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Vorrede. 



il^ur die Anwendung, nicht der Besitz, macht 

den Werth des Reichthums. Eine geringe 

Anzisdü aus einem obersten Grundsatze abge^ 

leiteter , imd zu einem consequenten Ganzen 

verbündend- Sätae ist scliätzbarer, als alle un- 

k susammenhängende Kenntnisse des grÖCsten 

i Vielwissers. Jede Wissenschaft, deren Leh- 

"' ren blos nach einem wilikiihrlichen System ge- 

V ordnet sind, ist ein Schatz, der erst Zinsen 

I tragen soll , aber noch keine trug. Eine sol- 

^'e Wissenschaft Var bisher die Naturge- 

> 

schichte. Lange standen ihre Lehren so iso^ 
lirt, wie die Pyramiden in den Wüsten Ae- 
gyptens. Als die Menge ihrer. Erfahrungen 
sich mehrte, fiihlte man die Nothwendigkeit , 
durch ein gewisses Systeni die üiebersicht der*- 
selben zu erleichtern. Man suchte ein solches, 
fand aber desto gröfsere Hindernisse bey der 
Ausfuhrung desselben , je mehr man mit der 
Katar vertraut wurde. Diese Schwürigkeiten 
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reitzten den Wetteifer der Naturforscher. Je- 
der sähe jetzt die Aufstellung einer fehler- 
freyem Ordnuifg, als die seiner Vorgänger 
waren, für die höchste Stufe ,in seiner Wis- 
s^nschaft an; jeder schuf jetzt eine neue, und 

4 

verwarf alle altere. Dies dauerte fdrtj bis 
LiNNE mit einer Classifikatipn der Naturpro^ 
dukte auftrat, die den Forderungai Aller gröfs- 
tentheils ein Genüge leistete , und die Keiner 
ganz eu verdrängen sich getrauen durfte» Von 
seiner Zeit an richtete sich alles auf die Aus- 

* • 

feilang und Erweiterung dieses Systems. 3e^ 
der suchte von nun an das Nehmliche für ein- 
zelne Theile der Natur zu leisten, was Links 

* 

■ 

für das GansSe gethan hatte. So entstanden 
neue Systeme einzelner Zweige der Thierw 
und Kräuterkunde in zahlloser Menge , und 
zahllose Beschreibungen neuer Geschlechter 
und Arten, und dieses Drän{[en und Treiben 
um einerley Punkt währt bis auf den heutigen 
Tag , und wird fortwähren , bis die Frage ge- 
nugsam beherzigt seyn wird, was der eigent-^ 
liehe Zweck dieses Drängens und Treibens 
seyn soll , und ob das Alles der Menschheit 

wahrhaft frommen könne. ' . 

, . . . 

Zwar 



Zwar gab es immer schon Männer, und 
LiNNi selbst gehörte zu diesen,' welche ein- 
sahen, dafs alle jen6»künstlichen Systeme, ohne 
Beziehung auf höhöre Zwecke , nur schwerer 
Tand seyen. Allein sie erhoben sich nicht zu 
Aeioa, fadchsten dieser Zwecke, und darum blieb 
aUas , was sie in Beziehung auf diesen liefer- 
ten, blofses^ Stäckwerk. Das letzte Ziel aller 
Natnrforschung aber ist die Erforschung der 
Triebfedern,' wodurch jener grofse Organis- " 
mus, den wir Natur nennen, in ewig reger 
Tkätigkeit erhaltai wird, und zu diesem Ziele 
#ind |ene künstlichen Systeme, an denen soVib-^ 
te ganze Lebensalter hindurch ihre Kräfte ver- 
schwenden, noch nicht der erste Schritt. Wir \ 
haben , erst ein blofses Register , noch keine : 
Wissenschaft der Natur , so lange wir ewig 
Bur an diesen Systemen kleben ,. und nicht auf 
die Erreichung jenes Ziels ausgehen. Ein ^ 
WA:k, worin die vielen Thatsachen, die in 
den Schriften der Naturforscher zerstreut lie-r' 
gen, in Beziehung auf jenen Ziwreck zu einem 
tranzen verbunden wären , würde einen hö- 
kern Werflji. haben, als alle Beschreibungen 
ieuer Tbiei«: und Pflanzen , die uns weiter 
^ :. . * 3 nichts 



nichts sagen 9 als dafs diese so oder ftnderi^ 
i^us^ehen , und in diesem oder jeijiem Winkel 
d^r Erde ^u finden sind. ^ 

Von der ersten Zeit an , als sich der Ver^ 
fasser dem Studium Her Natur widmete, wa^ 
CS eine seiner liebsten (deen, ein solches .Werk 
fiir die lebende. Natur einst zu liefern, r 8rin# 
liUst an diesem Gedanken wuchs, je m^ehr eat 

■ 

mit der Natur vertraut wurde , und je eüht^be-i^ 
ner er von ihr denken lernte. Jeije Id^ ^t^ir- 
de endlich der eiu^ige Gegenstand seiner Be«» 
fichHftigung in Stunden der Mufse, Zwar fiihl'«» 
te. er. die Last seines Unternehmens. AbeB 
der Gedanke hob ihn wieder, dafs es ehren**- 
voller sey, in der Ausführung eines grofsen^ 
Fli^is zu scheitern, als einen kleinen zu been^; 
digen, und dafs Fleifs, Beharrlichkeit und Lust *" 
an der Arbeit , wenn auch nicht Werke dei 
Genies liefern, doch Werke des Genies vor-< 
bereiten. In dieser Ueberzeugung gieng er 
schon vor acht Jahren an die .Ausfuhrung sei«-« 
nes Vorhabens , weibete demselben von dieater 
Zeit an jede geschäftsfreye Stunde, und ergriff 
jede Gelegenheit, die ihm zur Erweiterung sei-^ 

uer Blicke in daß Wirken der Natur behülflich 

seyiß 



i^ koifntf. Jem fUttbt .ety 99ken Qegm^ 
•tand voll VaUeit Seiten genilg erw<^«a xu ha^ 
beiiy und gmtig vörberesi^tet' 2» «eyn, um die 
Resultate neiMr Arbeiteri uach. und nacK er* 
Ifcheinen! m lasaeo. 1} ober die .Grundsäti»^^ 
rouä denmj&t ausgegangen. i^yW^d uh&^ die 
Qrdaung, die er in diesem Werke beobachteu 
wird, giebVdi^ folgende EipJeitujdg hinreiphea* 
de Auskunft. / Nur ühßr fipige Dinge ^ dif 
dorthm nkJit gehörten ^ tmd dte deni Les^ 
dach zu wissen mütslich 9md^ .wird hier eiii4 - 
Erklärimg mdbt' überflüssig sejm» \ 

Der Verfe^ser kennt v k^in . traurigeres und ^ 
geisttödtendere« Go8!ehäf^9 d« <das S.cli?eibeft ^ 
xuid Lesen blofser CompilittiJQriieiEi. Schon. 4a^ ^ 
bisher Gesagte wird audb hoip^Iiph 4^^ Jbesefe 
Imaa scdche Arbeit hier b^Sirditenv lassen« 
Was jenm mr Unternehmung, dieses Werk» 
rotste y war der Wunsoh, den Reichthum ai-? 

ler Zeitalter (^ reinen Erfahrungen unter eAU 

' f ^ —»--.IIP.. « ■.,, 

gwieine Gesichtspunkte subridogen, und was 

-- — ' -• ' — ^ * - • 

der Leser hier finden wird , sind also vielleicht " 
wankende Systeme, unhaltbare Theorien, . und 
ToreiUge Memungen, Damm mögen . diq , di« 
blos naokte Erfehrungen, m'd^^xd^tym aUeto' 

"*• 4- ^ Ge- 
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GetrAiKl6 (im IMfoittungai ' suohett ^ '■ imifie'rMa 
dieses Buch nur gleich ii^ied^ bey Seite leg^a; 
für sie wusd^ 6s nidbt gesi&ltr^ben^ ^ Aber ftir 
die^ die mit dein Veifasser glauben, datis nur 
der Geist , den wir der Erfahrung ^euihaucheni^ 
der Erfahrung Werth giebt, sey Folgende» 

gesagt. • ■' ♦• " , ^ ., - ■• 

DerVei^isser wird, trie gesaj^, der Thco^ 
rien und Meinungen in diesem Werke mandiie 
aufstellen. Aber er ist weit 'vx>n:iiem Diinbsl 
|mier entfernt, die ihre Trätnne uAd Visionen 

r V 

itir Wirklichkeiten halten , und ihren, Behaup-r 
tungen eine Dauer , wie den Sät2^n der Bukli- 
des und Arc^imedesv sutrauen*. Er ^laubt^ 
dafe kein.mensdilicher Verstand die- SubtiUtat 
der Natur in irgend einem Stücke . erreichen 

^ ](ann , dafs alles , was Sterbliöhe über dia Na»>C 
tur dachten, denken, und denken werdet, yer-^ 
schwinden mufs, wie der Schnee anöden Sträfar^ 
]en der Früldingssbnne , so wie )en;e. immeii 
mehr von ihrem Innern offenbaren wird, und 

; er zweifelte nie, dafs auch seiner Gedanken 
dassdbe Schicksal warte. Aber erhofite den-^ 
nodb, seinem Werke einen Werth geben zu 
können, 4er es anf einige Zeit yor ^^^ Untec« 

g»nge 



J 
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er nic^t,df;BjSl^luaj€utete,.r(mteleni sich^vo» 
diese^l leiten liefse^ night itlieN^Ltur seineti^Meir^ 
nungen, gaa<tern.;.seijtie:M^äiiii$gf$xi der Niitur 
anpafsteV «Und .diesem Gnindaats^e hat 0r sieh 
auch bemühet und iirird er sich ferner bemür 



hen, in ;fiie»e/^ Werke trei) zu UeiiM^ < 
«Le&er .en^^e alßp ^ > hifit: 4i^.NAtur toßt ei^iefli 
Gewa^d6; bekleidet am fiiidfO^^td^s der Yerfasn^ 
«er üv angepi^fst h«t . Ahi^rifP^ frgfUrc^te wqbt> 
$w in ein Gew£Ui$l fisfgevpi'fxigf^^zxi sehen , d^s 
dieser fUr ^^,yßr§evild§^}^tt:i^^ \^» er sipi 
jkannte^ . •. ., ... :* >•'..• . • 

Dieses Gewand wird manc^^ Xiücken 1^-^ 
ben. Der VeiifiiM^seir wird si^ auch kejin^ Mü- 
he geben » . diese i^ . verbergen« £s ist Wahn 
und Dünkel^ ^su.glanh^n, dc^fs Flitterstaat dex[ 
Beredsamkeit y oder Blendwerke der Dialektiki; 
oder ein heiliges Dunkel die SJöfsen eines Sy-^» 
Sterns auf inuner den Au|^en der^ Welt solltfsii 
entziehen kpnnen. Die, welche diesem Wah-^ 
ne huldigten, zogen Sektirerund wurden von 
diesen vergöt^^rt. Aber de^* Weihrauch rer- 
brannte bidd, und die unvorbl^df^e Nachwelt 
4ietzte sie xn^ die Classe dener;}i;^ie:d^ Wsi^v^ 

* « heit 
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Die» ist es i'* Was Afer Verfasser Törläufig; 

.' , •- ♦ * • * 

ftu ertiinem hatte/ Er fügt tiöch hinzu ^ daft 

ii* seinem Werke das Löos beklatscht zu wer»» 
den ' eben so wenig , * als das entgegengesetzte,' 
Aber wetih eines von'beydeh seyir sollte, noch 
Beber das letztere, als das erstere wünschen 
wtirde^ Ausgepfiffen Wurden nicht immeir nur 
Thoren , ^sondern auch trohl Weise, die nicht 
mithinkten im Lande der Hinkeliden. Aber 
beklatscht wurden immer hur Gaukler und 
Possetireisser, niemals die Wahrheit, so we-* 
iiig wie die Sottne, wenn sie heraufkonunt, 
um Licht und Leben auf Erden zu verbreiten- 
Ueber^sehen zu werden von dem grofsen Hau- 
fen dör Sektirer aller Art , nur die Aufinerk-* 
samkeit der wenigen ächten Wahrheitsforscher 
^f sich zu ziehen, und bey diesen zu blühen 
und Früchte zu tragen ; ein solches Loos 
wünscht der Verfasser seinem Werke , und er 
wird sich glücklich schätzen ^ wena dieser 
Wunsch in Erfüllung geht. 

4 

Bremen, im May i8oi^. 
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Einleitung. 



Ue^ die 



Int er p r e t a t i o n 



der 



lebenden Natur. 
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At; illud ^e nobu fite dubitAre quUehi Bis sit, utnun 
HOS philösopliiäm et artes et scientias» qulbus utiznur, 
destruere. et demoliti ' tupiamus t contra ehim/, earum et 
«isum et caltuih et honores libenter amplectimur. Neque 
eniin uUo modo officiintiSy quin istae, quae inraluerunty 
«t disputationes alant^ et setmones brnent, et ad profes- 
toria munera, ac vitae civilis cqmpendia adbibeantur et 
raleant; denique tamquliin numuifiata quaedanü consexisu 

' Inter Eomüies xecipiantur. Q'iuin emm significamus aper- 
Ce» ea quae xioSt adduceinus ad iscas res non, multum 

' Üdonea futura» com ad vulgi joaptuin deduci oxnnino nom 
possunt, xiisi per eiffectos et opera tantum. 

Bac^ni Kfv.OrgäH.Ht 
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Einleitung. 



* Erste« CapiteL 

Gegenstand und Wichtigkeit der 

Biologie. . 



• ^1^ ir Rnd^n die sichtbare Natur in zwey grof^e 
Reiche geschieden, iil die. leblose und in die leben- 
de- Die ersftere wurde schon sehr früh (tum Gegen- 
stände einer eigenen Wissenschaf t^'gema'chl, die 
man mit dem>zu viel umfassenden Namen Physik 
oder Naturlehre belegte. Die letztere blieb dage- 
gen immer verwaiset , und nur einzelne Theile 
von ihr wurden in andern Wissenschaften, wo 
man ihrer nicht entbehren konnte , als Gegenstände 
beyläufiger Untei:8uchungen behandelt. Man frage 
nicht, woher diese Vernachlässigung? Per Zufall 
gebahr die Wissenschaften, und ihre Eintheilung 
ßel daher eben so regellos aus, wie der Zufall 
aelbst. Wohl aber mag man fragen, wie diese 
Vernachlässigung auch da noch (srtdauem konnte, 
nachden» «chon richtiger^ Begriffe über die ver« 
schiedenen Zweige des mensclüicfaen Wissens in 
Umlauf gekomfien waren ? £rst in den neuesten 

A s^ Zeiten 
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Zeiten ; fieng man an zu ahnden , clafs die Lehr« 
von der lebenden Natur mit eben dem Rechte, wie. 
^die Von der leblosen » zun;i Range ^iner eigenen 
Wissenschaft erhoben zu werden verdienei« Me^t 
aber blieb es noch bey der blofseji' Ahndung. Erst 
Wenige versuchten es» jene Lehre als eine eigene 
Wissenschaft zu behandeln, und diese Versuche 
MTurdeh ii^imer nur einseitig In Beziehung auf die 

fieilkunde gemächt. 

> >. 

Unsere Absicht ist, einen neuen Versuch der 
Art zu wagen , wobey wir keine Rücksicht auf die 
Anwendungen nehmen werden, die sich von den 
Resultaten unserer Untersuchungen in irgend einer 
Kunst oder, ^andern Wissenschaft machen lassen, 
.Die Gegenstände unserer Nachforschungen werden 
die verschiedenen Formen und Erschei- 
nungen des Lebens seyn, die Bedingung 
gen unrd Gesetze, unter weichen dieser 
Zustand statt findet, und die Ursache-n, 
wodurch derselbe bewirkt wird; Die 
Wissenschaft, die sich mit diesen Gegenständen 
beschäftigt, werden wir mit dem Namen der Bio- 
logie oder Lebens lehre bezeichnen, 

■yVir unternehmen hiermit ein Werk, woztt 
die Materialien bisher . in den verschiedensten 
Wissenschaften, vorzuglich aber in der Natur« 
geschieh te und in der theoi-etf^chen Heilkunde, 
zerstreut lagen. Aus der Naturgeschichte « einer 

Wissen- 
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. WissenscKafc » deren Gegenstand und Umfang ni# 
gehörig be^tioimt war, gehören hierher die Bota- 
nik und Zoologie , so wie die Miperaiogie einen 
Theil der Phjsik auamacht« Was jene lieyden Fä- 
cher uns zu'unsetm Zv^ecke Dienliphes liefern 
Können, betrifft indefs m'eist nur die verschiedenen 
Formen, unter 7 welchen eich das Leben Uussert* 
Den Bedingungen, Gesetzen und Ursachen def 
Lebens forschten bisher faet allein die Aerzte nach» 
und aus deren Schriften werden ^ir daher dio 
Materialien zu diesem TheUe unserer künftigen 
Untertocbüngen sammeln müssen; 



Also nur bekannte Dinge unter einer neueil 
Form! ruft man uns ientgegen. * Aber gesetzt wir 
Jief erteil auch weiter i nichts , als dies, so könnte 
doch auch blos die neue Form schon von wichtigem 
Nutzen seyii. Rechnet ihr es denn für nichts, 
grx)fse Wahrheiten unter erneu allgemeinen .Ge- 
sichtspunkt ^u bringen? Leben ist das Einzige auf 
Erden, was Reitz für den MenschfeA hat, das 
Einzige, was den Sinn für Einfalt, Schönheit un4 
Erhabenheit näliit und erhält, das Einzige, was 
dem Verstände immer neuen Stoff zum Penken 
giebt, und zugleich für die Einbildungskraft ' eiuiQ 
unerschöpfliche Quelle der lieblichsten Bilder ist» 
Bey dem Leblosen weilt der Mensch nur, insofern 
er in ihm einen Abglanz des Lebens, oder Lösun« 
gen der vielen Räthsel zu finden glaubt , die ihm 
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bey seinen Betrachtungen über die lebende Welt 
a^fstöfsen. I^od und öde Stille 

Et Chaos , et Plilegeton , lo6a iiocte silentia Ute , 
sind für ihn schauderhafte Vorstellungen^ Ürd es 
sollte ein so ganz verdienstloses Werk seyn, das« 
Vfas ErfahriHig und Nachdenken uns über diesen 
erhabenen Gegenstand gelehrt hab^n, und wad 
bisher in den verschiedensten Fächern zerstreut lag, 
»u einem Ganzen zu vereiniget!? Es ist eine längst 
anerkannte, aber noch nie gehörig'' angewandte 

r 

Wahrheit , dafs der Mensch nur durch eine gleich- 
förmige £ntwickelung aller seiner Geisteskräfte > 
und niqht durch eine einseitige, wenn auch noch 
so weit getriebene Cultur zur höchsten Stufe der 
Humanität gelangt. Der l^lofse Geometer, der 
im^er nW mit den reitzlosen Bildern ded -Rauma 
beschäftigt ist, erreicht diese eben so wenig, als 
der blofse Dichter, der nie das Zauberland der 
Fhantasieii vcrläfst. Aber wo ist eine Wissenschaft, 
die den Verstand und zugleich die Einbildungskraft 
so sehr in Thätigkeit erhält, und daher der Eratie- 
hung des Menschen zur Humanität so angemessen 
ist, »als* diejenige, die wir in- diesem Werke zu 
bearbeiten uns vorgesetzt haben ? Ihr werdet doch 
nicht das , was man bisher Naturgeschichte nannte, 
dafür annehmen, es müfste denn seyn, dafs ihr 
die bunten Farben der Blumen und Schmetterlinge 
für Mittel zur Cultur der Phantasie hieltet, und 
Schärfung des Verstandes durch Erlernung will- 

kÜhr- 



ScüliTlicl^er ^ ihit fragmentarischen Beöbadittmgen 
rermischtcr Systeme zu bewirken glaubtet? 



Aber man betrachte auch den Einfliifs , den die 
Ausführung unsers Vorhabens auf mehrere det 
"wichtigsten Wissenschaften jhaben mufs « und man 
vrird diesem seinen Beyfall nicht versagen Können. 
Was waren Zoologie und BotatUk bisher , als trock- 
ne Namenregister ) vermischt mit unzusammen- 
iiängenden Erfahrungen i und geordnet ns^ch* Syste- 
znen, die nicht, wie es 9eyn sollte, zum IS^ittel» 
sondern „ zum Zweck gemachr wurden? Welcher 
Mensch, der den Sinn für das Höhere ^och nicht 
verlphren hatte, konnte an diesen^Gedächtnifswery 
lue Geschmack finden? Betrachtet man dagegen 
jene Wissenschäften als Theile der Biologie « so 
erscheinen beyde in ^inem ganz andern Lichte« 
Wir erkennen dann die Noih\yendigkeit der Syste- 
me in ihnen an; aber wir behandeln diese nur als 
liöhern Zwecken Untergeordnet, legen ihnen nicht 
mehr Wichtigkeit bey, als sie wirklich verdienen, 
und vermehren ihren Werth, indem wir sie nicht 
blos in der Absicht entwerfen, um die Benennung 
der Thiere und Pflanzen , und die Aufiindui^ der 
schon erthleilten Namen zp. erleichtern, sondern 
auch um als Leitfaden bey unserii biologischeii 
Untersuchungen, zu dienen. Pie Beobachtungen 
fiber die Lebensweise der Tlüerc und Pflanzen, die 
Ittsher in der Naturgeschichte ohne Zusammenhang 

A4 • trmhcr . 
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umher lagen, erhalten dann ihr^ gehörige Stell« 
und vereinigen sich zu einem Ganzen, worin der 
Geeist Einjbeit und Harmonie etblickt. 

Noch mtehr Wcrth erhält die Biologie, weni;i 
wir sie', in Beziehung auf Oekonomie und Heilkun- 
de betrachten. Es giebt keine Kunst, die von jeher 
nach einer rphern Empirie getrieben wurde , als die 
Landwirthsciiaft. Noch nie versuchte Aaan es , 
ihren Begeln eine vernünftige Theorie unterzule- 
gen, und die edelste, unter allen Beschäftigungen 
des Menschen auch dem Geiste, lind nicht blos 
dem Herzen des Mannes von Bildung schätzbar zu- 
machen. Der Gegenstand der Landwirthschaft 
aber ist die Erhaltung und Beförderung des vege- 
tabilischen und animalischen Lebens. ' Die Biologie 
mufs also die Grundzüge zu einer Theorie jeher 
Kunst enthalten ; blos mit ihrer Hülfe können wir 
zu entdecken hoffen , was d^m Lahdwirthe zu wis- 
' «en Nöth thut, - 

Quid fiici4t.L^et.a8 segetei, quo sidere terram 
VertCTCj •• — — ulmioque adjungere vites , 

Conveniat; quae cura boum« qui cultu3 habendo 
Sit pecoria ' ' . , 

und aus ihrer Erweiterung müssen' dem Ackerbau 
nnd der Viehzucht die ^nichtigsten Vortheile zu- 
fiiefsen. 

Die Biologie endlich ist auch die Basis al^ 
kr He^kunde , und ihrer Vernachlässigiuig sind 

^ '. unzäh- 
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vtozIbHge Irrthuöicr dci Aente tuzu^chi^eiben. 
Der Zweck '^ der Medicin ist £rHaltung - der Ge- 
suHdh^it und Heilung .der Krankheiten* . Ihre 
Theorie beruhet also auf der Kenntnifs des gesun- 
den und kränken Körpers. Aber um uns diese' 
Kexmbufs ^u erwerben , müssen wir vorher wiissen, 
was Gesundheit >tind was Krankheit ist? Beyde 
Zustände nun sin^ verschiedene Modifikationen des 
Lebens* Um jene Frage zu beantworten» müssen 
wir also erst ausmachen» was ^eben ist» tuid also 
die Biologie um Rath . fragen. Diesen Weg .hätten 
die Aerzte gehen sollen »• um eine philosophische 
Theorie ihrer Kunst zu begründen. Aber wip 
verfuhren sie dagegen? Sie stellten Erklärungen 
von Gesundheit und Krankheit auf« die nicht aU9 
hohem Vordersätzen geschöpft» und darum man« 
gelhaft waren ^ bauetcai hierauf zwey Wissenschaf- 
ten» wdvon sie die eine mit einem ganz unp^sen- 
den Namen Physiologie» die andere Pathologie 
nannten» Und füllten die erstere mit Dingen an» 
die für den handelnden Arzt von geringem odet 
gar keinena Nutzen seyn konnten. Um sich von 
der Wahrheit dieser unserer Behauptung zu über« 
zeugen» durchgehe, man nur mit einem flüchtigen 
Blicke die Schriften ^er vornehmsten praktischen 
Aerzte von Galsh an bis auf das letzte Jahrzehnd» 
QQd halte sie gegen die gleichzeitigen physiologi- 
schen Lehrbücher. Man wird finden 9 dafs diese 
lue einen bedeutenden Einflufs auf die Handlungs- 

A 5 weise 
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>nrei89 jenef Aerste Kauen, und daCs'da, wo .die 
biofae Empirie am Krankenbette .nicht ai],8reichtet 
das Verfahren derselben izUmer durch Dogmen 
bestimmt wurde, die man in den damaligen Com- 
pendien der Physiologie vergeblich sucht. Nur 
Stahls Fhysiolpgie macht hiervon eine Ausnahme» 
und ist bis auf die neuem Zeiten die einzige» die- 
sen Namen führende Schiift, die, wenn auch nicht 
in der Auisführung , doch iii dem Plan für eine 
Grundlage der Heilkunde gelten kann. Aber 
Stahl war auch der Erste und der Einzige, der 
den Begriff von Leben als den JPunkt ansähe, wd« 
von alle Untersuchungen der theoretischen Medicin 
ausgehen müssen (a). 

I Nicht 



4 % 



(a) Com ats medica vitam atque ' sanitatem corporis- 
humani conservare» laesiones illi impendentes • ino> 

, nendo atque consulendo, quin etiani obsistendo» prae« 
otcupare« labcfactatam ctiam sanitatem et perielitan* 
tem qualiterctuique vitam Integritati at<][ae libeTtäti 
tu! restitucT0> pro vero suo objecto habeati necesso 
proinde uJdque est» at Medicus recte certus sit uni» 
Versae constitutionis atqüe indolis harum renun, 
^aTam ita curam gerere debet, ut secundum hanc 
notitiam, quid ita constitutis rebua quadret, atque 
tali rerum indoli conveniat» per rectal« xationcm 
«omparare atque coUigere possit. Necessaria Medico 
est haec scientia non solum propterea» ut inox e 
pxioTi uitelligere possit» quid hnjusmodi indolis con- 
«titutioiu prodesse» aut nocere possit: sed etiam ad 






\ 



T 



II 

. »\ 

j • 

■ I , 

Niclit weniger auf fällend zeigt sich der Mangel 
höherer Principien in der Heilkunde bey allen Ge^ 
legenheiten 5 wo^ es nothWendig war, zu bestim-^ 
man, ob eine Erscheinung Resultat des Lebens» 
oder Wirkung lebloser Ag€ntieü sej. Hätte man 
früher eine Wissenschaft gehabt, deren Zweck die 
Untersuchung der Fornrien , Bedingungen, Gesetze 
und Ursache^ des Lebens gewesen wäre, so würde 
mto eingesehen haben, dafs erst im Aligemeinen 
ausgemacht werden müsse, was Leben sejt ehe 
man ubisr^ die Vitalität) einzelner Erscheinungen ut- 
theilep jEdnne. Statt ^ber diesen Weg zu gehen, 
disputirte man über die Vitalität einzelner Phäno- 
n(Lehe, ohne mit Leben überhaupt einen bestimm- 
ten Begriff zu rerblnden, ujid disputirte immer fort, 

ohne 

f[nem statnm xasticuendae sintj qnando a sua yera 
atqu« debita constittttione dffecerunt: Cujus ipsius 
txisLTn defectus graduni necunde agnoscere* aut metiri 
possit, xiisi Teram atque debitam constitutionem in 
^e ipsa rccte cognitam atque perspectam habeat. An« 
te omnia itaque sOire eonvenit, quid sit 
illud , quodr vulgata appellatione Vita 
dicitur? Iti quo consistat foripaliter? 
circa quid T^erBetux et oocupetUr»^ taxat 
materialiter sea aul^jective, quam fina- 
iiter et objective? cui usui, imo ci;i ne- 
«essitati, in corpore serviat? quid cor- 
pori praestet? an et quando utilis sie 
soTporiy vel absolute necessaria?* (G« £; 
Stahi.ii Theoiia med. vera. p. 253 )• 
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ebne am Ende \iber den streitigen Funkt etwst^ Ge* 
vn88e$ ausgemacht zu haben. ^ ' 

Einen Beweis dieser Behauptung» der selbst ei- 
nem in der Theori3 der Heilkunde wenig Bewan-^ 
derten auffallen mufs , . giebt der bekannte Streit 
über die Vitalität des Bluts. Der Erstb, welcher 
dieser Flüssigkeit Leben beylegte, war Harvey (b), 
Döri^lbe gründe te^eine Behauptung au( den Undu* 
lätionen» die er in dem Blute des rechten Herzohra 
bey scheinbarer Ruhe des letztem wahrgenommen 
hatte. Bldmsmbach (c) widerlegte diesen Grund » 
indem er fand, diafs jene Bewegung von der innern 
Fläche des Herzens lierrtihre, und eben so gut er- 
folge, wenn das rechte Herzohr mit einer Auflösung 
yon Hausblase, als mit Blute gefüllt wird. Allein 
er hätte immerhin jene ündulationen für Wirkun- 
gen einer dem Blute selbst beywohnenden Kraft an* 
nehmen, und dennoch den Schlufs daraus auf die 
Vitalität dieser Flüssigkeit so lange für voreilig er- 
Idären können, als es nicht bewiesen ist, da^s nicht * 
auch vom Leben unabhängige Kräfte die nehmliche 
Erscheinung zu bewirken vermögen. Aber woher 
dieser Beweis, so lan^^e v\rir nicht wissen^ was Le^* < 
ben ist^ 

. • Ehjen 



N 



(b) Sscerc, de getierat. unimaL in Opp, ex ed. Albiri. 

I 

f 

(c) In conuneauc Soc. Reg. fc» Gotting.-phys. YoLiX. 
f»g. 3. . ' 
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£inen and^rii Grund für die Vitalität des Bluts 
nahm Uunter (d) von den Biutgcfäfgen her, die 
sich in gerinnendem Blute erzeugen. Ihn trifft der- 
»elbe Einwurf, den wir ^egen den HARVEYSchen 
Beweis gemacht haben. Zudem» der Dianenbaum 
und andere metallische Vegetationen besitzen eine 
Struktur, welche dem Aei;ss,ern nach der des Vege* 
' tabiüschen Organismus ganz ähnlich ist. Und Was 
fehlt jenen zum Leben? Etwa die Mischung der le* 
benden Körpa:? Aber diese kennen wir ja nicht » 
und Nvenn wir sie kennten, so würde dochnoch zu 
bev^eisen seyn, dafs gerade diese und keine andere 
zur Hervorbringung des Lebens, tauglich sey« Et- 
' wa das Vermögen durch Intussnsception zu wach* 
sen? Allein dafs der Dianenbaum durch Ansatz von 
aussen wachse, ist eine un1bewie&ene Voraussetzung» 
.Kurz, wir sind nicht einmal im Stande. darzuthun , 
dafs der Dianenbaum aus der metallischen Auflö- 
sung durch andere Kräfte, als die Gefäfse aus dem 
Blute , gebildet werde , und wir halten uns für be- 
rechtigt, diesem Vitalität beizulegen, und jener 
Auflösung dieselbe abzusprechen! 



Aber wenn die bisherigen Gründe für die Vita- 
lität des Bluts unhaltbar waren-, so waren es die für 
die gegenseitige Behauptung nicht minder.. So wen« 
det Bi'UMENBAcB gegen den obigen Hü|iT£Rschen 
Grund eiuj da(s dier erwähntsh^ GefiUss ^icbt dem 

JUute» 

(d) Ueber das BluC B,i» . 
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Blute, ab Blute, sondern der pluddclien Lymphe 
nach ihrer Abd9n4erung von den übrigen Bestand^ 
theilen des erstem iUr Entstehen Verdanken (e). 
Allein wenn gerade die nach der Trenm^ng voni 
übrigen Organismus aufhörende Verbindung dieser 
Bestandtheile zu ein^ homogenen Masse Wirkung 
der Vitalität des Bluts ^ wäre, so würde dieser Ein- 
wurf seine Kraft vcrliehrto- Vnd wendete mau 
hiergegen ein, dafs auch die Einwirkung todter 
•Kräfte auf das gelassene Blut jene Verbindung .un- 
terhielte^ so liefse sich das Beyspiel der Muskelu. 
entgegensetzen, die im lebenden Organismus durch 
den vitalen Reitz der Nerven in Thätigkeit gesetzt ^ 
werden, obgleich auch Kräfte der leblosen Natur 
auf sie als Reitze wirken. 

Aus dem Angeführten erhellet hinlänglich > dafs 
nur die Beantwortung der Frage, was Leben ist? 
uns die Data zur Entsthisiduiig des Streits über die 
Vitalität des Bluts an die Hand gebe^i kapn. Aber ^ 
nicht blofs dieser Punkt erwartet von jener Beant- . 
wortung^seine AuflUärung; bey jedem Blicke in die 
theoretische Medicin zeigen sich Dunkelheiten , die 
nur vpn ihr Licht erhalten fcönilen. Wir gehen da- 
her an die Ausführung unsers Unternehmens in der 
festen Erwartung, dafs ^chon der Entwurf unsers / 
W^^^s , wenn auch nicht die Vollendung desselben 
von den nützlichsten Folgen seyn vWJrd. Um^^uns. 

aber 

(e) Blvmxnbach a. a. O. 
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aber voi» EiöSfeitigkeit «u höteö, werdin ^ir, viip 
$chon einmal erinnert ist, in demselben keine Rüc^- 
«ickt auf die Aliwendungen, nehmen, die sich ^oti 
onsem Lehren auf Ackerbau uüd praktische Heilr 
konde machen lassen. Der Gesichtskreis dessen 
i^engert sich, der alles nur in Beziehung auf kör- 
perliche Bedürfnisse betrachtet^ Erhabene uiid 
grofse Wahrheiten zu finden, ist nur dein vorbehal- 
ten, der sich über die beschränkte Sphäre der all- 
.täglichen Welt erhebt, und die Wahrheit nicht in, 
Seziehung auf diese Sphäre^ sondern ihrer selbst 
Wegen aufsucht. Üebrigens kann auch Wahrheit 
nie ohne £in£ufs auf das Wohl der Menschen blei- 
ben. Gelingt es uns, sie zu entdecken, so werden 

lieh ihre Aowe^dungoa ohne uxiser Zuthun erge- 
ben. 
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Zwey tes GapiteL ' - 

Fundamentalsätz^e . der Biblogi,e«, 
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'er Gegenstand unserer Untersuchungen ist das 
physische Leben. Der erste Schritt hierin mufa al-. 
so die Beantwortung der Frage scyn : Was ist Le- 
ben ? Gerade dieser ist aber der schwerste unter alr 
len. Noch keinem Schriftsteller glückte es, jene 
Fi;age. befriedigend zu beantworten. Dies soll in- 
defs unsem Muth nicht ni^erschlagen. Vielleicht 
' gelingt es unserer Kleinheit , was gröfsere Männidtr 
umsonst yersuchten. Finden wir übrigens eine b.e* 
friedigende. Erklärung des Lebens» S£ wird uns da« 
mit auch der Gang .bey unsern^ weitem Unt^su- 
chiuigen vorgezeichnet seyn« 

Unter Leben denken wir uns einen Zustand 
von Thätigkeitk Wir nennen ein Thier, eine Pflan- 
ze lebend , so lange wir noch Spuhren von Wachs- 
thum und Bewegung, also von ThätigkeitV bey ih- 
nen anti'effen. AUeii^ zugleich denken wir uns die- 
se Thätigkeit als etwas in dem Körper^ dem wir 
Lebdn zuschreiben , von Innen, nicht von Aussen 
hervorgebrachtes. . Das Meer, das vom Sturme be- 
wegt wird, ist auch in Thätigkeit. Dennoch aber 
schreiben wir ihm kein Leben zu : warum?, weil 
ihm j^ne Bewegung durch äussere Kräfte mitge- 

theür 
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thait bt l^de Sdwtgiaig nun» welche von äug» 
#ern Kräften herrührt , welche mitgetheilt ist» nen*" 
Ben Ivir eine itiechaniBche» und diejenigen Bewe* 
gungen» wodurch sich das Leben äussert^ unter«* 
«cheiden sich von den mechanischen» folglich da« 
durch, dafs sie nicht durch äussere « sondern dturch 
innere Ursachen hervorgebracht werden. 

'' So leicht nun auf den ersten Anblick ^e Unteif^ 
ichcfidung der Lebensbewegungen von den media'» 
nischen &u «eyn scheint» so unzureichend findet 
ticU bej genauerer Untersuchung der angegebend 
Unterschied« .Wäre der lebende Körper ein ganal 
isolirtes Weseii ^ das jeden Grund seiner Bewegun-* 
gen nur in sich selbst enthielte, e,o wäre die Gränze 
zwischen diesen und den mechanischen Bewegun« 
^en freylich leicht zu ziehen. Aber alle Aeusse« 
rungen' seiner Thäügkeit sind Produkte einer Wech" 
eelwirkung zwischen" ihm und der AussenWelt» und 
eben dies sind auch alle mechanische Bewegungen« 
Die durch einen Stofs in Bewegung gesetzte Masse 
teagirt nicht minder gegen den stofsenden Körper^ 
als die Muskelf'aser gegen den Reltz, der Gontrak» 
tionen In Ihr veränlafst* Welches ist nun der'un*' 
terscheidende Charakter jener Wechselwirkung ^ • 
Woraus die mechanische Bewegung entspringt i vozi - 
^er# Welche die vitale Bewegung hervorbringt i 
Hier liegt die erste der Schwürigkeiteii * womit Wi* 
bejr der Erklärung des Lebens zu kämpfen haben« 
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Eine zweyte, noch gröfseie S^\Vürjgkeit macht 
die Unterscheidung der vitalen Bewegungen von 
den chemischen und physiechesi» Zu diesen gq^ö* 
ret z. B. das Aufbrausen , welches aus der Veraij.« 
Bchung der Alkalien und Säuren entsteht ^ das Gäh^ 
ren -Verschiedener Pflanzeneäfte» die Bewegujig der 
Magnetnadel nach Norden u. s. yv^ Hier ist wieder 
eine Wechselwirkung. Um zwischen ihr und der^ 
jenigen-, woraus die vitalen Bewegungen entstehen » 
eine Gränzlime ziehen zu können, müfsten wir jene 
chemischen und physischen Bewegungen von allen 
Seiten kennen. An einer solchen Kenntnifs dersel- 
ben fehlt uns aber noch vieles. Wir sind bey wei* 
tem noch nicht mit allen Modifikationen der durch 
die Elektricität, den Magnetismus, die chemische 
"Wahlanziehung , und so vielö andere physische und 
chemische Kräfte hervorgebrachten Bewegungen 
bekannt. Bis diese Lücken in unserm Wissen aber 
ausgefüllt sind, werden wir auch auf eine solche 
Erklärung des Lebens, worin gewisse physiscli,e 
oder chemische Bewegungen als empirische Merk- 
male dieses Zustandes aufgenommen sind, Verzicht 
thun, bis dahin jede Definition der Art als unbrauch« 
bar ansehen müssen. 

'Unbrauchbar ist daher z. B. die Erklärung 
Stahls, nach welcher Leben derjenige Zu* 
stand eines, Vermöge seiner Mischung, 
zur baldi-gsten Yerderbnifs geneigten 

KjBr- 
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Körpers 8,cyn s^oll, in welchem jciie Mi- 
tchung unver.äudert. bleibt (f)* Offenbar 
keifst dies eitie dunkele Sache durch eine noch dun« 
kelere erklären. Denn was sind Mischungsverän« 
derungen? Chemische Processe. Und wodurch un- 
terscheiden sich diese von denjenigen, welche un- 
aufhörlich im lebenden Körper vorgehen ? Hier 
verläfst uns die Erfahrung, und blofs Hypothesen 
stehen uns zu Gebote. Ferner, wie läfst sich be- 
weisen, dafs die Mischung des lebenden /Körpers 
die^i^lbe Tioch ist, die wir nach deÄi Tode finden? 
Bey dieser sehen wir freylich Hang aur Fäulnifs. 
Aber dafs auch jene' sich dazu peige, ist nicht mehr 
Erfahrung, ist blofse Meinung. Noch unbrauch^ 
barer ist von Humboldts ältere Erklärung, nach 
welcher belebte Körper diejenigen ßind, die des 
ununterbrocihenen Bestrebens ihrö Ge- 
•talt zu ändern ohngeachtet, durch ei- 
ne gewisse innere Kraft gehindert wer* 
den, ihre erste ihnen eigenthümliche 
Form zu verlassen (g). Versteht m^n hier 
Unter Gesult blofs die Gröfse, Figur ^ Lage und 
Verbindung der Theile, so wir^ diese Erklärung 
doich die Metamorphqse der Insekten widerlegt, 

und 

(0 S«AHrxi Hieor, med. vera p. 054. 

(g) Von Humboldts Aphorismw aus dar diem, PnysioL 
der Pflanzen« $• i« . 
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und begreift man unter jenem Ausdrucke zugleich 
die Mischung der Theile«^ so i&t die obige Definition 
einerlej mit der STAHLiscben , und daher denselben 
Einwürfen ^ ^ wie diese , ausgesetzt. 

Aussier den beyden angeführten Schwurigkeiten 
glebt es nun noch ein Drittes > was der Auffindung 
eiller zureichenden Erklärung d^s Lebens Hinder-^ 
nisse in den Weg legt« In allen Sprachen nehmlich 
wird Leben nicht bloFs von der Körper-, sondern 
auch von der Geisterwelt gebraucht (h). Auch in 
den Häusern des Orkus, ruft schon Homer aus, 
lebt die Seele noqh , obgleich kein Leichnam dahin 
kbmmt! Hierdurch verführt, verwechseln wir ge- 
wohnlich leben und beseelt ficyi;i mit einan^ 
der. Der Ursprung dieset Verwirrung ist leicht at^ 
entdecken. In* uns ^selbst finden wir ein gewisses 
Etwas, das wir Seele nennen, dessen Wesen im 
Empfinden, Denken und- Wollen bestellt, das vom 
Körper afficirt wird, und wieder zurück auf den 
Körper wirkt. Wir nehmen ferner wahr, dafs die 
Wirkungen desselben auf den Körper gewisse Be- 

' wc- 

(li) S^hr ticktig $ngt eckon Va^bai Vita ett Vocabu» 
lum nimis ambi|^uuiii , et tribuitur spiridbus non 
minus ac corporibua (Vatsjii pkysiol. expenm. p« 
543). Seine gleich darauf folgend« Erklariuig des 
Lebens aber, quod sit inotus intesdnus et automati- 
' icus, 4^0 <iörpöTa generata et viventia nutriuntur et 
augmenuntur , endialt« wie mAü leicht siejit» einen 
Cirkelim Erklären« • ^ ^ 
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wegungen anr Falge . haben , di© wir, wenn eine 
beye Wahl dahey statt findet i ;jivillkuhrlichß neu- 
Aen. Aehnliche Bewegungen nun trefiFen* wix auch 
hcy den Thieren an« Wir sehen auss^dem bey M^ 
•e& Hkhnliche Organe» Vfia die sind, die. uns jene 
Empfindungen ä^ufübren» wodurch. wir au unseilx 
vriUkührlichen Handlungen bestimmt weiden. Da- 
her halten wir uns nach, der Analogie ftir berechtigt, 
auch d^n Thieren eine. Seele einzuschreiben, die 
.Worte lebend und beseelt seyn für eiiierley 
anzunehmen, und den Körper nur für eine todte 
lyVohnung, die Seele aber für dea lebendeu Bewoh- 
ner derselben äü halten, der durch drückende Fes- 
seln an jenen Kerker, gekettet ist, und erst nach Lq* 
5ung diesel* Bande sein eigentliches Leben in schÖ« 

* * ' ' - 

ivern Welten, einem 'E.den,-Ely5iumf, oder Walhijtl* 
Iah zu führejn anfangt» 

Em Blick auf das partielle Leben , das in den 
^eisten thierisclien Organen noch eine Zeillang 
nach der Trennung derselben vom übiigen Orga- 
nismus fortdauert > ipufs uns aber bald von dem 
üngrunde diescf Meinung überfühi:en; Indefs i^t 
jener Doppelsinn des Worts Leben geblieben , und 
^ebt noch, immer zur Verwirrung ganz verschiede- 
ner Begriffe Anlafs« So behauptet Jacob (i),*da(s 
nichts Leben heifsen könne, als wo Vorstellungen 
wie Bewegimgen verursachen. •*Alle übrige Er- 
sehe!' 
0) Empirische P9ycholo]B;ic. S. 46, 

Ba 
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•cheinuRgen", sagt er, «'sind nur ein Analogon', 
fitinr ein 8cheiiiba}*es Leben. Uns ist kein innere« 
5,reelle8 Princip bekannt, als die-Yorstelltingen.» an 
^,tlene!n unsere Sinne nichts Aeusseres wahrnehmen, 
jyundan denen sie doch was Wirkliches vorW:enen*\ 
Allein wir sehen , dafs der Herzschlag 9 die wurm- 
förmige 'Bewegung der Gedärme , und überhaupt 
jede thierische Bewegung einb Zeitlang unter Uni- 
ständen fortdauert» wo keine Einwirkung von' Vor- 
etellungen 'auf dieselben mehr statt finden kann. 
Sind }ex\e Bewegungen nur ein Analogon des Le> 
•bens, so fragt sich: was ist denn dieses Analogon? 
und 80 ist; das Bedürfnifs einer Erklärung nur äuC- 
^ geschoben , nicht weggeräumt. 

Jns^wischeu spUte grade jener Doppelsinn^uns 
nicht zum Leitfaden dienen können, eine richtigere 
Erklärung des Lebens zu finden? per schlichte 
Menschenverstand f der die Bede^xtung und den Ge- 
brauch der Wörter festsetzte, belegte nie zwey ver- 
schiedene Subjekte mit einerley Prädikat, Wenn 
eich ihm nicht Analogien zwischen beyden, ob- 
gleich freyUch meist nur in dämmernder Fern^, 
»eigten« Klären wir also jene Dämmerung ' auf ! 
Vielleicht finden wir auf diesem. Wege, was wit 
suchen. ' ^ 

Der Charakter des geistigen Lebens isj: Will* 

kühr. Ist also das physische Leben ein Analogon 

des geistigen , so mufs sich in den Erscheinungen 

^ dessel- 
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c)c^6elben ein Schein Von Willk-ühr finden , und 
diesen treffen wir \^irklich bey ihm an. • Denn war- 
Um schreiben Wir den abgeschnittenen und zucken- 
den Muskeln noch I^ben zu , als weil wir in ihren 
Bewegungen noch eine Art von Willkühr erblicken? 
Willkühr ist aber pi^r in Beziehung auf zufällige 
Einwirkungen der Aussenwelt möglich, und der 
Zweck derselben besteht darin , diese Einwirkun- 
gen so zu modifiziren , dafs sie dem Zustande des 
von ihnen alHcirten Wesens angemessen werden, 
und also den Schein der Nothwendi'gkeit erhalten, 
£ey dem' geistigen Leben ist daher d^s Gesetz von 
der Gleichheit der Einwirkung und Gegenwirkung 
aufgehoben. Der Spiegel der Seele wirft die Bilder 
des Weltalls nicht. so zurück» wie er sie empfan- 
gen hat, sondern verändert sie, und bildet sich 
aus ihnen eine andere Welt, die Ihm angemessener 
ist, als die der Urbilder* So mufs es auch bey 
dem physischen Leben seyn. Auch der lebende, 
aber seelenlose Körper steht unter z^ufälUgeu Ein- 
flüssen 5 und er gi«bt dem Zufälligen bey diesen 
; Ein Wirkungen den Schein der Nothwendigkeit. , 
Das physische Leben ist daher ein Zustand, den 
ÄTitällige,Einwirkungen der Aussenwelt 
hervorbringen und unterhalten/, in wel- 
chem aber, dieser Zufälligkeit ohnge- 
achtet^ dennoch eine Gleichförmigkeit 
der Erscheinungen herrscht« 

B 4 Ater 
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Aber wober die Gnincte f&r diese Erkllrun^T 
Ist sie richtig, ^q h^t up.9 blos.eine dunkele Alm» 
düng öer Wahrheit wf «ie geführt, und ehe ym 
Gebrauch ron ihr machen dürfen, liegt es uns ob» 
ihre Wah?:beit aus höheru Gründen au beweisen« / 

Soviel ist ohne weitläuftige Erläuterung ein* 
leuchtend« dafs die £inwirkungen der AuasenwqU 
auf den lebenden Körper zufällig sind. Denn alle 
lebende Körper sind mittel- oder unmittelbar den 
[Einflüssen geistiger Naturen, deren Charakter 
freybeitist, ausgesetzt. Wo aber Freyheit herrscht, 
ist Noth wendigkeit beschränkt» oder, ganz aufge* 
)ioben. Einleuchtend ist es auch, dafs» dieser ^u« 
{Eiligkeit der äussern Einwirkungen ohngeachtet, 
die Erscheinungen , wodurch sich das Leben äus^ 
<ert, doch einen gleichförmigen Gang behaupten« 
Per Mensch und nüt ihih jeder ' andere lebende 
Körper wächst, pflanzt sein Geschlecht fort, üi^ 
▼errichtet mit einem Worte alle vitale Funktionen 
bey den verschiedensten Graden des Lichts und . 
•der Wärme, bey den verschiedensten Nahrungs- 
mitteln u. s. w. Es ist freylich wahr, dafs diese 
Gleichförmigkeit allerdings gestört wird, wenn 
]ene Zuf^ligkeit gewisse GrUnsen überschreitet^ 
^ber dies schränkt unsem Satz nur ein« ohne ihtt 
aufzugeben, ^ 

Es ist uns aUo nur übrig» 8^ beweisen» daOl 
in der leblosen Natizr keine Gleichförmigkeit dev 

ErscheU 



Erscheinungen bey zufälligen Süssem Eiavickun^ 
gen d|:att iwden kanp « und daff daher der iroa una 
angegebene Charakter des Lebens ^ 9ut Unterscheid 
düng desselben vpllig zureichend ist. Zu diesem Be* 
-weise giebt es nur Einen Weg, Wir müssen von dem 
Begriffe d^r Materie alles Unwesentliche ^bsonderut 
{luv so entkleidet zergliedern 9 bis wir die letzte zur 
Möglichkeit der Materie überhaupt erförderlicbd 
Grundkraft finden» und' nun versuchen, ob sieb 
blos aus dieser Grundkraft eiiie Welt bilden läfst^ 
dereiv Erscheinungen be^ veränderlichen äussern* 
£.mwirkun|:en dennoch einen gleichförmigen Typua 
beobachteuf 

Nehmen wir nun von dem Begriffe der Mat^ 
xie alles Unwesentliche hinweg« so erscheint sie 
uns, al^ d^s 9^wegUche» in so fern ea 
einen Rau^ erfüllt. 

Diese Eigenschaft kann der Materie nur ver- 
XD5ge einer eigenen bewegenden Kraft zukonameut 
Denn ErjFiillung .eines Raums und Undurchdring** 
lichkeft sind identische Begriffe. Das Eihdringen 
einer fremden Materie in einen gewissen Raum 
besteht in einer Bewegung derselben x ^^nd das kvS^ 
halten jenes : Eindringens in einer Verminderung 
oder Aufhebung dieser Bewegung. £in,e Bewegung 
aber kann nur durch eine andere, jener entgegen«» 
gesetzte Bewegung derselben Materie vermindert 
oder aufgeholfen .werden. Nun ist die Ursache 

B 5 cinef 
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einet* Belegung «in0**b6Wegöncle Kraft. Folglich ~ 
ci'fulk die Materie ihren Haüm durch teine bewegen* 

i!e (repulsive)' Kraft, « • . 

. ■ ' ' -■ • ' 

Alle Theile der Materie müssen küese^ repul- 

eive Kraft besitzen, weil soost der Raum der ear- 

'••••■ • ■ . '.'■.. 

ctern nicht ganz erfüllt seyn würde. Alle Theile 
der Materie müssen also einander fliehen, und 
unaufhörlich bemüht seyi>, den Raum, den si^ 
erfüllen, bis ins unendliche zu erweitern. Fblg- 
lieh würde, die Materie durch ihre repulsiven Kräf- 
te allein sich ins Unendliche zerstreuen, und in 
keinem anzugebenden R^ume würde eine anzuge- 
bende Quantität Materie anzutreffen seyn. Mithiii 
ist ein zWeytes ErFördernifs zur Möglichkeit der 
Materie eine der rcpulsiven Kraft entgegenwirkende 

* i X 

zusammendruckende^ oder attraktive 
.Kraft • \> ■• ""• '"■'; • 

' ' Biese von Kant (k) iertierst au%e$tellt^n Schlüs- 
se etnfd Ahweriduiigen der reinen Ver^andesbegriff^ft v 
tof den Ef fahrungsbegriff von der ÜÄdürchdringlich- 
, keit der Materie. -Nun aber kennen wir k^ne Mate*» 
üe aÄd.ers, als in Verbindtirig mii^nderit' Materien; 
"Wir dürfen daher bey^ jenen Schhisseii die MJiterie 
nicht als isoUrt, sonderü nur als einen Theitder -gan- 
zen Siniienwelt bctrachteni Hierdurch aber wird die 
^Annahme zwey er verschiedener (liühdkf^e, det 

' /■' '•../"'•'•'•■'■• Regel 

(k) Metapliysidclie^ Anfangsgründe 3er ^Taturlehre. S, 5x 
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Ekegel zufolge f nitht mehr Ursadien natäriiclier Er- 
einlese anztmehmen) ala zur Erklärung der letztern 
hinreichend sind 9 üherflüsaig gemacht. Widersteht 
nemlich jede MsXerie dem Eindringen ^er übrigen in 
ihx^n Raum .vermöge ihrer ' repulMven Kra£ty 80 
werden dieser durch die cepulsivenv Kräfte jener 
übrigen Materien eben so gut Schraidcen gesetzt, 
als sie durch eine ^ene attraktive Kraft begtänzt 
werdeil wüi^de».und umgel^ehrt wiilit die repulsive 
Kraft jeder einzelnen Materie wieder als' beschtän?- 
kend auf die repidsiven Kräfte aller übrigen. Un* 
riclitig ist es also,^ wenn Kant (l) behauptet: *'Di^ 
»»attraktiven Kräfte könnten nicht, ursprünglich 
»»wieder in der Entgegenstreb ung einer andern Ma^ 
,»terie gesucht werden; denn diese bedürfte» damit 
9»sie Materie sej , selbst einer zusammendrückenden 
„Kraft" (m). 

Wenn die einzelnen Theile der Materie sicH 
bis ins Unendliche Zu nähern streben» so können 
diesem Bestreben ebeii so Wohl durch eine Anzie* 
hung von Aussen y als durth e!|ne Zurückstofsung 
von Innen Gräiizen gesetzt werden« Besäfsen also 

" * alle 

(1) A. a. O. a^f 

* " • A. 

(m^ Die nehmUche Erinnerung gegen Kaivt hat aii^ch 
•chon ScHELVER (Elementarlelire der organischen Na« 
tUT. Th. i. 's. üi ff.) gemacht , ohne indefs die Fol- 
gerungen daraus zu ziehen» 'Welche sich Kui dersel* 
ben herleiten lassen* 
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alle Materi^^'blos attraktive Kräfte , so würde die 
anziehende Kr^i^t jeder einzelnen auf die anziehen- 
den Kräfte aller übrigen, und uixigekehrt würden 
die anziehenden Kräfte aller übrigen auf die gleich-» . 
namige Kraft jeder einzelnen ala repubixre -Kraft 
wirken. Da es nun gleichgültig ist» welche, von 
zwejen entgegengeaet%tei;L Grüften für die positive 
angenommen wird^ ao iat es eineriey , ob wir uns 
4ie zur Möglichkeit der Materie erfordeisUche Grund« 
%X9£t als attraktive»» oder als repulsive Kraft denkem 

Aus dieser Annahme einer einzigen Grundkraft 
ergeben sich zwey für den Verfglg unserer Üiitei^ . 
iBuchungen wichtige Folgerungen, die sich bey der 
Voraussetzimg zweier Grundkräfte nicht erweisen 
lassen« 

Erstens ergiebt sich daraus die Unendlich; 
keit des Universums. ^Ist nehmlich jede Mst« 
terie nur dadurch Materie» dafs andere Materien 
I^tüf sie einwirken» «q kann das Weltall nirgends 
Oränzen haben,, weil sich sonst alle Materien ins 

Unendliche zerstreuen würden, 

• > • 

£iiie zwe}rta. F4>|ge^ung aus > Jener Vorauasj» 
tZ(V|ng ist: dafs keinö partielle Bewegung 
im Universum vorhanden seyn kann, 
€»hne dafs das Ganze d^ran Theil nimmt« 
Denn Bewegung ist Stohrung des Gleichgewichts 
entgegengesetzter Kräfte. , Diese Stohrung aber 
ist nur dadurch möglich > dafs die eine der letztern 

wächst» 
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-midist , indem die andere abnimmt, . FolgUch kamt 
keine Bewegung, der Materie Torgehen y ohne dab 
die zu ihrer Existenz erforderllphe Grundktaft zu- 
oder abnimmt 9 indem diejenigen Kräfte, wovon 
diese heigränzt wird, eine entgegengesetzte Verän« 
derung ^ erleiden. • Nun wird die Grundkraft jeder 
eixizebien Mateiie durch die Grundkräfte aller übri« 
gen begränzt. AI90 kaxui keine Bewegung in jener 
statt finden, ohne dafs aucli diese daran Theil 
'nehmen. 

Hhe wir von diesen beyden Folgerungen wei- 
tern Gebrauch machen , ist es nothwendig, zur 
Rechtfertigung der erstem etwas beyzufügen. Die 
Anwendung der Bedingungen der Erfahrung auf 
den empirischen Begriff von der Undurchdringlich- 
keit der Materie scheint uns- hier ^uf einen Satz 
äu führen , wohin wir mit Hülfe der erstetn allein 
nicht gelangen können« Inzwischen die Richtig« 
keit dieser Folgerung ist nur scheinbar. Wir ge- 
ben euch zu , kann man uns entgegensetzen , dafs 
das Interesse der Naturforschtmg es erfordert , zut 
Möglichkeit der Materie nur eine einzige Grund* 
kraft anzunehmen. Aber ist es darum auch erlaubt, 
mit dieser Gf undkraft über die Gränsen der Sinnen« 
weit hinauszugehen? Kann nicht jenseits des Ster«. 
nenhimmels, wohin die Erfahrung nicht mehr 
reicht, eine Kraft vorhanden seyn, die dem Inbe« 
griffe aller repulsiveu Kräfte Schranken setzt? 

Dieser 



\ 



SQ 



Dieser Einwurf setzt mia m eine ähnl$cli9 

■ I»age» wie die ist, "h^orin . sich der Philosoph in 

Betreff des -^Daseyns Gotteis, der Unsterblichkeit^ 

und der menschlichen Freyheit befindet. Jener 

r • 

sieht sich von allen Mitteln zum Beweise der letz^ 
tern, gänzlich verlassen. Aber es giebt anch keinen 
Weg , worauf ihm , das Gegentheil bewiesen wer- 
den könnte. Ex folgt daher blos dem, Intetesse 
der Sittenlehre, und nimmt diese Meinungen an > 
, weil die Moral ihrer nicht entbehren kann. So 
auch hier. Es läfst sich nicht darthun , dafs nicht 
die }iette der repulsiven Kräfte, welche die sicht- 
bare Welt bildet, durch eine gegen wirkende Kraft 
irgendwo beschränkt ist^ Aber es läfst sich auch 
eben so wenig beweisen, dafs diese Kette sich 
nicht ins Unendliche erstreckt/ Es giebt hier also 
keinen andern Auswege als'dier Voraussetzung zu 

, folgen, di^ dem Interesse der Naturwissenschaft 
am angemessensten ist, und dieses geht offenbar 
auf die einfachere Voraussetzung von einer einzi- 
gen Grimdkräft und von der ünbeschränktheit des 
Weltalls.' Wir müssen auch hier, wie bey den 
oben erwähnten Gegenständen , ohne Beweis glau- 
ben , oder auf alle Naturphilosophie Verzicht thun. 

- . ■ • »' 

So weit unser Bück reicht, finden wir ewig 

rege Thätigkeit im Universum. Wenden wir auf 

diesen Erfahrungssatz die letztere der beyden obi- 

gen Folgerungeil an, so ergiebt sich, dafs auch 

• jenseits 






jenseits Jer Grähaen tinst^rs G^sicfatakreis^s Ms m 
die Unendlichkeit hin unaufhörliche Bewegung, statt 
Äidennaufs. Bew^ung ablr kann nttf da statt 
finden, wo entgegengesetzte Kräfte mit einander . 
im. Streite sind. Soll dieser Streit fortdaueni, so 
mnfs- etwas vorhanden seyn , waö den Uebergäng 
desselben zum Gleichgewichte verhindert. Was 
ist nun >enes Etwas, das dem Stielte entgegenge- 
setzter Kräfte, wovon die- uhaufhörUche ThSUig^ 
k<it im Universum abhängt, Fortdauer giebt? Wir 
haben liier eine Frage aufgeworfen, ohne dere^ 
Beantwortung jeder Schritt in der Naturwissen- 
schaft wankend und ungewifs ist. 

Schon in der Kindheit des Menschengeschlechts 
forschte man nach der Lösung dieses Problems» 
obgleich keiner sich dasselbe; bestimmt dachte. 
Aber auch hier gieng der menschliche Geist densel- 
ben Weg, wie bey^ allen Nachforschungen nach 
den Ursacheii natürlicher Ereignisse. Gottheiten, 
Heroen und Dämonen waren für ihn die Trieöfe- 
dem der ewig regen Thätigkeit im Universum. 
Der reifere Verstand schränkte die Zahl dieser hy. 
pcrphysischjen Wesen ein,, Doch nie gelang es ihm^ 
sich ganz von ihnen tos zu machen. Immer blieb 
es der unmittelbare Einflufs der Gottheit, oder eine 
Weltseele » worauf er endlich zurückkam, 

iUein den letzten Grund der fortdauemdoi 
Thätigkeit des Weltalls in d0m unmittelbaren Ein* 

flusse 
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ftttsse der öötdteit «ü «acaen« ist d^m ffTatnrfbvi 
scher jiur dann erlaubt » wenn ihm alle übrig« 
Auswege ab'geachnitten sin4« Ob die$ hier def 
Fall ist, werden folgende Bettachtungen zeigen« 

Kraft können wir ui^s nur als etwas EhdU^hes 
denken« Endlich aber ist ihrer Nat^ur nach kein« 
'Kraft »als insofern sie durch eine entgegengesetzte 
besfihränkt wird« Wo wir daher Kraft denken , da 
müssen wir auch eine ihr entgegengesetzte Krafi: 
annehmen. Zwischen entgegengesetzten Kräften 
aber kann nur ein doppeltes Vörhclltnifs statt finden! 
entweder sie^ sind im relativen Gleichgewichte , wo 
eie als ruhend- gedacht werden; oder man denkt 
ele im fortdauernden» nie entschiedenen Streite« 
da die eine wechselseitig siegt und unterliegt. - Im' 
letzl^rn Falle aber mufs wieder ein Drittes da sejm » 
das diesem Streite Fortdauer giebt Dieses Dritte 
nun kann nicht selbst wieder Kraft seyn« denn 
sonst kämen wir auf die Vorige Alternative zu^rück/ 
Es mufs also etwas iseyn, das Köher ist, als selbtic 
Kraft. Allein Kraft ist das letztes Worauf alle 
unsere physische Erklärungen zurtickkömmen i aho 
müfste jenes Dritte etwas seyn^ was gatiz ausserhalb 
den Gränzen der Natürförschüng liegt. Nun wis* 

. ' • ' 

sen wir aber nichts Höhereii, für welches Kräfte 
überhaupt da seyn könnten ^ als den Geist: detut 
nur ein Geist vermag Kräfte, und Gleichgewicht # 
odefr Streit von JkfUffeii, mh, yorzw^teUfu, Mithin 

kann 
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famii nur ein, GeUt dem Str<|£te wechselseitig sie^ 
geuder und unterliegender Kräfte Fortdauer geben* 

• > . ^ . ^ : - ^ ' 

Dies sind die Gründe, woraus der Neueste ün^ 
ter den Vertheidigern einer Weltseele auf die Iden- 
tität von lebend und beseelt schliefstf, und 
Ibnliche sind es auch, womit er die Npthwendig« 
keit der Annahme einer Weltseele zur Erklärupg 
der fortdauernden Thätigkeit im Universum zu be- 
weisen sucht (n). Keiner vor ihm setzte jene 
Gründe mit fco vieler Klarheit Und Bestimmtheit 
aus einander. Aber auch hier bestä'tigt es sich, 
<lafs äsiS Irrige einer Meyriung , desto eher in die 
" A^gen fällt, je deutlicher die Schlüsse, worauf 
eich dieselbe stützt, daro;estellt sind. Die Voraus- 
eetzung der Unendlichkeit des Weltalls überhebt 
uns der hyperphysischen Hypothese von einer Welt- 
eeele* Denn was.liindert uns jetzt, für jenes zur 
Unterhaltung des Streits zweyer entgegengesetzten 
Kräfte erforderliche Dritte wieder ^ne Kraft an?!;u- 
pehmen ? Wir kommen freylich hierbey auf die vori- 
ge Alternative zurück.* Aber da keine Kraft dieletz:- 
te seyn darf, so darf uns diese Alternative nicht 
irre machen. Eine Kraft ist es , die* dem Streite- 
jedes Paars ehtgegengesetzter Kräfte Fortdauer 
giebt; jene Dritte wird wieder durch eine* vierte ihr 

V entge- 

(n) ScHctiiXNOS Icfeen zu einer PhilosopHe der Natu«, 
S. Lyill, -«. Ebenderselbe von der WeUs^ele. 
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entgegengeselzte in Thätigkeit erhalten ; und so 'er* 
atireckt sich diese Reise von Ursachen und Wirkungen 
in die Unendlichkeit. Aber von jenem ersten Paar 
entgegengesetzter Kräfte ist auch jede wieder das 
für zwey andere entgegengesetzte Kräfte» was die 
Dritte der obigen für sie ist; und so geht d^ese Ket- 
te nicl^t IdIos von fiiner, sondern auch von allen 

Seiten in die Unendlichkeit über. 

» 

Jede einzelne Kraft in dieser unermefslichen. 
Schaar» die der Verstand nicht mehr zu fassen ver^^ 
mag» ist also durch alle übrige, und alle übrige 
sind durch jede einzelne. Jede ist Ursache und. 
zugleich. Wirkung, Mittel und zugleich Zweck, 
jede ein Organ, und das Ganze ein gränzenlpser 
Organismus», 

Aber nicht nur das Ganze, sohdern auch jede 
endliche Zahl von Kräften^bildet einen Organismus. 
Denn keine Kraft erleidet Veränderungen, ohne 
dafs nicht auch jede andere dar&n Theil nimmit* 
Je mehr sich unser Blick in die Natur eryireitert^ 
desto mehr Beweise dieses Satzes liefeit uns aucBt 
die. Erfahrung^ Unsere Erde, und das System, 
wozu diese gehört, zeugen laut für ihn, und jede^ 
Atom würde für ihn zeugen, wenn unser Auge 
nicht zu blöde wäre, um das zti Kleine, wie ädiS 

' zu Grofse fassen zu können* 

« 

Ware hier fler Ort , diese Zeugnisse» die uns 
.die Erfahrung für imsem Satz liefert t zu verfol- 




gen, 80 worden wir zbigen, dafs da« Wasaer unci 
die Athmosphäre unserer Erfc die Mittel ;8ind, yon 
deren unaufhörlichen Zersetzungen und Zusammen- 
aetzungen alle Thätigkeit auf diesem Planeten ah- 
hängt; dafs das Wasser dfcn Stickstoff dex Athmo- 
sphäre erhält,, so wie die gehörige Menge Sauer- 
stoff in derselben durch das Ausathmen der Pflan- 
Äcn tmterhalten. wird; und dafs umgekehrt die 
Athmosphäre wieder die Erhalterin der gehörigem 
Quantität und Mischung des Wassers ist. Wir 
-würden zeigen , dafs das Mineralreich die Gewässer 
ixi Stickgas umwandelt ^ indem es diesen einen 
Theil ihres Sauerstoffs entzieht , und dafs die Ath- 
mosphäre wieder in Wasser übergeht, indem der 
Stickstoff derselben, mit ihrem Sauerstoff durch den 
«lektrischen Funken verbunden wird. Wir würden 
die LVsache dieser elektrischen Materie in dem 
Einflüsse der Sonne und des Mondeä auf unserii 
Luftkreis finden, und beweisen, dafs die Einwir* 
kungen jener beyden Himmelskörper auf die Erde 
Galvanische Processe sind. Wir würden darthun, 
dafs die Erde auch wieder Rückwirkungen auf did 
Athmosphäre des Mondes äussert« . Das Dase3m der 
letztem würden uns aber sowohl Schröters Beo- 
bachtungen, als die Gegenwart des Feuers auf die* 
«em Begleiter unserer Erde, welche ohne Sauer« 
atoSgas nicht statt finden könnte, wahrscheinlich 
machen 9 und der Mangel an Flüssen und Meeren 
auf seiner Oberfläche würde uns ve|:muthen lassen , 

C i daf» 
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flafs jene Athmo^pkäre desselben .^entweder weniger 
Sauerstoff, oder weniger StickstoiF ^Is die. \insrige 
enthalten. Wir würden bemerken , däfs ausser der 
Erde und dem Monde auch alle übrige Rörp^er un- 
sers Sonnensystems nicht nur in ihrem Laufe und 
in ihren Bahnen sich wechselseitig stöhi'eiti und er- 
halten , sondern auch auf die Organisation ihres. 
Indern gegenseitig einwirken, und daCs hierin di^ 
Ursache des beträchtlichen Unterschieds abwischen 
den Höhen der nördlichen und südlichen Gebirge, 
des Merkurs, der Venus und des Mondea zu su- 
chen ist. Wir würden, endlich einsehen , dafs un-* 

s 

sere Sonne nehst ihren Planeten nur ein Planet mit 
seinen Trabanten für ein gröfseres Sonnensystem, 
ist, ja, dafs das ganze Weltall nur ein ^inzig^s 
gränzenloses System ausmacht. ^ So würtfe dio 
ganze sichtbare Welt bis in die Unendlichkeit hin 
den Satz beweisen,, dafs alles orgaxüsirt ist» alles 
von allem in Thätigliieit erhalten wird, und wir. 
würden einige Materialien zu einem schon von 
Lambert (o) unter die desiderata gerechneten Wer- 
ke geliefert haben, das auf den Titel Geist der 
Naturgesetze Anspruch machen dürfte , an des* 
s^n Vollendung aber nur Männer von dem Range 
der Baco, Newton, Leibnitz und Rawt sich' 
wagen dürften. 



Wix 



(o) In einer Stelle seines geUhrten Brielyrechsels. 
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Wir Kebren jsron dieser Artssch\Veifnng zü.un-- 
acrm Gfegenstand« Äurücl^. Jeder einzelne Orga- 
nismus i* abhängig von dem Universum. Wird 
die Einwirkung des letztern auf ihn verändert, 
60 mufs sich eine gänsiliche Umwandelunjg mit ihm 
ereignen, und «n neuer, dem vorigen nicht mehr 
ähnlicher- Organisitius mufs aus seinen Trümmern 
hervorgehen — Da possim figere pedemt terram 
moiiebo! Gesetzt, einem Archimed wür^e dieses 
Verlangen gewährt, und die Erde aus Ihren Angeln, 
gerissen , was würde' erfolgen ? Ihre jetzige Organi- 
sation würde eine totale Revolution erleiden ; keine 
Spur derselben würde übrig bleiben ; dennoch aber 

I 

Würde sie zu einem neuen, obgleich dem vorigen 
ganz unähnficheh Varizen organisirt werden, Soll 
also jedes einzelne, einen Theil des all- 
gemeinen Organismus auiamachende or* 
ganische System unverHndert bleiben, 
80 darf die Einwirkung von aussen nicht 
verändert werden, und der Willkühr 
freyer Wesen kein Einflufs auf dasselbe 
gestattet seyn. 

Mit diesem Satzo ist nun die Absicht unserev 
bisherigen Untereuchüngen erfüllt, und unsere 
obige Erklärung de« Lebens ' gerechtfertigt. Wir 
giengen auf die Beantwortung der. Frage aus : ob 
weh aus der Grund^raft, worauf uns der BerrüT 
▼On der Ündurchdringlichkeit der' Matcrio fiJjir:.^ 

' C 3 ' ^>.ii^- 
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eine Welt bilden hisit, in welpher bey «ufißUgeit 
und daher veränderlichen äussern £in\irirkunge|i 
^och eine Gleichförmigkeit der Erscheinungen statt 
fände ? Durch den eben gefundenen Satz wird die- 
se Frage verneinend beantwortet, un4 hiermit ist 
CS also aus hohem Gründen bewiesen, was der 
«chlichte Menschenverstand schon längst aus Analo* 
gien ahndete, und ^was Uns schon oben die nähere 
Beleuchtung dieser Analogien lehrte, nemlich, dafs 
Gleichförmigkeit der Erscheinungen bey 
ungleichförmigen Einwirkungen der' 
Aussen w e 1 1 den unterscheidenden Charakter 
des Lebens ausmacht. Das Ziel , das wir erreicht 
haben, ist der letzte Zweck aUes Philosophirens 
über, die ersten Gründe . der menschlichen Erkennt- 
tufs. Der Mensch kannte diese, ehe noch Philo« 
sophen waren. Aber er kannte sie. nur in dunkeln 
Begri£Fen. Das Geschäft des Philosophen ist, diese 
Begriffe aufzuklären. Stellt er euch am Ende sei- 
uer* Arbeit ein Bild auf, das dem , was ihr^ahndetet, 
ganz unähnlich ist, so seyd versichert, dafs er 
eiich, oder sich selber ge^täuscht hat. 

Ehe wir voh der gefundenen Erklärung 'weitexe 
Anwendungen machen, wird es nicht überflüssig 
'seys, vorher noch auf die Erklärungen, die man 
bisher vom Leben gab, einen Rückblick zu thun. 

Wir haben schon oben der STAHLSchen und 
HuniBOLDTSchen Erklärungen gedacht i und Bewei- 

L 
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«e von. der Unbratichbarheit derselben geliefi^rfc; 
Von dem Standpunkte aus, d^n Mrir jetzt erreicht 
haben, ist die Unrichtigkeit derselben augenscheiiir 
lieh. Beyde Männer^ ahndeten, dafs in der Art 
der äussern Einwirkungen' und der Reaktionen ge* 
gen diese der unterscheidende * Charakter des 
Liebens liegen, müsse. Aber beyde vermogten ihre 
Begriffe ciarüber nicht zu entwickeln , und nahn^en* 
daher zu unerwieaenep Vcuraussetzungea ihre 
Zuflucht^ ^ . 

Nach Kant (p) heifst Leben das Vermo g e n 
erner Substanz, sich aus einem innern 
Princip zum Handeln, e^iner endlicheif 
Substanz sich zur Veräiiderung, un<i 
einer materielleu Substanz sich zur 
Bewegung oder Ruhe,. aU Veränderun- 
gen ihres Zustandes» zu bestimmen« 
*'Nun kennen wir*', sagt cr„ "kein anderes Princip 
5,einer Substanz, ihren Zustand zu verändern, als 
y^das Begehren ^ und überhaupt keine andere in*^ 
«nere Thätigkeit, als Denken,, .mit dem, was da^» 
„von. abhängt, Gefühi der Lust oder Unlust» und 
^.Begiei-de oder Willen» Diese Be^timmungsgrün« 
5,de aber und Handlungen «gehören gär nicht zu den 
^^Yorstellungen äusserer Siime, und also auch nicht 



(f) Metaphysische Anfangsgründe d^t Natnrwi«»«]*^ 
ichaft. S. ifio^ ^ 
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„ZU d«n Jteödneimungggrühden der Materl« , als - - 
5,Materie. ^AUo ist alle Matefie alfe solche leblos". 
Man /6iel^Ui daCs diese Erklärung einerley mit der 
Oten . erwähntch lAKOBschen , und also denselbeu 
Jan würfen ausgesetzt ist, die wir gegen die letz- 
tere gemacht haben« Blaa von uns selber können 
wir mit völliger Gewifsheit behaupten , dafs wi« 
\xsi^ aus einem irinern Princip zipn Handeln bestim- 
men, nicht aber von irgend einem andepi, ausser - 
uns befindlichen \yesen. Nun ist jedes Thier und 
jede Pflanze den. £in Wirkungen unserer WjiUkuhr, 
also zufäUigeii und veränderlichen Einflüissen .aus- 
gesetzt, und doch lehrt die Erfahrung, dafs, trotz 
der Veränderlichkeit dieser Einwirkungen, jene 
Körper in der ihnen eigaien Thätigkeit unverändert . 
beharren. Der Stempel der Eigenthümlichkeit ist 
also jenen Körpern zu tief eingedrückt, als d^fs 
6ie sich der leblosen Natur beigesellen liefsen. 'Wir 
müfsten sie folglich mit einem neuen Namen belc- 
gen, und als Mittelglieder zwischen uns, dem ein- 
Äigeu Wesen im Universum , vlas wir lebend" nen- 
nen dürften , und der leblosen Natur ansehen. Und 
was wäre tiermit gewonnen? Die l«Jaturlehre wür- 
de sicher nicht dabey gewinnen, und der schlichte . 
Menschenverstand sich dagegen empören. 

Nicht weniger unrichtig erklärt ScHmid (q) das 
Leben, aU die Wirksamkeit der Materie 

w ', 

»ach 

(^ Physiologi«, B. 2. S, 074 ib 371, 
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Bach Gesetzen ,der Organisation. Organi- 
sation aber ist ihm mit Kant die Einrichtung 
eines Körpers, wo ieder Theil «ich zu- 
gleich als Mittel und alQ^ Zweck zu alleü 
übri^tin verhält« Nach den oben erwiesenen 
Sätzen bedarf es .kaum mehr der Erinnerimg » dafs 
diese Erklärung* viel zu weit, und nicht nur auf 
das ganze Universum, sondern auch auf j^fles ein- 
zelne Systeni desselben , z. B. Auf unser Sonnensy« 
etem» anwendbar ist« Unrichtig ist es daher auch» 
wenn ScHVLin mit mehrern andern Schriftstellern 
die leblose Natur unter dem Namen der. u n o r g a- 
nischen der lebenden entgegenstellt. Unorga- 
nisch ist nichts in der ganzen Natur* Nur unsern 
eingeschränkten Blicken verdankt dieser Name sein 
Entstehen. 

Die nehmliche Erinnerung tri£Ft die Erhahd- 
sehe Erklärung (r), nach welcher der Charakter 
des Lebens in dem Vermögen der Bewe- 
gungen zum Dienste des Bewegten liegt. 
Die Bewegung der Sonne um ihre Axe ist zum 
Dienste des Bewegten ; <lie Bewegung der Planeten 
nm sich selber und« um die Sonne ist ^um Dienste 
des Bewegten , imd so gilt mit Einem Worte^ diese 
Definition, gleich der vorigen, so- gut von dem 
Sonnensystem, als von den Thieren und Pflanzen, 

. ~ Auf 

(i) KöscHLATTB^t Magazin cter AeiHtOiidc. B, i. St.i. 
fi. ^ 

Ca.- 



J 



4» 



9f\ 

9» 
f» 
ff 



\ 



(s) Von HtrioBOiDv'ft TersucHe über die gerelsEte Muft^ 
bl- und NexroififiseT, B/2* S./^ 



Auf eb^ 80 unrichtigen Vbräusaetzutigen , als 
jlie schon oben getatdelte Erklärung tov HunBOLBT'f 
ist auch die gebauet/ die er in der /Folge an di6 j 
Stelle jener altern gesetzt hat. Pieser zufolge ist 
derjenige Stoff belebt, dessen willkührlich 
getrennte ^Theile» nach der Trennung 
unter den vorigen äussern Verhältnissen 
ihren Mischungszustand ändern. '*£in 
»»Metall, oder ein Steih'% sagt, tok H. **känn ge^ 
»»treiint werden, und bleiben die äussern Bedingun« 
gen dieselben, sp werden die zertrennten Stücke 
auch die Mischung hehalten, welche sie vor der 
Trennung hatten* Nkht so jedes Atom der be- 
lebten Materie, es sey starr* oder tropfbar flüs- 
sig*' (s). Schon ein flüchtiger BUdk auf diese £r* 
Idärung entdeckt einen Widerspruch in derselben« 
Wird ein TheiL vom Ganzen getrennt» so können 
die äussern Verhältnisse desselben nicht mehr die 
nehmlichen» wie vor der Trennung bleiben^ und^ 
jede Materie, die leblose sowohl, als die lebende» 
xnuXs dann eine Aenderung ihrer Mischung erleiden. 
Auch der Stein kann hiervon keine Ausnahme ma- 
chen ^* und nur die Eingeschränktheit unserer Sinne 
ist $chuld daran, wenn, wir diese MischungsveräU^ 
deruhg bey ihm mcht wahrnehmen^ 

Endlich 



Endlich giebt auch Schejlvsr (t) einen. unrich«> 
figen Charakter des Lebens an, wenn er sagt: 
'^Die ganze Natur ist Qrganidch> aber nur ein TheÜ 
9$der6elben ist es als Phänomen , d. h. erscheint uns 
^»als ein ToUendetes organisches Ganzes, Diese 
9»Theile der organischen Natur , die uns 9IS voUen- 
»>dete Organisationen erscheinen, rennen wir die 
9^ehend^n Körper". N^ch dieser Erklärung 
mräre also Leben ein blos relativer Begriff, und die 
Gränze , die wir zwischen der lebenden und leblo« 
een Natur ziehen, verdankte ihren Ursprung nur 
Tinserin engen Gesichtskreise. Die oben erwiese- 
nen Sätze aber widerle'j^en diese Behauptung. Jeder 
lebende Körper ist zwar ein organisches Ganze; 
aber nicht jedes organische Ganze ist auch lebend* 

Dies mag zum Beweise der Unzulänglichkeit 

aller bisherigen Erklärungen des Lebens genug 

seyn. Wir gehen jetz^ zur Anwendung des von 

uns aufgestellten Charakters dieses Zustandes über. 

Der Weg, den wir hierbey einschlagen werden, 

ist folgender« Wir werden zuerst aus denjenigen 

Sätzen, worauf uns die Zergliederung des Begriffs 

der Materie führt, luid aus dem Charakter des 

Lebens die Möglichkeit der letztem darthun; wir 

werden hieraus die verschiedenen Erscheinungen 

und Modifikationen des Lebens ohne empirische 

Voraussetzungen herzuleiten und.^iu erklären su* 

eben 5 
f 
(t) ElementArlelire der orguuschea Natur, Th,!. 8.53. 
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chen, und in diesem Versuche fortfahteh, hU wir 
\ZVL einerii Punkte gelangen i wo ^ir die Erfahrung 
werden zu Hülfe nehmen müsaen.. £he wir uns 
aber dieser Hülfe bedienen , werden wir vorher 
die Probleme » die uns die Erfahrung auflösen' 
muF^ , und die möglichen Antworten , die uns die« 
se g^en kann» festsetzen. Zu diesen Untersu* 
chungen bedürfen wir iiidefs noch einiger , die Or- 
ganisation ^es Universums betreffender Sätze » die 
wir hier erst entwickeln werden, bevor wir zu 
jenen übergehen. 

■ 

Der erste dieser Sätze- ist: Vlafs alle ur* 
aprünglrclie, im' Weltalle stattfindende 
Thätigkeit in'Veränderungen der Dich- 
tigkeitsgrade der Matterien und in Be- 
. w.egungen der letztern besteht. Der Be- 
weis liegt in der Natur der repulsiven Kraft , die 
keine andei*e Veränderungen der letztern, als Er- 
weiterung oder Beschränkung .ihrer Wirkungssphä- 

re , und Veränderung ihres Mittelpunkts im relati- 

• » • 

ven Räume zuläfst. Erweiterung jener Sphäre 
aber • giebt das Phänomen der verminderten , Be- 
sdhränkung derselben das der vermehrten Dichtig* 
keit der Materie, und Veränderung ihres Mittel- 
punkts im relativen Baume erscheint uns als Bewe- 
gung. Folglich lafst sich, wie gesagt ,* alle ur« 
sprüngliche Thätigkeit im Universum auf diese 
Veränd^erungen zurückführen. 

Vermin^' 
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Vermin<leT<:e' Dichtigkeit . einer Materie nennea 
wir Expansion, und vermehr* le.Dichtigkcitder- 
eelben ContraktioTi. ßeyde begreife^ wir un* 
ter dem Nahmen cliemiacber Veränderungen^ 
Die Veränderungen der Mittelpunkte repul^v'er 
Kräfte im relativen Räume aber heissen mecba- 
niecbe Veränderungen. Also sind alle ur- 
sprüngliche Veränderungen im V\reltallo 
theils chemische, theils mechanische^ 
und jene bestehen entweder, in Expari- 
sionen. oder in Contr aktianen. 

Mit diesen chemischen und mechanischen Vei^ 
änderui^gen sind aber noai andere verbunden, von 
denen unten die Rede seyn wird. Wir werden 
jene durch den. Namen der primitiven, oder ' 
Urverändcrjangen von diesen aecundären 
unterscheiden. 

Bey allen mechanischen Veränderungen einer 
Kraft L .wird dier Raum , den sie mit einer andern 
Kraft M einnimmt , erweitert oder verengert , daa 
keifst , es linden bej denselben zugleich chemischa 
V eränder langen , und zwai; entweder Expansionen 
oder Contr.al^UOnen statt. Die Kraft L aber kann 
sich weder von, M entfernen , noch sich dieser tiä<- 
hem , Q^ne ' dafs sich schon vorher eine andere 
Kraft K, .womit sie auf der ei|tgegengesetzten Seita 
m Wechselwirkung rieht, im erstem Falle von ihr 
entfernt, un(l ixft letztern ihr genähert hat» Ebe^^ 

6«^ 
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$0 kann auth M sich toxi der Kraft L nicht entfer« 
nen , oder sich derselben nicht nShern , ohne eine 
andere Kraft N, womit sie auf der entgegengesetz-- 
tcn, Seite in Wechselwirkung steht, 2u v^rücken. 
tuid den Wirkungskreis derselben zu verändern. 
So mufs nun überhaupt diese Reihe von Ursachen 
und Wirkungen von beyden Seiten ii^s Unendlichö 
fortgehen 9 und hieraus folgt also : 

i) Dafs jede mechanische Urverände- 
Tung eine chemische, und jede che- 
mische eine mechanische hervor- 
bringt; 

ö) Dafs bey Jeder Expansion und Con- 
traktion einer Tepulsiven Kraft eine 
unendliche Reihe von Kräftön die 
nehmliche Veränderung erleidet. 

In dieser unendlichen Reihe mufs aber doch 
eine Kraft seyn» die ihren Wirkungskreis zu* 
erst verengert oder erweitert Diese Verenge- 
rung und Erweiterung nun läfst sich nur daraus 
erklären, dafs im erstem Fialle irgend eine Kraft 
aus einer andetn Reihe von repulsiven Kräften her- 
austritt, und in jene erstere eindringt, im letztem 
Falle aber umgekehtt eine Kraft aus der erstem 
Reihe heraustritt Tind in die letztere eindringt« ^ In 
beyden Fällen mufs in der einen Reihe eine £xpan» 
sion erfolgen, indem die andere contrahirt wird. 
Bey jeder ContYa)(tion ein^r Reihe von 

reput 



tcpulsiVen Kräften wird also eine an- 
dere expahdirt, und 'lyey jeder Contrak- 
tioti der* letztern entsteht eine £xpan<* 
«ion der ersterny oder mit andern Wor- 
ten, alle ürveränderuhgen des Weltalls' 
beruhen auf der Sympathie und dem 
Antagonismus verschiedener Systeme 
von repulsivcii Kräften. 

Ausser diesen primitiven Veränderungen giebt 
es aber, wie schon vorhin beiberkt ist, noch se« 
cundäre* Erstens nehmlich bildet jedea 
Paar mit einander in Confiikt stehender 
xepulsiver Kräfte eine zusß,mmengc- 
setzte Flächenkraft, deren Richtung' 
und Stärke verschieden ist, nach der 
verschiedenen Intensität der ^inen 
Kraft gegen die andere, und nach der 
verschiedenen Lagö ihrer Mittelpunkte 
^egen den relativen Raum. Dehn da jede 
dieser beyden Kräfte, gleich dem Lichte, nacjh 
allen Richtungen hin Wirl^ungsstrahlen aussendet „' 
. so werden nur zwey dieser Strahlen in eine gerade 
Unie fallen und ehlander aufheben. Alle übrige 
werden sich scheiden , und also zusammengesetzte 
Kräfte bilden, deren Richtung und Stärke voi^ 
dem Winkel, den die : beyden Wirkungsstrahlen 
einschliessen , tmd von dem Verhältnisse des Stär- 
ke • Grades der ein.en^ Kraft gegen 4<m der andern 

abhängt. 
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abklängt. > leneV Whikel aber hängt von der I«ag^ 
der beyden Euiikte, woraus die Wirkungsst^ahFen 
entspringen 9 im ^§lativeh Räume ab. F^olgUch be-» 
d^immt dieße« t-ag.© tmd da$ erwähnte\yerhäUnif3 
die Rtchti^ng .i;nd Stärke der zusammengesetzten 
Kräfte. P^ imuf diese« Verhältnifs f^r jede« Paar 
ein^z^der entgegeng^sstzter Wirkung^strablen das 
nelunlicbe ist, so w^den die. |liqbtungen aller 
. jener zusammengesetzten Kräfte in einerley Fläche 
fallen y i^d .diese werden also- vereinigt eine einzige I 
Flächenkraft ausmachen. .. .< , 



• ♦ 



Man setze jetzt mit den beyden vorigen Kräftexi 
noch eine Diitte in Conflikt, so werdei^ die Wir- 
kungsstrajilen der letztem mit deyien der beyden 
erstem ebenfalls Flächenkräfte bilden ; diese werden 
aich mit der, welche aus dem Conäikte der beyden 
ei:^terni entstand» zu einer neuen Fläqhenkrait von 
Viner dritten noch , höhern Ordnung vereinigen ^ 
und diese dritte llraft wird ver^schieden seyn >nach 
der verschiedenen Stärke jener Kräfte und nach 
der verschiedenen Lage ihrer Mittelpunkte gegen 
einander. Man vermehre. die Zahl der repulsivea 
Krä/te iiis Unendliche, und ^ai^ wixd^eine unendi^ 
liehe Menge unendlich. zusami:9e«ge6e|;zter Fläche^* 
kräfte erhalten,. Hieraus folgt ^sazwieytens: d.^f6 
in der Natnoc, auss.er denr primritiven, 
nach allen ' Ri(rhtunßen .hin^ wirkenden 
|üLräften,-,sy(i,C(h. iiocL aecuiidiite Fläc,h.ea- 
,. ■ ' ' . kräf- 
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krlfte vorhanden sind, def^n Zudai^- 
mensetzun^ insUnen^Üphe geht. 

Durch, die Richtungen dieser. Flächenkräftö 
werden die Grärizen der rbpulsiven Kräfte be- 
stimmt» und von diesen Gr^zen hängen drittens 
die Formen der Körper ab. Hiermit ist also 
alles abgeleitet, was wir zur Construktion der leb- 
losen Natur bedürfen. ' Unsere Voraussetzung lei- 
stet uns folglich dieselben Dienste , die^ der Corpus- 
cular- Philosoph * aus seiner ' Hypötheie von ur'- 
sprüngUchen VQrperlichen Eldmenten zieht» ohne 
einem der Einwurf e «" die sich gegeri diese machen 
lassen» ausgesetzt zu seyn. Zu einem Versuche 
jener Construktiorf ist hier indefs der Ort nicht* 
Wir begnügen uns, nur noch zwey Sätze, deren 
vrir bey unsern folgenden Untersuchungen bedür* 
fen, den bisherigen bbyzüfügen« 

Die Fl^chenhräfte , und daher auch ^ie Formen 
der Korper sind abhängig von der verschiedenen 
Stärke der xepi^l^iven. Kräfte,, wodurch sie gebildet 
werden, und von. der verscliiedenen Lage, woriii 
sich die Mittelpunkte dieser Kräfte gegen einander 
befinden. Nun. ist j<ede Expansion ui^d Contraktioa 
eines Systems von* tepulsiven, Kräften mit eifii^ 
Veränderung jener Lage verbunden , und zugleidi 
ist )ede ^derselben ^ow^hl Ursache als Wirkung ei^ 
»er ^^^an^schen Uk;verJlnder^Qg.. . , . ISßX g 1 i c fe 
werden .^»ej jedex^ pj^^m,if<;heA .H>Vkd' ^^^ 
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chatiischen* Urver&ndeTung neue 1*13^ 
chenkräfte und neue kö'rperlicKe For- 
men gebildet. ; 

Die Uraachen, wodurch ^eae primitiven und 

eecundär^n Yeränderaxigeu beständig untetfaalteijL 

yrerden 9 entspringen aus der Unendlichkeit. led.o' 

Ursache kann daher nur einmal xmd nicht wieder 
' • ^ ^ - . . 

statt nnden. Jedes materielle System durchläuxt 

silso eine unendliche Heihe ^ von« Veränderungen , 
ohne Je zu djem Pi^nkte » wov()n es ausging^, 4bu- 
TÜckzukehren. . Jn jener Reihe, ksrnn folglich keina 
absolute G^setzruäfsigkeit h^^rschen: Denn diese 
ißt hur da, wo ein Kreislauf herifscht. Nun aber 
2&wingt uns dennoch ein Bedürfnifs der Vernunft, 
Gesetzmäfsigkeit in der Natur anzunehnoen. Diese 
kann daher nur rejativ seyn. Die. Reihe voa 
Veränderungen, welche jedes materielle 
Syfttein'-dürchlätirt, mufs so b'e'schaffen 
aeyxi, d^fs dieses nach gew'ifr'seh Revolu- 
tionen irgend einem Zustahde, worih es 
eich v-orhcr schon einmal befand, wiedeic 
nahe kömmt $- ohifie doch mit demselben 
ganz zusammenzutteffen, adev jene mufs 
eich unter deiaa Bilde- einet Spirallinie 
darstellen lassen^ worin sich ein beweg- 
ter Korper jedem. feelieMgen'Punkte 'iin- 
mer wieder nähert,^ um sich liüriiti'er Wei- 
tet vo-ik^^em.selben ;bü ehtfer«en. 
- ' Nick 
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Nach diesen Voraussetztmgerv keHren wir zi 
iinserm eigentlichen Gegenstande zurück, . und 
B^ax wenden wir "uns -zuerst zu- der Frage: wie 
jener Zu^Und, den wir Leben genannt haben> jnög^ 



Wir' haben gezeigt, dafs alle Materie organisirt 
und unaufhörlichen Veränderungen unterworfen ist, 
dafs aber in jener Organisation und in diesen Ver- 
SndeiAtigen nur eo lange etv^TasBleibehdest ist, als 
die Süssem Einwirkungen , wodurch die letzterii 
erregt werden , unverändert bleiben. Keine Ma- 
terie, uricf also auch nicht die dör lebendfeir Orga- 
nismen , kann hiervon eine Ausnahme machen. 
Wer diesen- Satz läugnet, mufs der Materie de* 
lebenden 0rganismu9 die Ündurchdringlichkeit ab- 
sprechen, und also zu einer Absurdität seine Zu- 
flucht -nehmen. Die Ausnahme, welche die Mate- 
rie der lebenden Körpek' voii dem obigen Satze zu 
machen scheint , kami folglich nur scheinbar seyn»' 
Es mrds ein Damm^ vorlianden seyn, woran sicfr 
die Wellen des Universums brechen,, um die le-' 
bende Natur' in dien allgemeinen Strudel nicht mit* 
hereinzuziehen. Dieses Mittelglied iiiuh. zwischen 
dem allgenfieineUr Organismus und der Materie der 
labenden Orgaüismen,- wodurch die veränderliche' 
absolute Stärke. der äussern £inwirkungen relativ«' 
Gleichförmigkeit erhält^ : kann nieht e^nerley sx^t^ 
der zuf MögUcfakeit ' der Materie erforderlichea 

Da CruAd« 



1 I 

Gmndjeraft eeyn , weil sie in diesem Fatte^totwedct 
Zürn lebenden Orga^nismus > oder zur AusseniveU 
geüöreii, und also die> Schwütigkext nicht gehoben 
8cyn würde. Wir nennen sie daher L ebener 
kraft (vis vitalis), um sie von jener^ Grundkr^ft 
SU unterscheiden* 



f. 



Imm^r erregt es, wi^ schon im Vorigen erinnert 
ist, ein günstiges Vorurtheil, für philosophische 
I7n^eriuc]^angen über die !.eifstei^- Gründe ^tt 
laenschlichen' ErMenntnifs^. weni^t. ilie Resultate 
derselben mit den Ahndungen des gemeinen Men^^ 
«chen Verstandes a^^sammentreffen.. ^ Auch zu tin- 
sern Untersuchungen wird man also um so^ mehr 
Zutrauen fassen, wenn m^n sieht, dafs wir, den 
Grund des Lehens in eine^- Ursache suchen» äiA 
man schon in der Kindheit jctur Biologie t^i^er dem 
I7amen «Ines ivtpfiipM » Leb^aasgeiites , oder Anrcheus 
ahndete« Zwar verwmt ua;iaer jetziges Zeitalter 
dies6 Ahi^duixg, nennt sie eine hypetphysische 
Hypothese , und s^tzt an. die Stelle derselben Sa 
hlofs^ Form .tpüid Mischung der Materie. Aileitt 
jede Grundkraft ist ein h^perphysiscl^es^ Weiseui^ 
Es ist Zweck der Naturwissienschaft, die Zahl -dieser^ 
Eyperphysischen Wesen so vicfi , wie mögUcfi , zu^ 
"irermindern. Aber der Skusgtzr , ' a o v i e l, wie 
mögliehj schliefst auch alle wiUkührliche .Vor^uä* 
•fstmmgeK bey "dieser Vereinfachung aus* Dafft' 
übrigens die MoÜBeTorm tmd JAÜBdiung der Mate"«»^ 
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rie ^6 leBendeii Organinnus deh^Grtxnil des Lebens 

enthalten sollte , widersti-eitet , wie ans den obigen 

Sätzen' erhellet, denr* metaphysischen Lehren der 

f 

Naturwissenschaft- Keine Materie, ihre Form 
rmd Mischung mag beschaffen sefnV wie si6 will, 
)rann für sich gleichförmig reagiten, wenii die Ein-^ 
wirVungen, wodurch • diese Reaktionen hervorge^^ 
bracht and iuitei4sra)ten, Verden, zufällig . und also' 
renänderli^ sindi Jene Hypothese Öllt mit un- 
serel: Erkläruhg des^-I^bens, und' sie .V^ürde gewif» 
Az»:'vptg^bvacht ^ejm ,' ^w^nn msin sich etst nach 
einer Bestjjnmim^'der Mnt^scheidend^n Charaktere 
dieses Zns^andos Ui^gesehen hätte, ehe tcmn di« * 
Mdglichjceifc dessett>eh tnx ^erklären unternahm^ 

Ich weifs, was man mir entgegensetzen wird. 
Deine Schlüsse^ wivd man sagen, halben ihre Rich- 
tigkeit, sobald eine repulsive, oder attraktive Kraft 
das Einzige Agens in. der leblosen Natur ist« 
Aber wo ist dies bewiesen? Dafs eine einzige 
Grundkraft zur Möglichkeit der Materie überhaupt 
hinreicht, berechtigt dies, auch alle specifiquen 
Qualitäten der Materie .von dieser (jrundkraft ab- 
anleiten ? Sind nicht vielleicht aiuch chemische Wahl- 
Anziehung, Elektricität und Magnetismus Produk- 
te eben so vieler verschiedener Grundkräfte , und 
ist nicht vielleicht das , 'was du Lebenskraft nen- 
nest, ein, Resultat des Zusammenwirkens jener 
Kräfte ina lebenden Organismus , da sie in der 
Idblosea Natur imjQfker nur isoUri: wi^kien ? 

D 3 W^- 



DüeMT l^tomvttf würde frefUch ton Geweht 
sepi9 wenn der Vorwurf, den Schelukg(ii) der 
KAKTischen Hypothese Von einer' attraktiven und 
xepuUiven Kraft > ala Grundhräften ^er: Materie, 
nüt Recht ma<dit) dafs $ie blbs die yerschiediekieit 
Dichtigkeit9grade der Körper , nicht aber die spe- 
cifiquen Qualitäten nnd Formen. deraelbmtrlslüre» 
«üuch unsere Vorausaetaung t(^ einer einztgefti 
Grundfcraft träfe. Es ist aber oben gezeigt wenden« 
dafs sich aus dieser eine unendliche Manxuchfaltig«. 
feit yon «A)£ainn3ieagesetzten Kräften und Fonneii;. 
herleiten läfst; Und bey diesem Beichthvtme äi^ 
Xrklärungsgründen haltet ihr euch für berechtigt^ 
noch andere Grundhräf^« ausser der repulsivex^ 
in die Natur einzuführen? . / 

Gesetzt aber, es wäre auch aufs strengste dan^i. 
gethan, dafs zur Erklärung mancher Phänomene ,» 

-die wir gewöhnlich als Wirkungen lebloser Agen^ 
tien betrachten , nach .eine andere Grundkraft aus- 
ser der von uns angenommenen nothwendig sey , 

. «o hättet ihr noch zu beweisen, dafs jene zweyte 
Grundkraft nicht einerley mit unserer Lebenskraft^ 

' Bey, und dafs jene Erscheinungen nicht zu denen 
der lebenden Natur gerechnet* werden, können» 
ehe ihr einen Einwurf davon gegen uns hemehmesL 
dürftet« ^ Aber wie diesen Beweis führen ? Wir 

V köxi- 

(h) Erster Entmirf eines Sfsxm% der-Naturphilösophi^ 
' S. xo6. • . ' 
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9te Grad de$ pity^Uchen Leb^s ist, und wo dieee« 
zum deblöseniubergefajtt als yAv dW böchsteo Stii- 
fea des Lebena aniöig^bep^ Wd . zu behaupten v«»- 
mögen , dafs nicht über dem Menschen Wesen vOn 

«in«]» itjoch höheri];, Gcade dei: Vit^t^t .Helfen« . 

jirirklieh inebt:»'4l» 4ie i9AdF«g6? Lafst «ehen» yria 
mi^t wir j^ t'ihv «a$areii4;ienit Siuä chemiadu» 
Wablaxusiel)»QgxJuiQht. u« 8. w« nicht Produkte dcffc 
x:i9»piilBiven Grrui)4l^raft» senderaWbjCutigen eigtoeif 
Kräfte ,.«a otiitfikSfa^itae.twtwQfl^r ^t:iter repulsl* 
V6n< Kraft. MadifiKationen .^nex Vfxd ^r^elben 
Grundkraft». 4oder, wie die letztem, eigene Gründe* 
Ifcsäfte se^riiu , hk ferner der' leVe^di? Qi-ganismus ein " 
frodttkt eifif^ .bedond.ern: Zusammenwirkens jene« 
yersdiieden^^n liräfte ^ so /r^ s^oh: 'wodurch wer« 
dei» dieselben zu dies^ eigenen .Zus^nxmenwii'kung 
determmirt ? . Nehmt, ihr sie für Modifikationen 
eupier und d^i^elb^n?^ Grundkraft a^» so ist keino 

andere BeantivQrtang dieser Frage ». aU aus def 

* « 

ursprünglichen Sinriphtung ^eß .allgeipeine«. Orga^ 
nismua* möglich? Aber woher diese ursprüngUch# 
£imrich|;ung9' H^er liegt ein Knoten» deii ihr ohn« 
Dichtungen, nicht %u lösen im Stande seyd. Nehmt 
ihr iene Kräfte für eben so yiele vci schieden^ 
Grundkräfte an , so entsteht Aviedey die Frage , waa 
diese Gmndkrafte in dex lebenden Natur an einander 

D 4 . bin- 
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hmM% und fliT fieyd ättth be^ 'dte8«fV<miüs«iBUpD^ 

ge»wung«ri, au3 dem Lande der .pllttioneii-einiBil 
Weltgeiöt m Hülfe zu mfem Eui'^ H«^otb^ ver* 
f tecfct abo das grofse Hachse! 9 abeir fö^et ^ nkbt^ ^ 
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Nach dem bii^he^ G«6ägfe«ii smäh aho siwejr 
Grundkräfte , die repulsive Kraft und die Leben«- 
kraft, die einzig^n^ '4^en wir 2ur'i(fil|li€bkek det 
materiellen W«t b^ftrfenv JcneibiWek dieieblbie-i ^ 
Äeae in Vetfoindun|f mit jener die lebende Naittr. 
Amser diesen bejden Welten ketiÄen wir /äbdb 
»och ^ine Prilte^ die Äe* g6i8^t%eii 'NÄtur<Bn> ^*^ 
«war kennen wir c&ese nur in V«tiliiidling mit döm 
phjr^ischen Lehen. In w^khem V^^rhälthisse stellt 
nun jcn^ geistige Wrtt g^gen das leteiteve ? Ist Mcht 
vielleicht die Ligbenskraft «iherley mit dem denhei^ 
den Princip, tind der gemeine Glaubt', nach wet 
cb^m leb eu und b«s eel t ' s^fn für einerlcjf^ 
togenommen i^ii^d, gegründet ? Wir müssen ttuf 
diese, schon oben beMhrte Frage hier «och einriial 
Zurückkommen , um einem Mifsver^tHndnisse Vdi^ 
Äubeugen. Wer nach der ' Identität ^on leben 
■Und beseelt aeyn fragte verlangt« entweder feu 
Rissen, ob allÄErspheinungen des physischeh Le*; 
bens ursprünglich willkührliche Handluhgen sind? 
oder er wünscht tn erfahrfen/öb jeM Phänomene 
Insgesammt uriraittelbare , doch nidht mit Bewufst- 
*eyn verbundene Wirkungen d^r Stele auf die re- 
pulsiveu; Kräfte ihröa Körpers ohne Veri^ittelung 
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tau yerachiedttnesi Qmndkrtitt vSiad^>.'9f(to Ki^hCn 
daC) in b^den* Fällen l^betiiü: und :l>;e9eelti fuv 
emerley, dobhi;.!» tinem ganz, .verdchieds^en Siii;nQ| 
angteonnnfor Jvvcacd^n'Jinnne. r.:fik^^ 
und bcarniders.von ]iicbrmt^.*^S^Inift8ti^i3rn aus., der 
Söhulie 'STAnns.'fxaii :,eiiiawl0r-^ecrweGti«elt. Di^ 
BioaiitiwoTtiing der erstem Ftag&JBia|^aU8faU<nr', rWii 
at^. will, aoiavinirJdin:h'dadixrQbr:dSe'H7.fk(>th^^ you 
eider eigeiJLen.'If^beiisliraJit t aor^ ^emg lümgeetofsan^ 
als::beiiWitiaen;x*i Bafa «ie iÄdda»* vetneinend' bean^ 
w6rt«t wardant^miiCs^ «rb^Uoif aüAi» der Fortdauer 
dtfv tL^behaerächeinungen midfinnthievki^n Otgaf 
ntn .iiBch der "Fraifkuig 'der.l^totbrniifvibn äbrigfin 
OrganismuB.^ - wobejr* 'niema^ft^mae* .fiortdauefn49 
Einwirkung vonr VtvratelinngämiajUf die ^etrenx»tei| 
Organe annehinen jarird. Was, die letztere Frage 
betritt, so Ueg^ die Gründe 9^ux Bejahung oder 
Vememung derselben ganz ausserl^^lb der Rinnen- 
weit, .und es ist also g^r keine Antwort darauf 
mögUch. In diesem Sinne aber) kann die Verschie« 
denheit oder Id^itiü^t von lebend und beseelt dem 
Biologen audh ganz' gleichgültig ieyti; 



Aus den obigäi' Sätzen folget, dafs Leben der 
Materie etwaar durdhaus Fr^emdes ist. Die Bewe- 
gungen t die wir äti dem l^bünden Organismus 
wahrnehmen, sind tfaeils mechanische, theils che- 
misclie. $ie unterscheiden sich in keinem Stücke 
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rxm^enen^ die wir in der leiHmsn VBtar &ifyaBbg 
ali tiloa darin i dafo die äussern Anlttfis^ , denen siö 
ihr Entstehen verdanken, nidife unmittelbar^ sön* 
dem 'durdi 'die Lebenskraft ^iBodiifi^irt, «ainf die 
Materie der' lebenden «Köi^ini'iemw^keii. jÖi^h« . 
a&. B. disr Sauerstoff,^ -vrfemani sagt^.iH^idiNmthie* 
stachen Organismüa niic ^em fiahlenfltoff'witfkH<£ / 
eme Verbindtfug^ 0ifi^ eli gMefalefair ^eser »Pi^ocefif 
biet bey eindr T^nipeFatnr^.MRefaiey.mck derselbä 
nie in der leblomsiiiiamr ere^neiU^iQ.ii-Aber.nidite 
deeto weniger ist jene Verbindung, io&.^thiertfltbsa 
Körper so gnt et», ckemieckev PvoceCpW'Wie inriier - 
lebküsen Watuir ; nur ist dae^MUfftet-i^ch in ^en» 
mit dem K>ofafonSteff x^li^len^use vereinlf^v 
flieht mehr Sauerstoff veondei^ein Bri^tes.^ wdLi^e^ 
blos in der lebeiWenjJfatnr eotktiltfT'^^^ v.-r-.l , 

■' Da also die Materie deS' felieh'^ii* Kßi-pers^'dfeh' 
eelbcn ^Gesetzen folgt'l dfenen "die töblose Natüt^ifc- 
terworfen ist , so mufil 

r . . ' • • • 

,i.) jeder ^Theil desselben' Mittel imd anigleich 
Zweck für das Ganze seyn. 

ik) Da aber die. tebenskrafi^: zwischen, demlebe^tr 

den Körper und der übrigen Natur eine Sghei* 

.. dewand aieht, die wiir.Jjey keinem 'leblosen ^ 

, ' Körper finden » so müCs jener den Chaiakter 

^ f. der Organisa^nweit deutlicher als dieier an 

, sich tragen* In d«: lebjbsen lSatur>,macht je4e 

... * belle- 
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(▼) BnAsrnis über die Lebeh$kraftr 6. 72* ff« 
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. beliebige Zähl tob t^pulshren iKrSfien . €men 

Organismna aui • Hingegen- bey dem laebendea; 

Kofper isx^c^e Zibljuixk genaueste b^timmts 

. jind nicbtd in ihr der zWillkühj- über lae^eji. .. : 

S) W«il der Zwisck sav^M; des, lebenden Ovga^ 

lusmus überhaupt, ;ala aller, aeinei: Tbelle: yöm ' 

m 

. dem ^ler leblosem Organismen yerscbieden ist:». . 
so : mufs die, Organi^aipU>Xii dies . ef stetn. vor doY* 
der Intern <twas Ausgezeichnetes habe^., 
4) £b^.4iese Sät;pe > müssen endlich. aiAcb von 
d[eni lebenden Orgamsnciua in .Ilücl^icht seii^eEH 
ptimitiir^ ,»iid secund^reii chemischen lund 
mech^iächen ;Vei'ändj§ranjen g^^en« J^ed^ che* 

m 

mische lJryeränderang,ni^ra auch in ihm ein^ 
mecha;aiache 9 und Jefie^^^^'^b^ische eine eben 

• lösche. hery&Vbringen. . ' 4^ch in ihm mufs bejr: 
dieseb Verän^etungen ^% Gesetz des ;AntagOi>. 

' xiisQiua und der $yn]^pathie J^errs^en«, Auch, 
iß \}\m,.mr(t8 jede dieaer,]ürV^rtoderangen BU^': 
imgt^fi neiiegr zusanap^engesetzten Kräftie und 
neuer. Formretn. iiach sich ziehen. Aber all« 

r 

diese, Veränderungen xiiüssen sich irpn denen^ 
dev leblpsen. Natur tbeUs darin» daf^ .^^e weit, 
deudicher» als diese» in dem Verhältnisse von 
Mittel .und 2«.weck stehen, theils darin» dafa 
sie ;:^e7 aller Ungleichförmigkeit der äussern 
Einwirkt^ngen » wodurch sie hervorgebracht 
werden» einen gleichförmigen Gang behaupten^ 
auffallend unterscheiden. 

Di« 
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ßie ifef erstern SÜtze xnimtitnefkgihonttneit 
UBseti stoh kürzer dadurch ausdriickcn , dafs 
»icht nur 'der lebende Körper, gleich at 
' len lieblosen» organdsirt i-st,^ 8dnde,rn 
.d>aX8' auch die Organisiatadn' 'desselbiin 
. Weit deütlicliery als die de«::lef 2it«rn; in 
Mi e Augen f^Ut. Und hieraus ^erhellet, wie 
tfwh darauf verfallen Itoitieite , Orgalnistftion füt eia 
ausschHefslicbes Eigi^huäi d#r tebeiideta^ Kdrper 
SU halten , und sie als ^^n chiiraktetistisches Keon- 
Mchen derselben aufsüöt^Uen» 
^ Der vierte Säta eeiget, in \Ae fem sich die 
ThStigkeiten tler lebenden Organismen , unter dem 
Namen der Funktioneu, denen der leblosen 
Korper, uuter dem -Namen der- Actio'i^en ent- 
. gegensetzen lassen. Ein- -Gegensatz »fihdet^ur iii 
8t> fem unter ihnen statt,- als diese ganz abhSäfgig, 
jene aber niehr oddr weniger unabhähg% von den 
äussern Einwirkungen sind. Hingegen' in Rück- 
f sieht des Verhältnissesi von Miltä^ uiid 'Zviredfe fin- 
det unter ihnen nur ein relativer Unterschied dtatt , , 
und es ist unrichtig', wenA' man dieses VetKSltnirs 
ixnn 'charakteristischen Merkmaid der erstern 
macht. ' 

Aus dem vierten Satze läfst sich fetner abnehr 
uien, was davon zu halten ist» wenn die 'Biologen 
aeit Gavtier's (w) Zeiten» ausser der OrgMlsatign, 
,' . ' auch 

(yr) De initftbiliuii« iiotioii«i bator» et motbls. p.55> 
'• $.9. 
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auch da« Vermögien» Uua«efe Eindrucke bu 
percipireiL» und gegen 4ieeelb.6]| 2U re^ 
giren» unier det^i Namen der R^itzb^arHeit 
(irritabilUas) oder Erregbiirrkeit (indtabilita^)^ 
als etwas dem lebenden Körper auaschUefslich Ei- 
genes angeben '(x). . £s bedarf hier kaum mehr der 
Erinnerung »r d|ifs dieses Vermögen eben bo wohl* 
als die Organisation, einer jeden Materie ohne 
Ausnahme zukönlmt. Einige Aerzte (y) suchen 
diaher dasselbe . durch den 2usa^, **äus6«^ £ii;i«< 
drucke aa£ eine eigene Art zu percipiren« 
und auf eine eigene Art ftureagiren*', auf den 
lebenden Körpet einzuschränken. Aber woher 
läfst sich das Eigenthümliche dieser Art zvL p^rci* 

■ 

piren und zu reagiren erkennen? Doch nur aus 
ncter Erfahrung. Nun aber soll jeüe Erklärung uns 
mrieder als Leitfaden bey der Erfahrung dienen. 
Mithin gerathen wir bi einen Cirkelt, der jene 
Definition ganz unbrauchbar macht. Soll Reitz^ 
barkeit eine dem lebenden Körper ausschliefslich 
zukommende Eigenschaft seyn » so kann sie nur 
(las Verminen bedeuten: Einwirkungen der 
Ausaenwelt so zu percipirent dafs^ die 

rel^ 
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(x) 'Kziiy in detseii ArcMr f, d. ?hydoL. B.i. H. hJ 
S. ga. $« ifi -* liö9€HZ.AUJi|^i^F^fhogeni«. Tk x, S. 234: 

(7> Z. B/ £RM^iy xn-RösetfritiiV BSagaw dsr Haitr 
kttnds. B. X. Sc i. S. 74. ' ' 






jrVlative Stärlee dctselbch, ibret übsolu« 
ten Verschiedenheit' ohit^eachtet , nitf^ 
verätidert blb ibt. Di« Reaktionen» gegen jene 
Einwirkungen können in ^ dieser' Erklärung nicht , 
mit < in Anschlag kommen y da in ihnen nichtf 
enthalten zu aejn braucht, wodurch sie sich Ton 
den Reaktionen der leblosen Natur unterscheiden» 

Die Gleichförmigkeit jcfner» Reaktionen ist der 
Maär^stab, wonach wir den Grad der Reitzbarkek 
£u schärtz^en haben« Je gleichförmiger jene h&f 
ungleichen äussern Einwirkungen, desto höher, 
je ungleichförmiger, desto nijsdriger ist der Grad 
der letztern« Nach dem ehemaligen Begriffe von 
Reitzbarkeit ihrurde der Grad der&elben durch die 
Leichtigkeit' bestimmt^ n^it welcher«, jene Reaktion 
nen erfolgen. Die Reitzbarkeit war daher höher 
bey dem Kinde, als bey dem Erwachsenen, und 
höher bey dem 'yiTeib^e, als bey dem Manne^ NacK 
unseim Begriffe' von Reitzbarkeit kann bey einem 
hohen Grade derselben eto- ^ geringer &tad von; 
Empfänglichkeil für die Einwirkungen der Aussen««» 
weit, und umgekehrt bey einem hohm Grade de« 
letztem ein geringer der erstem statt findend Um 
Verwirrungen zu vermeiden, werden wir diese 
Empfänglichkeit de». lebenden Organismus für aus«« 
sere Einwirkungen. :unte.r. dism Namej:! der Aecep* ^ 
tivität von der Reitzbarkeit in Zukunft unter- 

4Cheidm, Madid)^..5$]WP£en,4Q/|»6U)mi den Ein? 

•..','. .1 :\ ,•.:... .wir- v 
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tvlrkungen äer'&tisstawek eine me^ odev wauger 
_gMcht'6tmige TMtigkeit entgegexuBu^edcen » . ndt 
dem Namen des 'R'eaktionsver.m:bgen8 bOr 
seiohnen. 

Reitze slnä unserer Erklärung von Reitzbar» 
keit zufolge: durch die Reitzbarkeit* modx- 
fizirte Einwirkungen der Aussenwelt 
auf den lebenden Organismus, mithin* Proh 
dukte einer Wechselwirkung der Reitzbarkeit und 
der Aussenwelt. Der Einflufs der Reitze auf den 

» 

lebenden Korpet heif st Reitzüng. 

Die Stärke eines Reitzes läfst «ich in . die 
absolute und in die relative unterscheiden. 
Die absolute 'Stärke; desselben ist diejenige, die 
ex a;usüben würde » wenn er ' auf die Materie • 
des lebenden Organismus einwirkte, ohne durch 
die Reitzbarkeit modiiizirt zu seyn; die relative 
diejenige,, die 6t besitzt, wenn, er diese Ail!o4i£h^- 
tion erlitten hat. 

Die relative Gewalt eines Reitises steht also 
mit der absolut«! Stärke desselben im umgdkehr- 
ted Yerhähnisse. Je höher die letztere steigt , dej^to 
tiefer sipkt die erstehe, und. je mehr jene verminf» 
dert wird,, desto mehr nimmt diese au. 

Lalst uns jetzt versuchen, auszumaclien, Mrtis 
sich aus den bisher erwiesenen Sätzen iä, Betreff 
der verschiedeuen JModifiluitignen dea Lebens fol* 

gern M»u " ■ -' - 

Di« 
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Dte Einwägungen der Aiisaenivy^elt auf 4qü 

lebenden Organismus sind» wie mit gesehen ^haben^ 

xufaäig; und die Fartdau^r und Uitverändetlichkeit 

der durch diese ; Einwirkungen veranlafsten T||ä- 

tigkeit'bey jener Z.ufjflligkeit macht den unterschei- 

-denden Charakter des Lebens aus. Jeder lebende 

- • • .» 

.Körper aber reagir^ auch wieder auf 4^6 Aussen* 

.:welt. Mithin, wenn die Einwirkungen der letz- 

tera auf jenen zufällig sind, so müssen es die 

• Reaktian0h^ des. erster^ auf die Aüssenwelt für 

diese ebenfalls seyn. Nun- ist gezeigt worden , 

dafs nichts in der leblosen Natur bleibend ist, so- 

bald zufällige und daher veränderliche Ein wir- 

kurigen auf dieselbe statt nndeli. Wie reimt sich 

hiermit der unveränderliche Typus, den wir den*i 

noch , in ' äen SewegUngen des Weltalls wahi> 

nehmen? ' - 

I 

"I •■• ' . r t . __^ 

Sollen nicht Däih'önen diesen Knpten lösen » 
und die Stohrungen , die der freye Wille der leben^^ 
den Körper in der Maschine des Universums un- 
a'ufhörlich verursachen würde, wieder ausgleicheiil ^ 
^0 giebt es nur noch einen AiisWeg ^ur Beantwor- 
tung dieser Frage«^ Wir müssen annehmen, dafs- 
die Stöhrung, die aus den Reaktionen 
eii^es . Theils de.r lebenden Individuen 
i>i-;,dengL allgemeinen Organismus entste- 
h,en. würden durch die Reaktionen der 
übrigen verhindert wird. 

Die. 






* 

Dl05e^Votäü85^tzung isiatht eine zweyte: notb* 
waadig. vDie: Zufälligkeit der äussern 
Einwirkungen, bey >^el-chen die Thätig- 
keit d^r l-efeleAdeii Organismen unver'än- 
Aert fortdä^ttert, mufs ihre« Gränzen ha- 
ben, und ffede üeberschrertung dieser 
OTänÄen ijti-ufs die 2*örstö^hrüng jener 
Organismen nach sich ziehen. 

..Beyde Vöräussetztingeh habeh die Erfahrung 
auf ihrer Seite. Belege zu der letztem anzufüh« 
ren ^ ist ^herfLmlVg. Für Mie erstere liefern uns 
^ die Funktionen der Ernährung und des Atheni- 
* ^hohlens' in^ den 1)ey^en liebfenden Reichen die auf- 
fallendsten teev/eise. Die Nahrungsmittel der Pflan- 
^en sind Luft, Wasser und vielleicht auch einige 
:Erdarten, ^Ho* Stoffe der lebloser^ Natur. Das 
Thierreich ' bedarf^ zwar auch der Luft und de* 
Wassers zu seiti'etai Unterhalte; aber seine Haupt- 
nahrung efrhält es zugleich von den V.egetabilien» 
Das Pflanzenreich ist alsp die erste und ^liedpgste» 
das Thierreich die zweyte und höchste Stufe des 
Beb'erganges der leblosen Materie zum Leben* 
Das Thier, nachdem es sein Qeschlecht fortge- 
pflanzt und den Zweck seines Daseyns, erfüllt 
hat, stirbt, vermodert, und seine Bestan<}theile 
kehren zurück zum Luftmeere ujad zur Erde , 
tuii von' jieuem izu Pflanzen unVl aus diesen ^^u 
Thieren gebildet au werden , und so ^enen üeber- 
L Bd, E gang 
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gang e^ig 2u beglnn^ea, zix veMmi^nr und von 

folglich' Mittel und .äi|igleich Zwei|[^», j^sdea ^n 
GUed einer in, sich zunickkehrenden K«tte v.im 
. VeTändermigen » wori^ das jc^lt4eTe. lip^m^r Wiic- 
kung de« V.orhergebqhdea und sugleich •, Ursa'tte 
des folgenden ist. . Ferner äussern alle ' £rdarte)i 
eine Anziehung, gegeii den Sauerstoff des^Lul^^ 
Preises, der sich mit dem KohlenstofP derselben 
verbindet , und so das HauptnahjuagsmittiA der 
Pflanzen bildet». Das Thierreich aber, zu deSs^ 
Unterhaloe der Sauuerstoff ein notfawendigeö Erf^f- 
dernifs ist^ würde aussterben xs^üsseii^,^ wenn di,^« 
s^r Stoff unaufhörlich der Ato^sphär^ . entzpgeii ^ 
wurde I ohne wieder ersetzt zu^ werden« iP^seir , 
; Ersatz geschieht durch die« Ausdunstung der Fflaü« 
zen während d^r Tageszeit, wodurch dieAtmn« 
Sphäre mit jenem, ziun Athmeader/Thiere -erfoY* 
derlichen Bestandtheile wüed^r yerseheii wird {%)4 - 

(«) Man Imt hiergegen den Emwuxf gsttächc, dafs dh 
Luft ixa Sommer xoelpr Sauerstofigas , «I» im Winter 
enthalten müfste, wenn die Pflanzen wirklick einen 
bedeutenden Beytrag zur Erhaltung des Öxygene in 
der Atmosphäre lieferten, daf« aber eudiometriaclie , 
' Untersuchungen roh dienet !f olgerung das Gegentlieil 
lehrten. Aber man vergifst' b'eydieseiii Einwurfe, . 
dafs der« SauerstoIFgekalt der Atmospk^e im 6oni<^ 
xner rieUeicht noch geringer ' oe^a Würde ^ wio «r . 

in 
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So wie «ndlich die Idjlose JiFatur dem PÄanzea- 
leiche , und dieses dem Thierreiche sein^ Nahrung 
Verschafft , so verborgen auch ^ie Thiere wieder 
die Vegetabilien mit Nahrung , ihdem sie gtatt. , 
der eingeajhmetten atmosphärischen Luft beständig . 
Icohlensaijuies Gas ausathinen» dessen Basis, die 
Rohlensäure ^ zum Unterhalte der Pflanaen dienet. 

Die beyden obigen Voraussetaurigen aber be* \ 
antworten noch nicht Alles, Hat, die Zufälligkeit 
der *^u8serirEinwirkungen , bey welchen die eigen- ^ 
tliüvdlicbe Thädgkeit der lebenden Organismen un- 
ineräadert fortdaucrt> Öränzen , utid' iieht jede Ü^- 
bertrettmg dieser Oränzen die ZerstBhrung jenet 
Organismen nach si^cb, 00 ist zwar kerne f br-tdaii- 
ernde Stohrung ^ieÄVallgehieiheh Organismus von 
Seiten elftes lebendeh Individuums möglich; .Alleilt 
schon die erste üebertretung dieser GrSnzen wird 
. Unordnungen, in dem erstem nach sich ziehen , und 
auch hierauf mufs^ doch gerechnet seyn. Wie läfst 
sich diese Schwürigkeit heben? Wir müssen anneh- 
men, dafs jede Abweichung eines lebexi« 
den Individuums vop der z^ur Erhaltung 
de« allgemeinen Organismus nöthigea 
Thätigkeit eine entgegengesetzte Verän« 

- de- 

.' . in der That ist» wenn nicht die Fflunsen ztit Er« 
'hahung desselben beytiiigeiiK Doch bie^oi;' in dte 
folg« iiu«tte4U«her. 

•E Ä 
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.rang desselben nach sich «ieht, und dafs 
die auf die Uebe4*tretung der erwähnten 
•Gränzen folge'Tide Zerst-ohrung eines I.n- 
dividuums immer durch diese entgegen* 
gesetzte"Verändert;ihg geschieht! ' Ein Ue* 
betiiiaars von Thätigkcit mufs durch ein Minus; 
^n Minus durch ein Phis, und eine anomalisc)>e 
Abweichung derselben durch eine andere nach ent- 
gegengesetzter Richtung gehende anomalische Ab*' 
Sveichung wieder gut gemacht werden. 

Aus der ersten dieser drey Voraussetsusijgen 
folgt, daTs. d,^s gan!ze Reich «der. lebenden. 
Organismen, ^in Glied des ailg^mtsijien ' 
.Organismus, ausmacht^ und dafs jedes * 
lebende: Individuum zur Erhaltung' die» 

r 

^es Gliedes das Seini,g.e bejtragen mufs« 

Aus der zweyten Voraussetzung crgiebt sich, 

dafs, ye weitere Gränzen die Zufällig- 

Tieit deräussern Einwirkungen auf ei- 

'nen lebenden Ori^anismus hat, desto ho- 

Tier der Grad des Lebens dieses Körpers 

ist. Fortdauer desselben bey absoluter Zufällig- 

lieit der erstem würde der höchste Grad des Le* 

bens (vita maxima) seyn. Ein solches Leben aber 

existirt nicht, und kann nicht ^xistiren, wcfil die 

Schraukeniosigkeit desselben unaufhörliche Revo* 

lutionen im ^Universmn hervorbringen 'würde. Je* 

des Leben ist nur Näherung zu jcaer Gränz|l So 

viele 
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viele verschiedene Stufen dieser Näherung denkbar 
aind, so manmchfaltig^ ist auch der Grad des Le* 
bens: Die ni^rigste Stufe (vita minima) macht 
den Uebergang zur leblosen Natur. 

Wären aber alle lebende Organismen nur nach 
dem ,Grade ihres Lebens unterschieden , so würde 
SLUchin ihren Einwirkunjgen auf die Aussenwelt kei* 
ne andere Verschiedenheit, als in dem Mehr oder 

•I V 

Weniger statt finden. Allein die Erhaltung der gan-- 

r 

zen Natur macht es § wie vorhin gezeigt ist , noth- 
wetidig, dafs die Einwirkungen eines Theils jener 
Organismen auf die Aussenwelt di^ entgegengesetz»« 
ten von denen sind , die ein anderer äussert* Es 
mt!ir3 ^so ^ine Maunichfahigkeit des Lebens nicht 
tiiiT der Quantität, sondern auch der Modalität 
nach vorhanden seyn, oder es inufs -Verschiedene 
einander entgegengesetzte Formen des Lebens 
geben. 

V 

Diese Formen sind nicht andei-^ denkbar, als. 

• . ^ • y * 

unter der Voraussetzung , dajs. die verschiedenen 
Classen und Ordnungen von lebenden Korpern eine 
nicht blos dem Grade, sondern auch der Moda- 
Btät nach verschiedene Receptivität für die Einwir- 
kungen der Aussenwelt haben, {inA diesen Ein wir* 
kungen eben so verschiedene Reaktionen entgegen« 
setzen* Die Verschiedenheit, jener Receptivität und 
dieses Reaktionsvermögens kann aber nur in der 
Verschiedenheit der Organisation ihren Grund ha« 

£ 3 ben. 
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ben« Folglicli giebt es in der lebenden Natur eben 
«o viele yerschiedene Organisationen , wie sie ver- 
achii^dene Formen d^s Lebens aufzuweisen hat ^ 
und einem Gegensatze dieser Formen entsprechen 
immer «uch entgegengesetzte Organisationen, . 

. Aber nicht nur unter den Organisi^nen von ver» . 
echiedenen; sondern auch unter denen v(m einerlei 
Formen des Lebens müssen Gegensätze in der Re* 
C^eptivität und dem Reaktionsvermdgen statt finden »> 
indem alle, Individuen in der Natur und also auch 
diese in dem Verhältnisse von Mittel^ und Z^reck 
gegen einander steheii. Jene Gegensätze nuo kön* 
nen nicht in der entgegengesetzten Modalität der 
beyden erwähnten Vermögen gegtündet sejn , weil 
sonst die Organismen, denen sie angehören , nicht 
von eiiierlej, sondern von verschiedenen Formen 
des Lebens sejn würden« Sie müssen daher in 
dem Verhältnisse der « Receptivität zum Reaktions-. 
vermögen ihren Grund haben. Dieses aber kann 
iron vierfacher Art sejn: . ^ 

j) Geringe Receptivität mit starkem Reaktionsver* 
mögen. / 

£) Grofse Receptivität mit schwachem ReaktionS» 
vermögen. 

, 3) Oeringe Receptivität mit schwachein Red^tions* 

vermögen. ' 

4) Grofse Recepüvltät mit surkem Reaktionsvef^ 
teögem 

Dia- 



' Diese vier ' VerHiatiiidse deir ileceptivität\ «um 
Reaktionsvermögen machen das aus, was man 
Temperamente nennet. Auf ihi;ien und d^n ver- 
acbiedenen Formeipt des Lebens beri^het die Man- 
jäkkfaltigkeit der lebenden Natur. 

Jede Form jdes Lebens ist» wie wir gesehen ha» 
ben , beschränkt« Diese (Schranken aber können ixi 
intensiver und in proitenslver Hinsicht statt 
finden. Daf» jedes Lebeti intensive Schranken hat» 
&lgt unmittdbar aus den obigen Sätzen« Eben die* 
se intensire Bescluränkthöit derselben, verbunden 
mit einem > die Organisation der gesamten Natur 
betreffenden Satze 9 den wir oben vorgetragen ha« 
ben 9 beweiset aber, auch , dafa der Protension des« 
selben* ebenfalls Xjränzen gesetzt ^sejn »< müssen. 
Dieser Satjfc war netunlich der» dafs jedes Sysiem 
von repulsiven Kräften eine unendliche Reihe von 
: Veränderungen ' durchläuft, die sich von jedem. 
Punkte ihrer Bal^ imnaer weiter entfernt» indem^ 
sie sich demselben, immer wieder nähert. Hiernach, 
mufs für jeden lebenden KÖtper-» die Energie .seiner 
Lebenskraft aey'so grofs». wie sie wolle, docli end-. 
lieh eine Zeit einti^en» wo sein^e Organisation mit 
der der Aussenwelt nicht länger bestehen kann. , 

Dies Zürn Grunde gelegt, so findet ein drey- 
facher Uebeigang'des lebenden Organismus z^ur'leb«f 
lo^^n Ifat^r, oderiaudi 21U . - andern Formen d«» 
Lebens statt? 

;.B4 *)M5'» 
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i) du«ch fibeni^äff ig0 Hei[tig|iei«;der .^«Bjßri^^iEin-i 

Wirkungen, , . ' :. ., 

fi) durch zu gelinge Stürke , und- 
3) durch zu lange Dauer derselben. 

Das Uebergehen eines lebepden Organisnjus zur 
' . ■ ■ ■. ' « 

lebloten Natur, oder zu andern Formen des Leben» 

nennen wir Sterben, und alles Aufhörendes Le* 

bens überhaupt, 'oder einer bestimmten Form des*^' 

selben Tod. Folglich ist jedes lebende Individuum 

einer dreyfacheh Todesvrt ausgesetzt« Die bey4eiL 

erstem aber eind zufällig, und .nur die letztere ist 

nothwendig. Diese ist den Absichten der Natur ge^ 

tsiiX^ , jaie sind detselben zuwider. Der Sprachge^ 

brauch setzt daher 'die 'letztere Art, unter dem Na«> 

me^ des natürlichen Todesrj^denibejnden er^lerrt 

widernatürlicheA, mit Recht entgegen. Bejdo 

Ausdrücke sind verschiedentlich, und besonders von 

» 

Rqschlaub (a) , angefochten. Indefs beruhet alles , 
was -man dagegen eingewendet hat , blo^ auf der 
Vervvechseluhg 'vorx widernatürlich mit unnatürlich 
und übernatürlich -—Ob übrigens das. Sterben üe^ i 
bergang zua^ leblosen Natur, oder zu andern For^ 
inen des Lebens ist, müssen wir upentschied'ep. 
lassen , da die Organisation der «Natur mit beydeii^ 
Voraussetzungen bestehen ^ann. 

Nach d«ra Gesetze der Stetigkeit kaüu. in kei- 
»em der drey jobigen Falte jener «üebprgiass , de^ 

"Xi) Fathogcnie. Tb. i. S.rii.<>ff. 
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yflr Sterben nennen » axidera ab* aUpaiälilig erfolgen. 
Der lebende Organismus mufs sich stufenweise der. 
lebloseii Natur , oder eUier andern Fenm des Lebens 
nähern, und in eben dem Verhältnisse mufs er kn* 
mer unvermögender werden » in dem zur Errei» ' 
chung der Zwecke seines Lebens nothwen'digen . 
Bezirlie der Zufälligkeit äusserer Einwirkungen zu 
existiren. Die^ führt uns auf eine Erklärung von 
Gesundheit und Krankheit. Gesundheit ist 
da.s Vermögen, Krankheit d.as Unvermö- 
gen eines lebenden Körpers in der zur 
Erreichung der Zwecke, seines Daseyns " 
nothwei;digen.\ Sphäre der Zufälligkeit 
äusserer Einwirkungen sein Leben forl^ 
zusetzen. 



Da jeder Uebergang tom Leben zur leblosen 
Natur , oder zu einer andern Form des Lebens 
durch jene Gränze geschieht, die wir yita minima 
genannt; haben ,, so ist fede Krankheit , absolut be* * 
trachtet , ein iiiederer Grad der Vitalität in einer ge- 
wissen Form des Lebens. Aber Krankheit ist eii> 
relativer Begriff» und als ein solcher involvirt er 
nicht nur einen niedern. sonderh auch einen sol- 
eben Grad des Lebens, der dem Zwecke des Orga- 
nismus, wobey er statt findet, nicht angemessen - 
ist. So können folglich Gesundheit und vita nii- 
nima vollkommen mit einander bestehen. Das Le- 
ben des j^mbryo nähert sich, der yita minima» 

' E 5 Aber 
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.Aber kranlc ist dieser erst dsnn, wenn er auch iit 
den engen Gräncen der Zufälligkeit äusserer Ein* 
Wirkungen» ^orin er lebt^ den Zweck seines Le-* 
bens nicht zu erfüllen vermag». 

Der üebergang des lebenden Organisinus ztftf 
leblosen Natur , oder zu einer andern Form des 
Lebens kann ohne Krankheit nicht statt £ndenr 
dies ist eine unmittelbare Folge der obigen Sätze. 
Nun ist gezeigt worden , ^afs jener Üebergang auf 
eine dreyfache Art lierbeygefühfl werdep kann» 
Folglich mufs auch Krankheit eben so viele ver- 
•chieäene Ursachen haben. So wie ferner die To- 
desärt, die aus der zu langen Dauer der äussern 
Einwirkungen entsteht^ noth wendig ist, so mufs 
auch für jedes lebende Individuum aus dieser Qüel- 
le eine nothwendige Krankheit ent8pi;ingen , ,die 
eich mit dem natürlichen Tode endigt» Eben we« 
gen ihrer Nqthwendigkeit aber betrachten wir diese 
nicht als Krankheit, sondern' nennen sie Alter» 
Daher die Benennung des natmlicheh Todes» mors 
eine morbo. Die beyden übrigen Arten von Krank- 
hexten hingegen, die aus zu grofser und zu gerin- 
ger Stärke der äussern Einwirkungen entstehen» 
eind zufallig, wie die Todesarten, worin sie über« 
gehen, und eben so wenig, als dieise» den Zwecken 
der Natur gemäfs« Nur diese betrachten wir da* 
her als Krankheiten, und zugleich als widematfit* 

• * ^ _ _ 

liehe Zustände. Daher dfe. Association der Begriffe 

•» 

Ton Krankheit und widernatürlidt. 

Die 
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, Die hfhreh , clio wir bisher Aber Tod und 
Krankheit aufgestellt haben, aind Folgerungen aus 
den beyden Vorauaaetznngen : i) dafs die Stöhrung 
in dem allgemeinen Organismus , welche aus den 
Reaktionen eines Theils der lebenden Individuen 
entstehen würde» durch die Rückwukungen der 
übrigen verhindert wird; fi) dafs die Zufälligkeit 
der äussern Einwirkungen, bey welchen die eigen- 
thumliche Thätigkeit deir lebenden Organismen un* 
verändert fortdauert, beschränkt isr, und dafs jedef^ 
Uebertretung dieser Schranken die Zerstöhrung' 
]ene§ Organismen nach sich zieht. Die letztere 
geschieht, wie wir gesehen haben, immer durch 
ein Herabsinken von einer hÖherx\ Stufe des Le* ' 
Dens zur niedrigsten', und das Ui) vermögen eine^ 
lebenden Individuums während dieser Näherung: 
sur vita^ minima in der zur Erreichung der Zwecke 
eelnes Lebens nothwendigen Sphäre der Zufällig- 
keit äusserer Einwirkungen sein Leben fortzuset. 
zen, ist es, was mau Krankheit nennet. Ausser 
den bejden erwähnten Vorausse^ungen haben wir 
aber noch eine dritte angenommen. Nach dieser 
geschieht die Zerstöhrung eines lebenden Indivi- 
duums, welche auf die Uebertretung seiner Schran- 
ken folgt, immer durch eine Thätigkeit, welche 
der, wodurch diese Gränzen überschritten wurden,, 
entgegengesetzt ist. Hieraus folgt, dafs mit jeder 
Krankheit eine Abweichung des lebeniüen Körpers 
Ton seiner z^aturgemäfsen Wirkungsart verbunden 

^ ist. 
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ist. Allein diese Abweichung .kann laicht ' selbeir 
KranJdieit $eyn,. denn vor ihrer EnUt^hung mufstet 
schon eine Abweichung dea lebenden Körpers von 
Steiner naturgemäfsen Wirkungsart vorhergehen. 
Nur da, wo.^sie niit einem UnVeimögen des leben« 
deh Oi-ganismuSf in der: zur Erreichung der Zwddke 
seines Lebens nöthigen Sphäre der Zufälligkeit äus- 
serer Einwirkungen sein Leben fortzusetzen 9 ver- 
bunden ist, ündet Krankheit statt, nur dieses ün- 
viermögen isf; p^rajikheit ^ , u»d von diesem ist jene 
Abweicbung blos ein Sym-ptom, . ' 

Der Uebergang der lebenden Individuen Äur 
leblosen Natur, oder zu, andern Formen des Lebens 
würde eine Stöhri^ng des allgemeinen .Organismus 
nach sich ziehen, wenn depx Zuwachse, den im 
erstem Falle, die leblose Natur , im letztern eine , 
andf^e Art von lebenden Organismen dadurch er- 
hält i nicht ein gleicher Verlust , und dem Verluste, 
den die Gattung dadurch erleidet , nicht ein gleicher 
Zuwachs das Gleichgewicht hielte. Dieses Gleich- 
gewicht kann nur dadijrch erhalten werden, dafs 
jc^der lebende Organismus , ehe er zu leben aufhört ^ 
ein Individuum seiner Art zurückläfst , oder mit 
andern Worten^ dafs er. sein Geschlecht 
fortpflanzt. Bey keinem lebendem Körper 
tritt daher das Ziel seines Lebens ein ^ bevor er 
nicht sein Geschlecht fortzupflau2ien im Stande jge- 
westo ist. 

s 
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Das hierbey <»iitstehelilie neue Individuum ver- 
dankt ceineii Ursprung entweder der Verwandelung 
lebloser Materie in lebende/ oder dem Uebergaiige 
einer gewissen» Foijm des Lebens zu einer andern. 
So wenig als derje;nige Uebergang der lebenden Or- 
ganismen zHv leblosen Natur oder zu einer andern 
form des Lebens, den wir Sterben nennen, kann 
«ber auch jener entgegengesetzte Uebergang nach 
dem Gesetze der Stetigkeit anders , als stufenweisey 
lerfolgen. Nur durch die vita minima kann das 
iieu erzeugte Individuum allnlählig zu höhei*n Gra-» 
Aen des Lebens gelangen.. So hat jeder let>end6 
Organismus eine Periode der Jugend; 'wo er sich 
der höchsten Lebfei^sstufe nähert, und eine Periode 
des Alters, wo. er zur niedrigsten zurückkehrt; so 
geht ieder bey seinem Austritte aus dem Leben die 
nehmlichen Stufen wieder herab, di^ er bej seinem 
Eintritte hinaufstieg. Senes bis pueri sagten di^ 
Alten in moralischer Hinsicht, und eben dieser 
Spruch gilt auch von der ganzen lebenden Schöp- 
fung in physischer Bedeutung. 

^oll das neu entstandene Individuum den Aus* 
tritt des vorigen aus der Kette der Wesen zu erset- 
zen im Stände seyn , so mufs es auf derselben Stu- 
fe des Lebens stehen, worauf sich das letztere be- 
fand. Biese Stufe aber kann es nur allmählig er- 
reichen , und bis diese erreicht ist , mufs das vorige 
Individuum noch fortdauern, um das Gleichge- 
wicht 
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wicht im aUgemeineQ Organismus zu erhalten» In^ 
defs würde dieses dennoch leiden » wenn d^ ältere 
Individuum bey der Näherung des neu erzreugCea 
2ur vita. maxima dieselbe £nergie des Lebens be^ 
faiel^te • die es beym Entsteken de« tetztern . hatte* '] 
Folglich mufs sich das ältere in eben dem Verbtdt«^ 
jaisse der niedrigsten Lebensstufe ttähern» in weU 
dic^m das jüngere zur höchsten hinaufsteigt. Da* 
her liegt das männliche Alt^r, di^ Zeit der 
Gesc^hlechtsyermehrung, zwisch^ den pefriodeu 
der Jugend U|id di^t ei^ntlichen Alters ; daher läfst 
;die ^atur das Individuum ainken > sobald sie das •' 
Geschlecht gesichert hat. ^ 

Gesundheit, Krankheit, Jugend, Mannheit,^ 
Alter und Sterben sind also verschiedene Modifika- 
tionen des Lebens t die Fortpflanzung des Ge^ 
schlechts ist Bestimmung desselben. Diese zweckt 
zunächst auf die Erhaltung der lebenden Natur, 
mittelbar auch auf die Erhaltung des allgemeinea , 
Organismus ab; ohne jene Modifikationen des Le- 
bens war dieser Zweck nicht erreichbar. 

Hieraus, erhellet nun, wie die Erhaltung der 
lebenden Natur und des allgemeinen OVgai^smujs 
mit dem natürlichen Tode bestehen kann^ Die.un- 
geetphrte if'ortdauer derselben bey der intensiven 
Beschränktheit des Lebens bleibt indefs hierbey 
noch unerklärt. Folgende Voraussetstungen lösen 
aber endlich auch dieses Problem : 

i) Nicht 



t) Kit:ht jede UebeTtretiung ^er intensi- 
ven SciiraBken de« Leb-ens darf die 
völlige Zeritöhrung des lebenden» 
Orgasmus nach , sick rsiehen. E». 
taufg bey der Tendenz zur Zeraiöbr~ 
irnng bleiben, ^nd d^r letztere inuf^ 
;dag yeri^qge.1^ besitzen, von der nie^ 
dem Stuf§ des Lebens, worauf ihn 
jene üp:bertretung »u.rückwarf, sich 
- BiVL dei höbern, w-orauf er yorbec 
. «tatii, .wiedcjr zu erheben, Krankheif 
^eder in Gesundkeit zu Ter wandeln , hxa% 
wieder Äu gewesen. 

• -■■ •' . , '■ -. • • • . ^ 

Aber dieses Vermögen muTs so gut beschränkt 

»c^yn , als das Leben selber. Denn ohne dieseBe- 

»chr'änhthßit konnte auch der natürliche Tod nicht 

«tatt ünden, Ils mufs daher 

«^ aijch bey d^ Fortpflanzung des Gesohlecht* 
hierauf. .ger^i^etseyn^ iun4 jeder leben^, 
de Organisan,us mufs nicht bios ein 
einzelnes Ind.ividu'um aum Ersatz» 
eein^r selbst^ sondern eine deito 
gröTaere Anzahl von Nachkomme^ er- 
zeugem» i« mehr die Gattung, wozu 
er gebohrt, widernatürlichen, Todes- 
aften ausgesetzt ist. 3o £Lnden wir ea 
tuch wirklich in der Erfahrung* Die Zahl d^ 
NKbko9U&«Q, ctineC Thiers steigt, j^ wehrloseir 

es 
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es ist« undje xmehr Feinde es hat. SteM^t^am 
gröfsten bey den völlig wehrlosen Fünnz^n. 



Es wurde uns jc^t abliegen ,, von den verschie- 
denen Modifikationen des Lebens und der Ge 
ichlechtsvermehrung ^ deren Nöthwendigkeit wir 
' , ^Us dem BegrifFe^des Lebens abgeleitet haben, auch 
^ie Möglichkieit • zu erweisen. Allein hier ist d,er 
Purikt> wo Wir ohn^ Hülfe ^ der Erfahrung nicht 
weiter kpmihen köhneh. Um neiunlich; den Beweis 
jener Möglichkeit fühten zu kdnnetf, müfste voih 
hei das ^Problem auf^löset s^n*; >Vie die Lebens- 
kraft einem System repukiver-Kflfte-einen^ gewis- 
sen Grad der Unabhängigkeit von den Ejinwirkun- 
gen der Aussenwelt ertheilen könne? Diese Frage 

l'äCst sich nun zwar durch die Voraussetzung be- 

•• , . i . ' i ,« ■ . . .' 'f 

antworten, dafs der Charakter der. Lebenskraft in , 
absoluter Thätigkeit und gänzlicher Unabhängig- 
keit von den Einwirkungen der Aussenwelt bestehe;"^ 
dafs aber jene! absolute Thätigkeit «derselben durch 
ihre VeAindung mit den repulsiyen Kräften , deren 
Charakter absolute Trägheit' uijd gänzliche Abhän- 
gigkeit voh/den äus'derii Einflüssen ist ," beschränkt 
Wird , und dafs diese Beschränkung den mittlen^ 
Zustand zwischen* absoluter Thätigkeit imd abso- ' 
luter Trägheit, den ^ wir Leben he«inen, liervor- 
bringt. Allein* dann entsteht -Wieder ^die .Frage:. 
Was die Lebenskraft nur an g^wilse Systeme von 
repulsiven* Kräften bindet,^^imd.' warum Leben nicht 

ein 
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ein Attir*ut der gaitzen Sinnen weit ist? Dijese Frage 
nach dem ersten Ursprünge dea^ Lebens,' das Grufad- 
'problem der ganzen Biologie . läfst sich nun auf 
keinen Fall ohne Hülfe der Erfahrung beantworten, 
wir mögen Lebenskraft und die zur Möglichkeit 
der Materie überhaupt fcrfordei^liche Grundkraft 4I3 
verschiedene Grundkräfte , oder als Modiukationen 
' «iner ^tind derselben Gruhdkraft ansehen, Bey der 
Erstem Voraussetzung, würde eine solche Beantwor- 
tung attf der Aufiösnng des Problems beruhen: Wo- 
her das Universum ursprünglich so und nicht an? 
der6 organisirt ist? Aber jene Grundkraft iät für 
uns, was die Farbe für dön Blindgebohrnen , und 
eine Philosophie , w*elche diese Aufgabe a priori zu 
lösen sich unterfängt, i^t also nicht mehr Philoso- 
phie , sondern Schwärmerei. Bey der Jetztern ¥01*- 
auSÄetzjüng sind wh- gezwungen, noch eine dritte 
Grundkiaft anzunehmen, welche die Grundkraft 
der Materie an die Lebenskraft bindet. Allein jene 
dritte Grundkraft ist wieder für uns ein unbckann- 
tes Etwas l worübei* sich nur dichten ,. nicht philo- 
«ophiren läfst. , Hier tritt also auch für uns dieselbe 
Schwürigkeit ein, welche dem im Vi^ege steht, der 
\ die Form und llMischung der lebenden Materie für 
den elrizlgen Grund! ihrer Vitalität ansieht. Aber 
wenn; auch gegto die Hypothese des Letztern keine 
weitere Einwürfe st^tt fänden , so würde die unsri- 
ge doch schon dadurch vpr dieser den Vorzug yer- ' 
dienen, dafs ftie unf gleich die Gräozen zeigt, did 
t B^ F unser 
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unser ErltetintnifsvermÖgen nicht übei^schreiteii 
I kann, und. uns nicht mit Hoffnunffep schüieichelt, 

unk uns früh oder spät desto '^empändlicher zu 
' *^ ' täuschen. 

Wäre eine Beantwortung . der obigen Frage 
f a priori möglich , so würde sich eine von den fol- 
genden drey Voraussetzungen müssen deduciren 
lassen. ' ' 

i) Lebensliraft ist nur da, wo lebeiis- 
fähige Materie ist; die letztere ist ein Pro- 
dukt von Kräften der lebiose/i Natura . sobald 
sie gebildet ist» verbindet sich mit ihr Lebend 
kraft,, und di^se Vertqindung w^ckt die Lebensr 
kraft aus ihrem Schlumm,er# . , 

£') Lebensfä*hige Materie^st ttur da, wo 

^ Lebenslu'aft ist; jene ist ein Produkt von 

dieser, und keine Kräfte der leblosen Natur 

vermögen lehensfähe Materie hervorzubringen. 

, 3j Lebensfähige Materie und Lebens-j 
kraft sind wechselseitig durch einan- 
der. Von Anbeginn des allgemeinen Organia» | 
mus umschlang beyde ein unauflösliches Band. \ 
Lebenskraft war nie ohne lebensfähige Materiell 
und diese nie ohne jene. ', 

Wir werden aus jeder dieset Voraiusetzungeti , 
' die Folgerungen entwickeln, die sich aus ihnenJ 
\ herleiten lassen , und so uns die Aufgaben verschaff] 

fen.p : 



i 



r 81 

feni ^tyvnt Ji^ N^i* vorzuiegett haben* t^tt 
Erfolg dieser Aabeit wifd beweisen * dafä die Frage, 
weiche der obigen drey Voraussetäüi>gen die rieh» 
tige ist? mitJBLecfat d^nGmndprobleiit det Siologi» 
yoüUnö genannt idt« : 
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Drittes Capitel* 
MögÜGiie biologisclie Systeme« 
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Erstes System* 



eb^ 4}e6telit in der Gkiehfornligkeit der Eeakt [ 
tionen bey ungleichförmigen Elnwirktuigcxi de^ * 
Au58eiiwelt, • Was dieser absoluten Verschiedehbeie * 
k der Stärke der äussei?ri Eimvirkuiigen telatiVö 
Gleichförmigkeit giebt, haben wir Lebeiiäkfdft ge« 
nannt» Wit haben fernem gezeigt » dafd jede^ Le- 
ben beschi*änkt ist » üiid zwar Ift pf öteiisiver so- 
Wohli alsi inteiisivei' Kücltsicht« Ist nun LebenS:» 
kraft (ta, wo'lebeiisfahige Materie Ist ^ und verdankt 
äiese feraften der leblosen Natur ihr Entstehen , §0 • 
taufs jeder iiitensiven Vermehtüilg ödei* Vefminde* 
s rufig der Lebenskraft ^infe Vermehrüiig ödci* Vei:- 
: fiünderting dei' Lebeiiöfähigkeit der JVUterie Vorher^ 
gehen. Zunahme der Leben^kraffi aber ist Nähe« 

Ang %\it Vita maxiiuä; AbnAhmo.deraelben nähert 



}^ 



M 



t * 



defi lebeiiileh Organismus cleir vlta 'imnima ,* oder^ 
bringt 'Kranhhck hervor: folglich cfftzt jede dieser 
yefechiedeneix Modifikationen: des Leb)^ns eine ' 
Form - uttd Mischnngstreränderung der iebensfärhi-« 
gen Materie voraus. Allein die Mat^lie bleibt un* , 
verändert , so lange die Einwirkungen der Aussen- 
weit auf dieselbe sich gleich bleiben. ^ G e s c hJih e n 
xiuii diese Einwirkungen blos durch das Medium 
der Lebenskraft , so -würde lieine' f elative Ungleich- 
heit in denselben, und daher auch keine Verände* 
rung Tri der lebensfähigen Materie statt finden kön-, 
nen. Um diese Veränderungen möglich zu machen, 
müssen 'wir also Kräfte der Aussejiptweltannehmen, . 

• . ■■'"•■ V. 

welche unmittelbar und ohne vorher durch die Le- 
benskraft gebrochen zu seyn> auf die lebensfähige ' 
Materie einwirken. 



iDiese Einwirkungen k&nheil die LebensAhtg^ 
keit der Materie entweder vermehren > oder, vermin* 
dern* , Zunahme der Lebenskraft und also auch der 
Lebensfähigkeit der Materie findet in dei' Periodd 
der Jugend i Abnahme der erstem » und daher auc& 
d^r letztern in der Periode des Altörs statt. Wären 
diese Perioden zufällig, Wie Krankheiten^ so* hätte 
di6 Erklärung derselben kdne Schwürigkeiten. 
Aber beyde sind für jeden lebemlen Organismus 
durchaus noth wendig. Die Voraussetzung, dafs 
von dem Uröprunge desselben an bis zu seiAen 
mänplichen Jahren nur Pofetizen; welche die Le» 
i bens- 
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. ^ensfiUiigkeit der MsLpnie vermehren ^ und von den 
letztern an bis ziün Tode Jnur solche,' welche diese 
Fähigl^eit vermindern,; ^iif ihn' wirken, .wäre nn- 
gereipit. Ausser dieser Hypothese bleibt uns aber 
nidxts übrig , alis . abzunehmen , dafa die erstem 
Potenzen nmr bis zur Periode des männlichen Altera 
auf den labenden Organismus einwirken , dafs hier- 
«.uf ihr £in£Lufs durch, i^-gend eine. Ursache verhin« 
dert wird, «und dafs den jetzt erfolgenden Ueber- 
gang zur iiita mmimft iebtoswidrige Potenzen ver- 
Ursachen, die zwar , auch «öhon vor jener Periode 
auf das lebende Individaum wirkten • deren nach« 
{heiliger £iuflufs aber ' damals durch die Ein wir- 
Icung der erstem ,< diet Lebensfähigkeit der Materie, 
vermehrenden Potenzen wieder gut gemacht wurde. 

Jene Ursache, wodurch die fernere Einwirkung 
Ser dem Leben günstigen. Potenzen im Alter yeY- 
hindert wird, kann keine andere, als die Fortpflan« 
2nng des Geschlechts sejn. Diese Potenzen müs- 
sen, gleich allen übrigen Kräften, ihrer Extension 
und Intension nach beschränkt seyn. . Indem dia 
erstere zunimmt , mufs die letztere sinken ; indem 

die Lebensfähigkeit der Materie des einen Indivi- 

> • • •• 

duu^is. erhöhet wird, mufs die der Materie einea 
andern Individuums darunter leiden. 

V. 
s , • 

Bey dieser Hypothese ist der höchste' Grad der 
intensiven Wirkung jener belebenden Potenzen der 
jkafang ilurer ex,teniuven Aktion » und ,d3e Froduli^ 

F 3 ' - der 
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ÜßV letztem Ut die Erzeugiiog eined neuen Imlirf- 
^uums» Aber warum steigt nun dieses Individuum 
«ur vits^ . xnaxhna herauf, indcim das., wovon ei ; 
«rzeugt wuxd«, zur vita ' minima ' zurückkehrt ? 
Wodurch wird der Einflufs der belebenden Poten* j 
lien von dem altern abg/elenkt , ^md auf das jtingere 
geleitet ? Hierauf läfst gich blos bey der !Annahm0 
4er Evolutionstheorie antworten , und man sieht 
^so, in welches Systerii der Biologie diese gehprts» , 
Pie Thäügkeit der belebenden Potenzen ist immer 
auf dJ^e Produktion eines neue^n Individuums gerich- 
f et. ledcr lebende Ofganisiiius ist nur die Schaäle, die 
ein künftiges Geschlecht ^nschliefst. Jene lebt nur 
durch dieses. Aber- dieser Kern Ist nur ein Kern 
in Beziehung auf jene Schaale, Auch in ihm i\> 
beitet schon die Natur auf die Prodiüttion eines neu-* 
fn Kerns, und in Beziehung auf den letztein ist er 
wieder Äur eine Schale, und so geht diese Involu. 
tion ins üne^idliche, Soll hlei'bey eine Evolution . 
möglich seyn , ohne dafs die belebenden Potenzen 
mit gleicher Intension immerfort extensiv wirken ^ 
«o darf die Thätigkeit derselben nur bis zu einem 
gewissen Zeitpunkte mit auf die Schaale gerichtet , 
6eyn. Das neue Individuum m,ur^ diese durchbre* 
Chen, sobald es eine bestimmte Stufe der Ausbil- ' ' 
düng Erreicht hat» »und von dieser Zeit an muf$ ' 
|ene Thätigkeit sieh von der Schaale abwenden' 
und ausschlief slich dem Kerne widmen* Diese j 
TheQ0«s fceantwoitct wdefs «fxt das Warun; f Da» 

' Wie? 
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"Wie ? • bleib't bierbey noch völlig dunkd , und muf« 
CS bleiben , da uns die Natur der belebeaden Potenz 
zen unbekannt ist. 

Eine andere ArtVon Potenzen, welche auf die 
Materie des lebenden Organismus unmittelbar ein-» 
wirlten , otne durch die Lebenskraft modifizirt au 
lAT erden, sind diejenigeq, welche die Lebensfähig* 
Iteit der Materie vermindern. Diese Vermindei-ung 
"kann relativ, oder absolut $eyri. Auf die er- 
et^re Art wirken diejenigen Potenzen , welche die 
Einwirkung der belebenden Potenzen auf die Ma- 
terie beschränken j öder gan2i aufheben ix auf diel 
letztere Ajt diejenigen , welche die Lebensfähigkeit 
<Ier Materie gradezu s&erat&hren* 

Die Wirkung der erstem kann nur in demZeit*^ 
punkte statt finden, wo der Organismus/ noch im 
Fortschreiten zur vita maxima begriiFen ist,, und 
eiie mufs sich durch einen Stillstand in diesem Fort- 
ecbrdten äussern. , Es werden hier also dieselben 
Srecheinuugen erfolgen ,. welche das Alter beglei- 
ten , nur mit dem Unterschiede *♦ daCs in jenem Fal.« 
le das lebende Individuum die Stufen dea Lehens, 
die es seiner Bestimmung gemäfs vdr dem Eintritte 
des Alters ersteigen mufete, noch nicht erteicht hat. 

Die letztem Potenze^n ^ welche die Lebensfähig- 

, keit der Malferie gradezu zerstöhren, können in 

jeder Periode auf den lebenden Organismus einwir* 

ken. ' Abel die Folgen - dieses Einflusses, werdeoi 
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verschieden seyn» Je nachdem aich der Organismus 
im Fortschreiten zur vita maxima , oAer in det Pe« * 
riode des Altere befindet» Im erstem Zeitpunkte 
wird jed^ Verminderung der Lebensfähigkeit der 
Materie, durch den Einflufs der .belebenden Poten- 
zen wieder gut gemacht^ so lange jene | nur nicht 
eine gewisse Gränze überschreitet. In der letztere 
Periode hingegen findet keine Einwirkung der be^ 
lebenden Potenzen weiter statt. Jeder Verluslt, den 
die Materie anXebensfähigkeit erleidet , ist hier un- 
ersetzbar. Der Organismus steigt desto schneller 
Ü.WC vita minima wieder herab, je mehr et sich dea 
lebenswidrigen Potenzen aussetzt » desto ' langsa* 
mer , je^ mehr er sie vermeidet. Er würde' ein ewi- 
ges Alter leben, wenn er .sich ihnen ganz entzie-*^ 
ben könnte! Allein wenn auch einzelne. Einwir- 
kungen der Aussenwelt für den lebenden Organis« 
jnus zufällig sind, so ist doch keine Möglichkeit 
für ihn, sich allen ganz zu entziehen. Seind Frey- 
lieit ist beschränkt , und daher auch jene Zufällig- 
keit. Er kapn den Einflufs der lebenswidrigea 
Potenzen einigennaafsen venrieiden , und sein Alter 
verlängern, aber nicht jenen ganz aufheben i/ und 
nicht dtxa Tode ganz entfliehem 

Nimmt man die natürliche Krankheit des Altera 
aus , so giebt es nach diesen Voraussetzungen zwey 
Quellen von Krankli^eiten : die von verminderter, 
oder aufgehobener Einwiikung det belebenden Po- 
tenzen 
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lenzen auf dein iOrganismiis , tind die vom Einflus* 
$e lebens widriger Poterizen auf denselben. Jene 
. kann nur während d^r Näherung zur vita raaxiraa 
fUtt finden, ' und nur in diesei; Periode ist, Heilung 
von Krankheiten n^öglich.* Bey der erstem Ursiar 
che geschieht die«e durch Wegräumung der Hinder- 
nisse» ^reiche den Einflufs der belebenden Potenzen, 
auf den Ojfganismus verminderten ,' oder aufhoben; 
im zweyten Falle duiich Entfernung der leAbenswi- 
drigen Potenzen. 

Allein diese letztem Potenzen sind » wie' vorhin 
bemerkt ist^ nicht absolut zufällig. , Der lebende 
Organismus kann sich ihnen nur zum Theil, aber 
nicht ganz Entziehen. Auch in der Jugend ist er^ 
also ihrer Einwirkung nicht minder,' als im Alter 
ausgesetzt. Soll daher jene Periode nicht in einem^ 

r * J 

beständigen Wechsel von Verftiinderung der Lebens* 
fthigkeit der Materie , und Heilung der hieraus ent- 
springenden Ktankheiten bestehen, ^o mufs etwas 
vorhanden seyn, was die Einwirkungen der le- 
benswidrigen Potenzen a^ den lebenden Organia- 
mue beschränkt. Dieses Etwas nu9 ist die Lebens« 
kraft, deren unser gegenwärtiges System zwar bis« 
her entbehren konnte', deren Annahme aber von 
jetzt an nothwendig wird. Sie nimmt an (e^tensi« 
ver und intensiver Stärke ^u, ^o wie die Lebens« 
fähigkeit der Materie wächst, und in eben dem Ver« 
hältnisse nimmt die Zahl der lebenswldrig^n Potenz 
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zen ab«^ Thre gtoföte Stärke erreicht sie gtgen diÄ 
Zeit der Fortpflanzung des Geschlechts. Sobald 
aber diese Funktioi^ voüzdg^en ist, jindet keine Zu--, 
nähme derselben weiter statt. Die Ifebepswidrigen , 
Potenzen fangen jfetzt an, die Lt!bensfähigkeit der ', 
Materie wieder »u vermindern; mit dieser Vermin- 
derung nimmt auch die Lebenskrafl: wieder ab; hier-, 
durch wird die Menge xind Stärke der lebenswidri<» 
gen Potenzen vermehrt , und diese führen endlich 
den Oihganismus zvl dem Punkte wieder herab » wo-^ 
von ^ hey seinem Entstehdi ausging. 



Zweytcs System. 

Nach der zweyten Voraussetzung i«t die Form 
tmd Mischung des lebenden Organismus blos ein 
Produkt der Lebenskraft, lede Veränderung in je- 

. neu setzt daher eine Veränderung in dieser voraus , 
tmd alle Einwirkungen der Aussenwelt auf die er* 

* <6tem gesch<^Qn durch das Medium der letztem. 

' jbas ' Wesen der Lebenskraft besteht m dem 
Vermögen » der absoluten Ungleichförmigkeit der 
äussern Einwirkungen relative Gleichförmigkeit zu .^ 

< crtheilen. Wir können dieses Steigen und Fallen J 
der relativen Gewalt des Irritaments bey der Ab* ^ 
und Zunahme der absoluten Gewalt desselben enz- 
weder aus einer Vermehrung oder Verminderung 
der Lebenskraft bey unverändertem Rei&e» oder '! 

' «US 'einer Vermehnmg oder Vermindenmg des Rei^ 
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tzeshej \mv:trinAenev Lebenskraft ableiten. "Neb* 
men Mrir bioa das Letztere an, so ist keine £rkl^ 
^Ting des Ueberganjcs von niedern Stutei des Le* 
bens zu h,öhei*n möglich. Hingegen wird diese 
erklärbar bey der erstem Hypothese durch die Vor* 
aussetzung » dafs der lebende Organismus nicht blos 
^gereitzt wird, sondern auch auf andere lebende 
J^örper als Reitz wirkt i Und zwar als ein desto 
stärkerer Reitz, je niedriger die Stufe der Vitalität \ 
ist, worauf er steht, und dafs er aufhört, ihnen 
(icbenskraft zu entziehen , Sobald er einerlev Stufe 
des Lebens. mit ihnen eiTeicht hat« 

Per gebende Organismus aber steht nitht blo« 
mit der lebendeil Natur , sondern auch mit dem 
übrigen Universum in Wechselwirkung, Auch 
durch die lebldse Natur wird ihm also unaufhörlich 
Lebenskraft entzogeiN Geht diese für die lebende 
Natur verlohren ; so ist der Untergang der letztem 
unyermei'dlich. Nur dann ist die Fortdauer der- 
selben bey jener £ntziehung von Lebenskraft mög- 
lich , wenn jede Reitzung auf den Keitz als bele-> 
bend wirkt. Dieser Satz nun scliliefst sich an die 
vorige Hypothese , dafs die Materie aU ein desto 
heftigerer Reitz wirkt, je geringer ihre Vitalität ist. 
Zugleich erhellet , dafs die Gleichförniigkeit der Ke- 
akdonen nicht blos von der Vermehrung ^der Ver-» , 
minderung der Lebenskraft, sondern auch^ön der 
Umänderung der ^einwitkenden Potenz abhängt ^ 

und 
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iittd dafs keine dieser Voraussetzungen allein; soh^ 
dem erst bejde su6amniengenbmmen » eine bin^ 
Telcbende,£rklärungsart abgeben*. 

Aber in den Einwirkungen der leblosen Natur 
auf das lebe.nde Individuum ist ^nichts Bleibendes. 
Die Materie» die in dem einen Augenblicke auf das 
letztere aU* Reitz agirt, wird in dem folgenden 
durch eine andere verdrängt. Die Fortdauer derv 
lebenden Natur würde also auf keinen festen Ge- 
cetzen , sondern auf einem regellosen Ohpgefäbr 
beruhen» w^nn die leblose Aussenwelt unmittelbar 
auf die Lebenskraft einwirkte. ^Ueberdies darf die 
Fortpflanzung des 'Geschlechts erst dann erfolgen, 
Wenn der lebende Organiismus sich schon bis auf 
einen gewissen Funkt der vita maxima genähert 
hat. Wir entgehen dieser Schwürigkeit, wenn wir 
annehmen , dafs jeder lebende Organismus von <s ei- 
nem Ursprünge an mit einer gewissen Quantität 
lebloser Materie In Verbindung steht» und dafs die 
vbrige leblose Natur nur durch dieses Medium auf 
die Lebenskraft einwirkt. 

Hierbey stofsen wir indefs auf eine neue 
Schwürigkeit. Wir haben nehmlich angenommen > 
dafs eine Materie einer andern lebenden ^esto mehr 
X^ebenskraft entzieht^ jb geringer die Vitalität der er- 
stem in Vergleichnng mit der der letztem ist. Eine 
leblose Masse wird also einem lebenden Körper wo ' 
nicht nfehr» doch eben so viel Lebenskraft rauben» 

«als 



n 

a!$ <lieser einem ändern »^ auF eineir hohem Stufe der 
Vitalität stehenden individuum entzieht, und eo 
wird füt jenen Körper kein Fortschreiten zur vit» ; 
maxima raogUch etyn^ Diese Schwürigkeit dber 
fällt weg , wenn man annimmt , dafa die leblose ' 
Masse , womit jeder lebende Organismus in Verbin- 
dung steht, und verniittelst weither alle Poten2sen 
der leblosen Natur auf diesen einwirken, sich mit 
ihm zu Einem lebenden Ganzen vereinigt^ sobald 
aie duYch die i}im entzogene Lebenskraft selber ia 
lebende Materie verwandelt, ist; Bey jeder Reit« 
i&ung leidet also der lebende Organismus zwar einen 
Teiiast an Lebenskraft; aber dieser Verlust wird 
ihm durch eiben 'gleich darauf folgtoden Gewinn 
an lebender Mateiäe wieder ersetzt« 

Wären dieseih Zuwachse ftn . lebender Materie 
Iceine Gränzen gesetzt ^ ^o würde, sich alle in der 
IQatujr vorhandene Lebenskraft endlich in einem 
einzigen Or^smismus Concentriren» Der Grund, 
warum dieses nicht geschieht, liegt in der Organi« 
sation .des, Universums , welche eine Mahnichfaltigh» 
keit von Individuen in der lebenden Natur erfor* 
dert. Jene Gränzen aber sind nur da^n möglich, 
wenn ein Zeitpmrkt für jedes lebende Individuum 
eintritt, wo es aufhört, Lebenskraft 9.u empfangen^ 
aber fortfährt * dieselbe zu verliehren. Eine solche 
Revolution ist nur auf folgend^ Art^rklärbar. Je* 
nes* Medium Von tebloser Malerie, wodurch alle 

JPoten» 
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PotöttÄen det Ifebloeen Natut auf den lebenden Or* 
ganismus einwirken ♦ und auf welche je^de Keitzung 
als belebend wirkt » verbindet -sich nach ihrem üe* 

• bergange zum Leben nur so lange nlit diesem Or* 
gamsmus , alä derselbe eine gewisse.^ Stufe der Vita^ . ,! 
litätnoch nicht erstiegen haL Sobald; dl^rselbe sich ^ 
der^vita maxima bis auf einen gewissen Punkt ge- 
nähert hat» vhort sie auf, sich mit ihm zu Einem 
Ganzen zu ver£inigen , . organisirt sich zu einem » 

, eigenen Individuum ». und gtebt das Phänomea det 

• IFortpflanaung des Geschlechts«'. \ ' ^^ i 

' . .1 ; 

t - ' ' , ■ 

Dieses' neue Individuum soll nun ebtofalls eU . 
tien gewissen Grad der Vitalität erreichen » um auch 
'«einst sein Geschlecht fortpflanzen zu , können. . Zit 
dem Ende.mtifs es eine Quelle haben, woraus es 
2iiwachs an Lebenskraft erhält. Eine solche Quelle 
sind , wie gezeigt ist » andere lebende Organismen » 
und es entzieht diesen Lebenskraft, indem es auf 
dieselben als Reitz wirkt^ Die letztem aber^ können 
keizie Organismen seyn , welche noch um Forschrei^ 
teh aur vita maxima. begiitfen sind» weil diesem 
Fortschreiten nsiit Verluste an Lebenskifaft unvef- ; 
einVar ist. Es müssen also Organismen seyn, wel«* , , 
che die Periode der Jugend schon zurückgelegt' , 
haben, und wir müssen voraussetzen, dafs bey die- ; 
een kerne Kestauration der Lebenskraft weiter statt 
findet, weil die Quelle -dieses Ersatzes doch endlich 
irgendwo aufhören ^mufs. Bis zur Vollziehung delf 
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Geschlechts • Funktion enapf^ngt also der lebtode 
Organismus nur Lebenskraft, ohne dafs ihnx dieaet» 
be wieder entzögen wird ; nach jener Periode, wird 
ihm nur I^ebenekraft geraubt , u|fid keine wieder 

/ 

ersetzt« 
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Um zu zeigen , wie bey diesem System Krank- 
heiten und deren Heilung möglich sind» müs#en 
wir die Zeiten der Jugend und des Alters unterscheid 
den. In der erstern Periode kann ein doppeltet 
VtridernatürUcher Zustand des lebenden Individuums 
statt finden : der Zuwachs an Lebenskraft kann ent- 
weder geringer, oder gröfser seyn> als zur Er^ 
reichung des Zwecks , den es in d^r lebenden J^atut 
zu erreichen hat , nothwendig ist^ In jenem Fall0^ 
wird die Erreichung der Stufe des Lebens , auf wel- 
cher die Fortpflanzung des Geschleghts erfolgt, ver^ 
zögert, in dieser beschleunigt. In- beyden FäUea 
entsteht ein Unvermögen des lebenden Individuums^ 
auf eine solc-he Art thätig zu seyn, wie es die Or- 
ganisation jder lebenden Natur erfordert, d. h. 
Krankheit« Zuwachs an Lebenskraft aber erhält 
der lebende OijgariiSmüS nur dadurch , dafs er auf 
andere lebende Körper als Reitz wirkt, und diese 
Einwirkungen desselben werden durch Einwirkun- 
gen der Aussenwelt . bestimmt. Folglich können 
Krankheiten in der Periode der lugend einen drey* 
fachen Grund haben s - - 

- f 
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i> «in Uebermaafö, in .der Stätkfe.^4er üussern Eia» 

Wirkungen atif den lebenden Organismus; 
ä) zu geringe. Stärke derselben.^ und 1 
., 3): verhinderte Einwirkungen, de^ leb^l^den Org^* 
nlsmus auf- die übrige Natut. n 

In den beyden erstem Fällen ist ^ie Heilung 
nur dädurcb möglich , dafs die reitzenden Potenzen 
auf einige Zeit unter oder über ihr natuigemäfses 

M.' "^ ' ' 

Maafs vermindert oder vermehrt werden, und dafs 
also eine der zu heilenden entgegengesetzte Krank-. 
h,eit hervorgebracht wird. Im^ letztern F^Ue ist das 
erste Erfoi'dernifs zur . Heilung Wegräumung der 
Ursachen , w6lche die Einwirkung des lebenden 
Organismus auf die übrige ' lebende Natur ver* 
hinderten. . Aber so lange dieses Hlndernifs statt 
fand, war der Organismus in seinem Fortgange 
zur vita öiaxima aufgehalten. Ein zweytes Effgr- 
dernifs zur Heilung 'ist daheV eine temporäre Erhö- 
hung der reitzenden Potenzen über ihr mittlerem 
Maafs. ' ' ' 

In der. Periode des Alters lel^t der Organismus 
nicht mehr für sich , sondern niir fm* anderew Nui; 
in Beziehung auf andere lebend,^ Individuen kana 
hier also ein Mridematürlich^ Zi^tand des^elbex^ . 

eintreten 9 . und fieser kann ..entweder in ^tarkc^r^r»/ 

" • • • .1 ' 

oder geringerer Entziehung von Lebenskraft beste* 
hen, als zur Erhaltung anderer Orgianismen erfor- 
derlich ist. Der erste Fall hat seinen Grund in Ue« 

her* 
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bermaars an Reitzungen. Diese aber können entwe- 

t 

der von Reitzen der leblosen Natur, oder von Ein- 
Wirkungen lebender Organismen herrühren. Ist je- 
nes, so ist die Heilung nur durch eine temppräre 
Verminderung der reitzenden Potenzen unter ihr 
naturgemäfses' Maafs , und hierauf durch. Erhöhung 
derselben bis zu diesem Mittelmaafs möglich. Die 
aweyte Ursache setzt schon eine Krankheit eines 
^ndem 'Organismus voraus, und die Hisilung beru- 
het hier also auf der Wiederherstellung des letz- 
tem — Im andern Falle , wo dem Organismus we- 
niger Lebenskraft entzogen wii-d , als die Organisa- 
tion der lebenden Natur erfordert, liegt die Schuld 
ebenfalls an einen! andern Organismus^ welcher we- 
niger reitzt, wie er seiner Bestirtimung gemäfs soU- 
te , und die Heilung wird auch hier durch Wegräu-^ 
mung der Ursachen bewerkstelligt, welche die Ein- 
wirkung des letztem auf dea erstem aufhielten» 
oder ganz aufhoben. 

Drittes System. ; 

Sind lebensfähige Materie und Lebenskraft 
wechselseitig' durch einander , so ergiebt sich gleich 
eine Folgerung» die unsern fernem Untersuchun- 
gen den Weg bahnet«^ Wirklicher Uebergang der 
lebende Materie zur leblosen Natur kann alsdann 
nicht statt finden; Sterben kahn nur Verwandlung 
einer gewissen Form des Lebens in eine andere» 
oder daasell^e. für dad physi&che Lehen ß^yn, was 
LBd. 6 4x0 
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die Seelenwanderung des Fythagoi'as für das gelsti« 
ge seyn würde. ' 

Jeder lebende Organismus steigt also in einer ; 
gewissen Form des Lebens von der vita minima her- 
auf zur vita maxima » und liehrt zurück zur vita 
minima » ^ und beginnet und vollendet hierauf diesen 
Kreislauf in einer. andern Form des Lebens.^ 

Wir müssen folglich in diesem System mit 
Needham und BÜFFON gewisse Formen des I^ebens^ 
annehmen, worin ^lle lebende Organismen , sowohl 
der Schimmel un^ das kleinste Insekt, als die>£iehe \ 
und der Mensch nach dem Tode übergehen , 

' •— "■_••*" defunetaquc Corpora vita 
Magnaniitiuni keroum , pueri innuptaeque puellae » 
Ixnpositique togis iuueues ante ora parentum. 

Die lebende Materie mufs daher an sich iormlos« 
und jeder Form des Lebens fähig seym Eine be- 
stimmte Form mufs sie nur durch die Verbindung 
mit Stoffen der todten Natur erhalten» und jeiic 

Form mufs vtsrschieden seyn nach' der Verschieden- 

■ » 

he\t dieser Stoffe» » 

Eine andere Folgerung aus der obigen Voraus-» 
Setzung ist, daf$ die Gleichförmigkeit der Reaktio- 
xten des lebenden Organismus bey üngleichei» aus« 
$ern Einwirkungen in diesem System nicht, wie ia 
dem vorigen , Von einer Entziehung der Lebens- 
kraft \ abgeleitet werden kann, sondern in einer 

durch 
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diurcli diese Ktaft bewirkten Neütralisirung der ein- 
wirkendem pQtenzen seinen Grund haben muTs. 

■ ■ . : •- X . 

Die Natur des Lebens besteht in dem Vernio- 
gcn der absoluten Ungleichför^nigkeij: der äussern 
Einwirkungen relative Gleiohförmigkeit afii geben*. 
Verschiedene Formen des Lebens sind also nur dann 
möglich , wenn jede Art Von lebenden Organismen 
nur für gewisse äussere Einwirkungen jenes Ver* 
mögen besitzt, oder mit andern Worten, wenn di© 
Lebetiskraft desselben sich nur gegen gewisse eui- 
vrirkende Potenzen thätig zeigt , und wenn alle 
übrige Potenzen die Materie des lebe\iden Organift- 
mus afficiren , ohne durch die Lebenskraft vorher 
gebrochen zu seyn. 

Das Fortschreiten des Organismus von der vita 
minima zu höhern Stufen der Vitalität in einer bp- 
«timmten Form des Lebens iäfst sich weder aus ei* 
ner Zunahme der Lebenskraft allein, noch aus ei-, 
nem Anwachse der blofsen Materie erklären. ' Niir in 
der Verbindung des Organismus mit einer andern, 
in derselben Form des Lebens befindlichen Materie 
llfst sich der Grund hiervon aufsuchen. 

Eben so kann auch der Uebergang von liöherA 
Stufen des Lebens. zur vita minima nicht von Ver^ 
minder tfng ^er Lebenskraft , oder der Materie allein * 
abgeleitet werden , sondern nur eine Trennung des 
Ganzen^ W^bey aber.j^lder TKeil nach wi« rgx, sei- 

^ G a aen 
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n^n ursp^ÜHglichen Antheil von Lebenskraft bÄält', 
kann diesen J>€Wirke^i, . v . ./ 

Intensive und extensive Vermehrung} odetvVer- 
minderung der Lebenskraft sind also immer mit 
einander verbunden* Vom Entstehen des labenden 
Organismus an bis zu seinen männlichen Jahren, 
wo die Lebenskraft im Wachsen begriffen ist, ver- 
gröfsert sich auch seine Masse ; in der Periode de^ 
Alters, wo die Lebenskraft sinkt ^ wird au^h diesq^ 
Masse vermindert. • 

Vom Entstehen des lebenden Organimus.au 
mufs folglich ein Vermögen in. ihm vorhanden. sejhi 
'fremde lebende Materie seiner eigenen zu verähn* 
liehen und zu eigen zu machen, ua^ dieses Vermö-; 
gen niufs bis zu den männlichen Jahren thatig seyn, 
nach dieser Periode aber seme Wirksamkeit ver- 
liehren. 

Ehe dieses Aufhören der Thätigk^it jepea. Ver- 
mögens eintritt, erfolgt die Fortpflanzung des Qe- 
schiechts, Dafs also das letztere entweder Ursache 
des ersteVn, oder Mitwirkung desselben ist, leidet 
keinen Zweifel. Aber welches von beyden der, Fall 
ist, und wie die Fort;pflanzung des Geschlechts, 
oder die Ursache, worin 4i^ses^el!neh Grund; hat, 
die erwähnte Veränderung näöh 'sijch fcidit? hi€^- 
über läfst sich so wenig bey dem gegenwärtigen « 
wie bey den vorhergehendien Systemen , etWas ä 
priori bestimme». Nur so yM -i^tr ef^euchtemi » 

- ^ dafs 
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äafs bey dem gegenwärtigen System .von c!en ver- 
schiedenen Zeugungatiieorien bios die Epigenese zur 
lässig IsUi ■ s ''.-..::. 

' Wir iiabefn ' vorhin gezeigt, daft die lebende 
Materie iii' eih^r 'fe^s tiram*tön Föriii' deV Lebens sich 
zur vita maxima Erhebt , indem sie fremde lebende 
Materie ihrer, eigeiiei^i aiört3;iUtt, Da nun die leben- 
^« Materie aj;i sich^ge^taltlös ist, und erst durtb die 
Verbindung mit Stoffen 4er l^blose^ Katur eine hc- 
f^knwt« Form erhält ».^^ ^nn diese Verähnliehung 
iiuu darin bestellen j^: cjafs der assimilirende Organis- 
mus die zu ve^'iil^niiph^nd^ Matea:ie^ ecst von den^ 
jex^igep Stoffen trennet^ welche dieser eine von de? 
fieimgen »verschiedene Foim des JLebeip^s gaben , und 
$Je nactiher mit denen, xyied^r yei['bindet ,. wodurch 
die ihm eigene Form des Lebens bestimmt .ist. Ei? 
ne solche Decomposition und Composition erfordert 
aber eiiie Thätigkeit des as similir enden Orjganis- 
mus, und jede ThätigTteit des letztern setzt ein« 
Süssere Einwirkung voraus*. Hiermit ergeben sich 
also dreyerley ihren Ursachen nach verschiedene Ar» 
ten von Krankheiten.: 

" i) von Mangel an Reitzungen* Hieraus, entsteht 
aufgehaltenes Fortschreiten zur ; vita maxima» 
oder besqhleunigtef Rückkehr zur vita minima, 
ä) Von Uebermaafs an Heitzung^n. Dieses be^ 
echleunigt d^^n Fortgang zur vita maxima ,' 
aber eben dadurch auch die Rückkehr zur vita 

minima. ' 
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3) Von Mangel ah asdimiladohsfähiger Materie» 

Ohne einen hinlänglicHen Vorrath von dieser 

' findet bey einer mittlem Summe von äussern 

. Einwirkungen eben so wohl, als bey eineni 

Mangel, oder Uebermaafs der letstem Krank* 

hext statt. ^ 

" Dagegen läfst sich nicht blofses Uebermaafs an 
assimilationsfähiger Materie ohne Uebermaafs an 
Keitzangen als eine Krankheitsursache betrachten; 
indem jeder Assimilation, wie vorhin bemerkt ist, 
Keitzungen vorhergehen müssen. Jene drey Krank« 
faeitsursachen würden sich übrigens auf zwey zu* 
rückführen lassen, wenn die Erfidirung zeigte» 
dals jede a88iipilaiäon5fähige Materie das Reaktions-' , 
vermögen V des lebenden Organismus zur Thätigkeit 
ctweckt. 

' Ausser dieser Classe von Krankheitsursachen 
giebt es. ab^r noch eine dritte^. Verschiedene For- 
men des Lebens nehmlich sind nur dann möglich,' 
wenn es ausser den eigentlichen Reitzen noch an* 
dere Potenzen giebt, die unmittelbar und ohno 
durch die Lebenskraft vorher gebrochen zu seyn, 
auf den lebenden Organismus einwirken, uncf wenn 
diese Potenzen" verschieden sind bejr verschiedenen 
Organismen. Die Einwirkung solcher Potenzen auf 
den lebenden Körper aber Kann blos in Decompo* 
sitionen seiner Materie bestehen, und diese können 
drey^rley Veränderungen nach sich ziehen: Exal- 
tation 
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tation dei* Lebenskraft» oder -Depression def* 
selben, oder Umwaiidelung der Fotm des Le» 
bens«. Bey jeder dieset Verändernngen vollendet 
der lebende Körper den ihm vor gezeichneten Kreis^ 
lauf früher . als er den Absichten der Natur gemät* 
«ollte, und fede derselben ist aUp krankhaft. 

I ■ ' • 

Die Art der Heilang bey diesen -verschiedeii*!! 
Krankheiten übrigens ist mA der Entstehung dersel- 
ben leicht abzunehi^n« ,>.:) ^ ' 
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Viertes CapiteL 

Plan des empirischen Theils der 

Biologie, . 



uf eines der drey Systeme, die wi^ i*^ vorigen 
Capitel sKizzirt haben ^ niufs sich jedes , da« auf 
höhern Principien gebauet ujnd conse(ju«|nt ist, zu? 
Tückführen lassen. Diese Reduktion werden yrXs 
in der Folge anstellen, und dort wird auch maÄ* 
ches was an jenen Skizzen noch dunkel isi;, sein« 
Aufklärung findep. Jetzt sey unser nächstes Gef 
»chäft, den vortheilhjaftesten Weg zu finden, um 
die drey aufgestellten Systeme nrvit der Erfahrung 
zu vergleichen. Ob die Summe u?*«er^^i' £rfa^*^^ 
geu jschon so 4>eJ,r ächtUch isj , daf s ^ dics§ Yerglei? 

' G 4 chung 
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diting eiit6ch€iaehde Resultate liefern katin^ wird' 
»ich am Eiide unsereV Untersuchungen . zeigten. 
Pafs aber unzählige Hindemisse fast jeden unserer 
Schritte erschweren werden, wird schon dieses Ca- 
Ipitellehren, 
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Das erste jener Hindernisse »legt uns schon 
gieict -aie Oi'dnung in dien Weg, worin wir nJisere 
«ntcrsuchtingen anzustellen haben. Wir habcri 
hiev tait einem Gegenstanidr zu item , worin-aöe« 
ein ewiger Cirkel ist , und wie wir es auch anfan- 
gen mög€jfK,.»o werden wir es doch- nie dahin brin- 
gen, die Regel, nichts als erklän oder l>ewiesen 
vorauszusetzen , was eitst imFolg^iitlen seine Erklä- 
Tung oder seinen Beweis findet, immer streiig zu 
befolgeii. Wie leicht sind hier also nidht trug- 
achlüsse, und Cirkel in den Beweisen .möglich I 

Um indefs, eine Ordnung in finden, die an je* 
ti«n Mängeln so wenig als möglich leidet, lafst uns 
annehmen, ein Wesen aus einer andern'Welt, daä 
in geistiger Hinsicht eben so beschränkt wäre, Wie 
der Mensch, aber inicht die körperliche?! Fessehi 
trügen womit dieser beladen Ist, betrat^ die Erde 
tmd machte denselben Gegenstand , womit wir uns 
in diesem Werke beschäftigen, zum Vorwurfe sei- 
Äer Untersuchungen : nach; welchem Plane würde 
dasselbe bey seinen Nachforschmigen verfahren ? 
ES' würdfe ^erst eine eränzlinie zwischen der le- 
benden und Uhlosea Natmr zu ziehen suchen, da^in 
^ : ■ ' , dir 
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die lebenden ' Org'amsTiiön nach dem BeliarrKchen i 
-was es an ilinen anträfe, classificiren , hierauf cji^ 
ganze lebende Natiir ala einen einzigen grof^dn Or- 
ganismus betrachten , und sehen , in Mielchen Vfcr- 
hältnissen die veraehiedeneh ^'«Okiseen » OrdnUngeik 
und Gattungen, woran» dfsrselbe zusammengesetst 
ist , V gegen einander und gksgen die leblose I^amr 
stehen, n^nd tlün in den Ruinen der Vorwelt den 
Veränderungen naichforschen, welche diese Verhallt 
xiisse und )ener Organismus selber erlitten haben* 
Von diesen Untersuchungen würdfe es sich ?ut Be* 
trachtung der Lebens - Erscheinungen vfenden» di« 
\vir hej dcfi verschieden eÄ Clftssfen-uhd Familien 
der lebenden Körper antreffen, dieselben durch all^ 
yerschiedene Modifikationen des L^b^ns verfolgen, 
und die Bedingungen ui^d Gesef:%e derjjelbe^ be^tim- 
men« Es würdj^ versuchen, dies^ Er&cheihungeu 
9tts_deu Jagens chaften^ der letzten Grundtheiie, 
worin sich der lebende Organismp^ durch m^chani- . 
«che Hülfsmiftel zerlegen, läfst, zu erklären, und 
wäre dieser Versuch gelungen, so würde es endlich 
noch $ich bemühen auszumachen, welchen Antheil 
die verschiedenen GrundstoiFe, woraus die organi- 
sirfen Körper zusammengesetzt sind, an der Ent- 
^ stehung und Fortdauer der verschiedenten Lebens* 
Erscheinungen haben. 

Dies ist nun auch der. Weg,' den wir'bey un- 
fern künftigen Untersuchungen leinschlagen werden. 

5 Wir 






' ioS 

Wir iirerden ' zuerst unsere Erklärung des LMyeni»* 
«uf Gegenstände der Erfahrung anwendj^, oder die 
Frage zu beantwo^t^en suchen: wei<;he Köi'per 
aUr /lebenden und welche zur leblosexiK 
I^atur zu T^chujensin^? Hier))e7 aber ^tofsen 

wrir auf eine nicht geringe Schvv^rigkek^ Wir kön» 

• 

nen jene Erklärung nur da anwenden » wo wir 
echon eine . hinreichende ^ng0 ypQ £dahrU|igen 
haben. Allein Wie vielQ Körper giebt ps nichts wo«^ 
bey uns diese noch fehlt/ ja» woran nicht einmal 
Beobachtungen möglich si;nd. Vielleicht ^existiren 
daher manche Körper» die wir als leblos; betrachr 
ten» welche aber in der That zur lebenden Natur- 
gehören» 

per zwcyte Gegenstand unserer Untersuchung 
gen wird das Beharrliche iHh ddn Erschei- 
Siuiigen des Lebens»^ oder die Organisa* 
tion der lebenden' Kötpfer seyn. Wir beg^reifear 
aber unter Organisation dreyerley : 

i) Die Sliruktur» oder die Gestalt der Organe, 
und deren räumliche Verhältnisse. 

s) Die Textur, oder die BeschafFenhelt der 
Grundtheile, und die Zusammensetzung der- 
selben. 

3) Die Mischung» odA: die Grundstoffe, wor- 
aus diese Grundtheile bestehen. 

*» 

Dieser Theil uiisers Werks würde also eine 
Classifikation der Thibre Und Pflanzen nach des 

Ver^i 
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Verschieclenlieit ihrer Struktur , Textur und Mi- 
schung, oder eine vergleichende Anatomie t)nd Che^ 
mie der lebenden Natur enthalten. Allein uiu das 
Ziel unserer Untersuchungen nicht so Weit hinaus» 
Eusetzen» dafs 'wjr die Erreichung desselben nicht 
hoffen dürfen, sehen wir uns genöthigt, von die- 
i Bern Theile der Biologie nur das Allgemeine zu be- 
rühren» tind in Betreff des Specielleä auf die Schrif- 
__ . • . . . 

ten unserer Vorgänger zu verweisen. 

Wir hetrachten hierauf die Organisation 
der* lebenden Natur» oder die Verhältnisse^ 
worin die lebende Natur » als ein einziger grofser 
Organismus» gegen das ü^brige Universum und je- 
der TheU derselben gegen die übrigen steht. ^ Bey 
diesem Gegeiistande » dessen ausführliche Bearbei- 
ti^ng ohnehin weit naehr Raum erfordern würdet 
als tms hier ;ir ergönnet ist» fehlt es uns aber fast 
noch ganz an Vorgängern » und wir glaulben daher 
auf Nachsicht Anspruch machen zu dürfen » wenn 
unsere t)arstellung desselben dem Ideale nichi gahi 
entepricht » das man sich davon zu macheu berech« 
tigt ist, 

j 

Die Organisation der lebenden Natur ist eben 
so wohl» als die eines jeden lebenden Individuums» 
einem beständigen Wechsel unterworfen. Wir wer- 
den einen kurzen Abrifs dieser Revolutionen 
der lebenden Natur entwerfen • ^ und dann zur 
' ' ' Unter- 
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Untersttchmig der einzelnen «Idebenderäc^einünseü 
übergehen« . * / 

Die Lebenserscheinungen lassen 'sicTi überhaupt 
In solche eintheilen , die blös dem Indivf- 
dunm angehen, und in solche, welche auf 

die Fortpflanzung des ' Geschlechts ab- 

• * • ,1 . • _ 

iw ecken. ' 

' " ..... 

•■•.••.. . '. . :i ■; . 

Die ersterc Classe therlen wir weit^ i 
i) in solche, die im Räume ui^d der ZöiC 

sescheh^Ui und Gegenwände der äussern 

Sinne sind; .. » I 

.. s) in solche^ welene blo^ i^ der Zpit vor 

sich gehen» und nur von dem Innern Sinn ; 

wahrgenommen werden» , . 

Zu denjenigen Lebensersclieinungen , welche blos 
dem Ipdiyiduum angehen / und, Gegenstände de^ 
äussern Sinne sind, g,ehQrt die Erzeugung, in- * 
sofern sie den erzeugten Organismus be; 
trifft; das Wachsthum, nebst der Meta- . 
morphose und Reproduktion; die Ernäh- i 
xung, .und diejenigen Lebenserscheinungen, die 
zunächst von dfer Ernährung abhängen, nehmlich 
der bestimmte ßrad von Wätme der leben- 
den Organismen , . d a s . L e,u c h t e n verschiedener 
Thiere und Pflanzen, und die Lebenssphäre 
derselben. 

1 Erzeugung j Wachsthum lind Ernährung, sind 
Erscheinungen , ,die Allen lebenden Körpern ohne 

Aus- 



»' 
I 



7. 



'«■ 



. ' ' .109 

Ausnahme zubomnlen« Nickt so' allgelnein sind 
Khon die drey letztern der obigen Phänomene. 
Auf eine noch geringere Anzahl von OrgVinismen 
sind «ber di^|enigea Lebenserscheinungen einge«^ 
schränkt, die nicht wie die vorigen im Kaame und 
in der Zleit, sondern h\os in der Zeit geschehen , die 
wir nur an uns selber doirch den Innern Sinn wahr* 
nehmen, und andern Organismen blos na^b der 
Analogie beylegen« Diese Innern Lebenserschei^ 
liungen zeigen sich entweder als Vorstellungen, 
oder als Bestrebungen. Zur Lehre von den ^erstem 
gehört mit die von den äussern Sinnen.. Die 
Lehre von den letztern begreift die von den Trie- 
ben, Instinkten, Leid.enscha^ten und will« 
kührlich^n Handlungen« 



Bk Äwcyte Clas»e der Lebenserscheinungeft 
enthält, diejenigen , welche die Gattung betrefifen, 
und auf die Fortpflanzui^g des Geschlechts.abzwek'r 
)^eü. Zu diesen gehört die monatliche Kel* 
^^g^^g j ^^^ Begattung, Eriipfängnifs , 
Schwangerschaft^ Gcijurt und daa Säugen. 



Alle Lßbens^scheinungen finden wir auf ver- 

«diicdeiie Art modifizirt , und diese Modifikationen 

fiind Temperament, Geschlechtsverschie- 

<Jenheit, Wachen und Schlaf, Jugend und 

Alter, -Gesundheit' und Kr.ankh^iit. Die 

BetrachtUÄg d^«ibeü wic4 den , letzten Theil ün- ' 
. ■ serer 



HO 
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• / 

•eret- Untersuchungen des un getrennten leben- 
den Organismus ausmachen« • 

• 4 

Bey diesen Unt<ersuchungen betrachten wir die 
Lebenseitöcheinungen als Wirkungen der Kräfte des 
lebenden Organismus*» Insofern er ein Körper von 
einer eigenen Struktur» Textur und Mischung ist. 
Diese.* Ansicht ist die älteste von allen und die ein^ 
xige, die in dem gröfsten.Th eile der ehemaligen 
physiologischen Lehrbücher herrscht« An-£rfah>» 
rungssätzen ist daher auch dieser Theil der Biolo« 
gie unter allen der reichhaltigste. Indefs fehlt 
noch vieles , dafs jene Erfahrungen so benutzt sindp 
v/ie sie sejii könnten. Ein fruchtbares regulatives 
Frincip bey der Anwendung derselben liefern uns 
die im zweyten Capitel die&er Einleitung bewiese-« 
nen Sätze. Da nehmlich jede materielle Verände- 
rung aus dem Uebetgewichte einer Kraft A übe)- ei- 
ne ihr entgegengesetzte B Entsteht, so mufs, wenn 
dieses Uebergewicht nicht fortdauern und nicht 
Kühe das Produkt jener Veränderung seyn soll > ei« 
ne dritte Kraft C vorhanden seyn, welche das Ue« 
.bergewicht wieder auf Seiten der Kraft B bringet» 
Wir sind daher berechtigt^ zu jeder 
Wirkung sowohl einer Classe lebender 
Organismefli auf die übrige lebende Na» 
tur und auf das Universum » als eines 
jeden Organs, oder Systems iron Orga- 
nen auf den übrigcii Qrg.anismus ^ine 

ent- 
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entgegengesetzte aufzusuchen. Eben die- 
ses Princip findet man in Schellings Werken aus 
andern Vordersätzen abgeleitet, dessen Schrift über 
die Wdtseele (S. 179. ft) zugleich Beweise von der 
Fruchtbarkeit der Anwendung desselben enthält. 

Ein ausgeriss.enes Herz fährt noch eine Zeitlang 
foTt, zu pulsiren; der Darmcanal äussert noch 
ausserhalb dem Körper peristaltische Bewegungen, 
und so setzen mit Einem Worte die meisten Organe 
nach ihrer Trennung vom übrigen Organismus ihre 
Lebenserscheinungen noch einige Zeit fort. Diese 
Thatsache giebt uns ein Mittel an die Hand, den 
Lebenserscheinungen der Grundtlielle des Körpers, 
und den Gesetzen und Bedingungen derselben nach- 
zuforschen. Nun, sind die Eigenschaften des Zu* 
sanunengesetzten Resultate der Eigenschaften seiner 
Grandtheile und deren Verbindung« Gelingt es uns 
also, die Eigenschaften der letztern zu entdecken, 
80 werden wir auch die Eigenschaften der verschie- 
denen Organe des Körpers zu erklären ini Stande 

Diese Ansicht der lebenden Organismen von 
Seiten ihrer Textur und Mischung ist bekanntlich 
erst seit Hallern ein, Gegenstand der Untersu-^ 
chung geworden, und daher noch weit weniger 
reichhaltig .ai?L Erfahrungssätzen, als der vorige» 
Inzwischen liegen auch in der Natur dieser Unter- 
suchongen Schwürigkeiten » diebey den. vorigen 

weg. 
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wegfallen; Bestens nehmlicli sind in allen Organen 
die verschiedenen Grundtheiile so innig mit einan- 
der verbiinden, dafs in ^exi meisten Heine Abso^•<• 
^rung der letztem möglich ist. Das Hirn - und 
Nervenmark ist allenthalben mit Zellgewebe; und 
Gefäfsen , der Muskel mit Zellgewebe, Gefäfsen, 
Nerven und Fett, luid das Zellgewebe niit Gefäfsen 
mid Fett durch>yebt und umgeben. Bey Versuchen 
über das Hirn - und Nervenraärk wird es also in 
den meisten Fällen ungewifs seyn , ob die Resulta- 

4 

te derselben ihnen, und nicht vielmehr <Ieip Zell- 
gewebe 'und den Gefäfsen 9 did man in ihnen an- 
trifft,' zugeschrieben werden müssen. Dieselbe 
Bewandnifs wird es mit Versuchen an den Muskeln 
und am Zellgewebe haben. Hier müssen wir also 
au Schlüss^en unsere , Zuflucht hehmen 5 die uns 
aber meist nur Wahrscheinlichkeit, selten Gewifs- 
heit verschaflFen 'können. Eine zweyte Schwürig- 
keit bey diesen Untersuchungen macht der Um- 
' stand , dafs wir von manclien Organen die Grund- 
riieile noch niclit kennen. Wir wissen z. B. nicht 
mit Gewifsheit, ob der Uterus und die Iris aus, 
Zellgewebe oder Muskelfasern bestehen. Ja, bey 
^iner grofsen Anzahl lebender Organismen i'eichen 
nicht einmal unsere' Sinne hin, um hierüber zu 
entscheiden. Wer. z.B. ycriliag. zu bestimmen, oh 
der Körper des zarten Polypen aus Muskelfasern» 

• 

oder aus Zellgewebe zusammengesetzt ist ? 
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Petnet gesclielietji alle Versuche d^s ßlologet^i 
in der ätmosphMviechto Luf t . also in einem Medt- 
tim, daa bedtä»dig(;h Veräiicferutigen unter wöi^feii 
und immer mit einer Menge fremdartiger Substari- 
acü angefüllt ist, welche^ den Vrichtigsten Einflufs 
auf den lebenden Körper haben, ünd> die Reinheit 
der Verauche trüben. In dieser Hinsicht hat der 
Jioioge noch ein weit schlimmeres Schicksal , aU 
der Chemiker, und jener sollte daher bey jeder sei- 
ner Beobachtuiigen, zugleich die Temperatur der 
Luft^ den Barometer - und Hygrometerstand , und 
mit Einem Worte alle veränderliche Eigenschaftea 
der Atmosphäre, die wir zu erforschen im Standa 
•ind, mit einer noch weit grofscrn Genauigkeit, ^la 
der letztere, angeben. Ich kenne aber keinen Bö- 
obachter, der diese Regel befolgt hätte ^ und eben 
daher rühren gewifs die vielem Widersprüche, die 
»ich vorzüglich in der Lehre vom &alvämfimui 
finden. . 



• * * ' . 

Endlich macht^npch die Beäntwortüiig der Fra^i 
gc: Was Lebenserscheinungen sind? be¥ 
den erwähnten , Untetaucbungen Sthwürrgkeiteii* 
Solange es ^n einer Erklärung des Lebens fehlte* 
War man nicht, im Stande, dieöe Fraee auch nur' 
im AJlgemein^ji zu beantworten; Unserer oblgea 
Erklärung zufolge können nur solche Phänomen^ 
Lebertserschelnungen heisöen , welche gleichförmig 
bleiben, obgleich ßie durch ungleichförmige und 
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reränd etliche Einwirkungen .yerÄnlaf«t sind, ^olau* * 

ce nur diese VeränderlicIikeU eine gewisse Qränze 

nicht überschreireK Die'Kiaft« wodurch ient 

Oieichförmigkeit bewirkt wifd» haben wie Leböa^ 

kra f t genannt« Folglich ist nur da« Lebens^rschei* 

nung f wobey Lebenskifaft mit i^ Spiele ist. 

•- / . 

So leicht nun aber- auch die Bestimmung des 

Charakters der Lebenserscheinungen vermittelst un- 

serer Erklärung des Lebens im Aligemeinen ist» so 

wird doch die Ajawendung - hiervon auf einzelne ' 

Fälle immer noch äusserst schrwütig bleiben. Ein ^ 

Beispiel giebt das Zellgewebe« An diesem und an 

^en gröfstentheils aus ihm allein gebildeten Orga» '{ 

nen, z. B. der Bauchhaut, idem Hodensacke u. s*. w» ., 

bemerkt mani zuweilen Conträktionen. HAller sa- 

he einen Kranken, dessen Unterleib und Oberschen« 

liicl ganz steif waren, und wobey diese Steifheit 

endlich in eine' Beugung desselben überging , ohne 

dafs sich eine andere Ursache; als eine Zusainmen« 

Ziehung des Zellgewebes jener Theile entdejcken ; 

liefs (cj. Selbst \i\ den harten ,' «aber auch aus Zell« 

... ' • . -' . 

gewebe bestehenden Knochen zeigen sich zuweiieil , 

solche Contraktiohen. Nach dem Ausfallen der 

Zähne im Alter schliefsen sich die Zahnhöhlen. 

und bey der Nekrose sdeht sich der neu erzetigte 

Knochen , nach der Herausnahm^ des vorigen -ab«, 

gestorbenen, bis zu ^seiner natürlichen öröfse zu* 

sam- 

(0 Haller El* P^^sioL^T. IV. L, XI, S. xi. J. 5. p. 4<& 






u% 



ainimen« Ttennen wir Zellgewebe vöh dem öbri« 

fen lebenden Organismus» lind reinigen <}aä$elbd 

; Ton ^em Blute und andern^ fremdartigen Dingen ^ 

^ 10 äuesert -dasselbe keine Zusammenziehungen i 

oder sonstige Bewegungen > solatige keinem äussert 

Einwirkungen auf dfsselb^ Statt finden; .Jene Gou« 

traktionen erfolgen aber » wem! «s mit kaltem Waa* 

^ »er, verdünntet Salpeter • oder Schwefelsäure be* 

aprengt .wird » Und s&wat lassen sich dieselben sot 

lange hervorbringen» als das Zellgewebe noch 

feucht ist. yiLuch erfio^gen sie noch » wenn gleich 

alle übrige Organe keine Spurren des Lebens mehi!:^ 

tus^ern » und der t4eifimam ntat noch weich und 

biegsam ist (d> 

Sind diese Contraktion^ nun LebenderstheU 
nungen? Mehrere Schriftsteller verneinen diese 

N 

t^rage ».. und berufen sich auf die Zusammen^iehun» 
gen » welche die Kälte und jene Säuren auch in leb« 
losen Korpern hervorbringen» Allein dieaer Um»^ 
ktand kann hier nichts entscheiden« Nicht die Art 
der Eeaktioneh» sondern die Art» wie dieselben 
6ürch Süssere Einwirkungen erregt werden > macht 
den Unterschied zwischen den vitalen und lebk)sen 
Bewegungen. ' Die Beantwortung jener Frage bertl- 
bet auf der Entscheidung des ^Punkts : ob bey jenen 
Bewegungen des ZeUgewebei Lebenskraft, mit im 
i •■ ^ •. Spie- 

iii ^ 4f^ *^ ibi4« P* 444 

Ha 



\ 



l 



't\ 



Ji6 



r\. 



Spiele, ist? Das Criterium hiervon ist flie ATmalimi . 
cler relativen Stärke' der äussern Einwirkungen bejr. 

der Zunahme ihrer absoluten Stärke, und di^ 2hx- .! 

/ ■ • 1 

•nähme der erstem bey der Abnahme der letztem'. 
Allein die Zusammeriziehungen des thierrdchen Zel^ 
gewebe$ geschehen so langsam , , dafs es sch'wer 
Hält, dieses Criterium darauf ahzuwendto. Schnel- 
ler gehen die Contraktionen vor. sich, weiche vfer», 
sehiedene Vegetabilien , z. B. die mimosa pudica» 
äussern. Wäre es ausgemacht |. . dafs ^er K-örpet 
dieser Organismen blos atj^s Zellgewebe beisteht » $o 
würde sich jener Puhkt durch Versuche an diesen ; 
entscheiden ia«s«n. - Ab^r dann entstände wieder die 
.Frage : ob sich von dem vegetabilisdiefn Zellgewebe 
auch auf das thierische schliessen läfst? Und m 
kommen wir hier von einer Schwürigkeit auf di« 
ander«. 



* In Ahn festen Theilen des lebenden Organisr 
J3E1U6 hören alle Lebenserscheii^ungen auf, sobald 
die Textur desselben zerstöhrt ist., üeber die Mi- 
schung der lebenden Organe können wir also^ Keine 
Versuche anstellen , ohne ihre Textur mit in An« 
achlag zu bringen , und bey unsem empirischei^ 
Untersuchungen über die ^rstere müssen wir uns 
abo begnügen, zlur durch Schlüsse auszumachen» 
welchen Antheil die Textur und welchen die Mi- 
schung an der Hervorbringung der Lebenserschei- 
mungen hat. Nur die Aktionen der ^üa^igen lliei- 
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Id sind RestilUld^ ilixvr'bloCsen'Mispimng» und xint 
an diesen lasäenr /«icb daher Idirekte Versuche üb^ 
die httztexe m^chdUk Aber htdrbey koxmnen wii? 
wieder auf dk' Eva^pi ob jenA Phänomene aucb 
Lebaaeerach^iniuigea sind? HierHer gehöht die im 
^sten Capit^el di^äer «Einleitung . berührte , Streite 
frage über die^rVitaiitiKt ^deeBluts^ Vernüttdn dji» 
oben angegebenen' Cbaraktera der Leb^mserschei* 
niingen läfst si«ii dieaeiFrag^ jel»t letthü im AUge* 
sneine^ beanturovlcun. / Das Blut»: ui^d tiberbaujpt 
jede Flüa^igkeiteiH,.: belebt, wemx .die/£rscbeini;mf 
•gen, die wir an deinßelben w!9lii:neto»en , efa^iger 
«cbtet tler VetänderUchkeit der äussern Wijaicwlxkav; 
gea 9. ' wodizrelkw dieeel!)»en erregt : werdex^ ,. » denoocIjL 
etwa» Bleibendea und Unveräiulertichea- haben ; lui^ 
^gen ist fiie.i4bl&»i üjEid niebtr ituö/ lehepden. Or- 
-^tai/ttwk», sondern' zur Atts$eji»welt gehöatig» weni^ 
>dias ^icht 'd^ Fall ist,% . Die An wiendtitag dieses Crl- 
'teriuine aber .vrirdf freylich noch: ^i^ti Sc^Miwigr 
» imterworfcn^bleiben,. ' 



..... ^ • • : ... i ' T i * w . V . . 

" : » ^Hier endigeia liidi iunsete. empfnächcn ünteEirsu- 
il^h^en der ^liibinserscheinungen ^ oder- die N %* 

'Mrgeschi^btei d^e* phjrsracheh ».Lerbena. 

,'^le id^mer diefi^ -analytisehe T&eil.iier Ilioldgie^^aip 
Erfahrungssätzen ist, desto schwankendar lUM^ 
auch 'der folgende synthetische Theil' derselben aus* 
fallen; hingegen teTaÜlKf jener , desto fester die- 
ier. DftT Weg der Erfahrung > erleuchtet durch 
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fMIoaophi« <ite* Natur, ist aUo 4er einrige« 4m 
Wir j^ehen dürfen, wei^n sich die' Biologie, >und 
mit ihr andere ier wiehtigaten ^Fächer dea menach'* 
Mchea W ja^ena . ilurer VöUendung nahem aöUen, . 
fir ia.t domicht, i^ind von j twahaehharer M^g«^ ' 
Aber mögen wir daa -Endie deaaelben : erreichen« 
oder ' nicht; achon linaere B««niibUiigen , zu dieaem 
Eiele m gelangen '4 werden hekibnend genuf; ^e^^in . 
^NicHt die Wahrheit, in deren Beeit» 'irgend ein 
i^Menach isi, oder*^ aeyn venrteinet, aondemdie 
VO^nfricbtige Mühe, die er atigewaädthat, hinter 
9,^e Wahrheit zu lienimen , macht den Wertb dee \ 
«i)Mlenacheni Dmü nicht dnr<^. dw^ Beaits. aondem ' 
dadurch die Nacbforachung v^er Wahrkeit yevm^ . 
i,ren alch aeine RrSftei« worin aUelh «eine isnmer 
't^wach9ende'Vo)t^oniff»enh<eit heajtitfh^^ Der Beaitf 
„xnacht vuhig, trXge*, atoU — W^enn Go^t in >aein^ , 
„Eech'ten alle W^heit^ nnd:^in-aeiner UnKen dm 
. ^^einsigen imiti^ rigen Trieb nach Wahrheit;, ob. 
unschön mit dem Zus^atze« mich immer un4 ew% 
^,zu irren« verschlosaen hielte, und spräche £u 
i,mir; wühle! Ich fiele ihm mit ttorhuth^intihteine 
>,Lin]ie, nnd etgte: Vater gwbr. Die "reine WaJIi^ 
i,h<4t iat ja doch-nw für dich^lein'*. -i^ Sa apra<;h 
•^n Weiaer, und dieaer Wahlafruch aey andi 4i9f 
"imfflgtt - 

/ ' • ' * Air •• * 
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; Fünfte« CapiteL 

, A Q b d ü £, . . 

Ueber den Gebrauch clerH^fpothesen in 

dler JQiologie« und üheon die Schranken 

der praktisc^hein Heilkunde. 



Ö 



LI er Geist strebt nachTEinheit kn JVfannickfaltigeti» 
und er vers^jie^t sich diese durch Vermuthui^gen« 
WQ, sie ihm die Erfahrunjg nilcht liefern kann. Jede 
0m{Urische Wissenschaft ist abisr noch sehr yreif| 
Fon jener Stufe entfernt, wo das Feld, der Erfah* 
puigen nicht mehr xinangebaute Stellen hat« und kei* 
Be weiter als die Biologie. Erwllgen wir die im 
yorigen Capitel aufgezählten Hindemisse» die aich 
jeder biologischen Erf^hrang entgegenstellen» sa 
ist es sogar. unw^brscheiiiUch) fla(s diese Wissenr 
. Schaft jene Stufe von Vollkommenheit jemals evrei- 
eben wird. Was ist. hier also tn thun?> Sollen wir 

• * 

. die Lücken » die uns in dem empirischen Tbeile 
der Biologie fast bef jedenx Schritte auf^totsen» 

■ I 

^urch. Vermuthungen^ ausf{Ules^j oder ^Um >vir 

r lie unergänzt lassen ? 

:• ■■-••' -"^ 

Im Allgeineiiien ist die Antwort anf die^e Fra^ 

|e leicht SU finden^i Ist Einheit im Mannicbfaltigeu 

«u Bedurfaii& des menschlichen Geistes , so macht 

H 4 enl* 
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entweder eure Schuld mit ktinen Gegenständes 
bekannt» .bey denen WabrscbeiaUchkeit die Stella 
der Gewifsheit vertreten miifs , oder stillet ihnen 
jenes Sedürfnifs* Und würden sie es auch am Exu 
de nicht selber befriedigen , w^nn ihr es nicht thiL 
tet ? Zudem, Vermuthungen und Hypothesen 'ans 
]^rfahrungswis5en$chaften> yerbahnen » heiC^t de» 
Weg »t( allen weitern Erfahrungen yer^perrcn* : 
Um ^u beobachten» müssen wir wissen» vorauf 
wir unsere. Aufmerksamketit , zu riphten^ habjru; 
Aber woher dies wissen > oline Erwartung eiäct 
mdgUohen , oäer wahrscheinlichen * ßtfolgs , d^s 
beifst» ohne Vermuthungen imd Hypotliesep? Di^ 
t^attir « Wissenschaften wiirden geistlose Nänienre^ 
gister seyn » Wönn man sich blos auf das'Sanimelii 
von That^athen eingeschränkt hättfe, Sie wurden 
das, was sie sind» nur dadurch, dafs man das 
Sichtbare an ein höheres Unsichtbares knüpfte » ihm 
dadurch Smn \!knd Deutung gab» und so in. dai 
]Aannichfaltige der ErBcheinungen Einheit brachjte« 

■• • ■ -■ -' j ' ' ' : 

Von* dieser Seite sind aso Vermuthungen und 
Hypothesen ii;i der Biologie nicht nur zulässig» son- 
dern iuch nothwendig. Allein es giebt hierbey 
tobch einen andern Gesichtspunkt» und aüs^diesettt 
erscheint die obige Frage in einem ganz andern 
jUchte. Die Biologie nehmlich ist die Grundlage 
der praktischen Heilkunde. ; Indem ihr also » ruft 
mah UU3 xu , Thatsachea in jeo«r mit blofsea W^hr- 

• achciÄ» 
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«dbeinlieHkcStesivermiacfat/ macht ihr die Stutzen 
der letztem waxdkead^ und .dieae selber zu ein^ 
gefährlichen Kernst Ihr wendet freylich ein , daft 
der Miftbrauch dgn rec]jiten .Gebrauch' nicht auf^ 
liebjt; aher mit üiirecht. Denn wo de^ Mir«bra»cti 
^häufiger, als der i«chte Gebafauck ist, wifd jenet 
Äixrch diesen allerdings aufgehoben. Haltet euch 
also mit uns aPi die reine Erfahrung,, und hütet 
/euch vor allen schimmernden Hypothesen , die den 
Arzt, unter 'dei?a Versprechen einer gröfsern Leich* 
^gkeit in der Ausübung seiner Kunst , zum Gift- 
jaiificher und Meuchelmörder mächen ! (e), 

S» 
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« pestes sunt in $€hoU medioa, .tum quod discere ßt 
dediscere temporis irreuocabilis iactura sit; cum ^uod 
systema docere» idque mutare, aliud forsitan ine^tiut 
adoptare; reiicereque »^ docentibus turpe sit, ot nö^ 

■ idiini disoentihot/ Utinam demum foecuxda Saigeii'' , 

dt ingenia Systetnatnia suorum imankiite defatign^ 

ti« deqae eoruxndem hocunuento conuicti «o> denium 

u&que saperent, ut caducae inuenti systematis g)t>^ , 

xiolae abnegante« , ad salut;are Naturae siudiuni , ^u^ 

'vnico» Hippocrateg , quo solo , <juot<juot magiH v^xi 

Hippoctatexn sequuti annt^ claruerunt» aeiernuiüquÄ 

darebunt» animos -nobiscum intenderent ; Artidqft« 

' ' . ' ' * 

pomoeria ihore Hipppcraticö . extendere satagereiitl 

(De Hasr rat. med, T.VIU. p. aoi.) Aelinlich© Et«J 

eifetungen gegen alle asiediciiiische Systeme s. beym > * 

. SmslvHAH (opp. J»fd- r?. li^p« 8» 4»7)» ÄAoi.1^ 
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So sjpreclieh alle 'jene Ai^zte, die iilth räretr^tf« 
weise rationelle EmpiiiKer nennen, und es läfsft 
lick ihnen nichts e^tgegenseisen^ wenn ihre Kunst» 
"Wihi sie heh^opten^ wirklich, auf rein^ Erfahrung 
beruhet — Lafst tins unpartheyisch untersuchen« 
was an di<|ser'Behaupiung Wahres« ist l 

Es giebt izwey Wege für den pral^ tischen Arzt« 
den der Empirie, und den des Dogmatismus* 

Medicinische Empirie nenne ich die ISLunst«^ ji^* / 
nen gegenwärtigen individuellen FaU .einem aiidepp« 
jsuvor beobachteten , in w^lchena giswisSe Arzneien i 
die Gesundheit wieder herstellten • ftnznpassen. 

Ihre Theorie besteht in einer Sunmlnng getreu^ . 
er Beobachtungen über die Wirkungen der Atiney- 
inittel in den versduedeneh Krankheiten, ijuid in 
einer genauen Bestimmung der Kennzeichen dieser 
Kranlkheiten^ . , *. ' 

Mit völliger Gewifsbeit kann der Empiriker 
nur dann di^ Wirkung, w*elche ein gewis,se3 Ära» 
neymittel hervöAringen wird, rorherwissen, v^enn 
der gegenwärtige FaU mit dem schon sonst beobach- 
teten in allen Stücken, übereinstimmt. Sobald diese 
iJebereinstimmung nicht statt findet, mufs er über 
iäw Erfolg seiner jßemühungen mehr oder weniger 
in lJngewi(sheit .seyii, HieT giebt es |iir ihn nur ^, 

i&weyAWwege; :* .. , 

i) Der 

ftiLi^. mti, L, f, C. XI, Ih TL CiU)^ und De ILkEH 
- j(L, c, T. XII. C. I v;, ' j 
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t) Der ffegetk^^tüge Fail^ gtintmf mit dem schon 
8Önst beobachteten zwar Hiebt in alten t iibef 
doch in viekn Stücken überein. 
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Diese Stücke » worin ein vorhandener Fall tnit !• 
tinem schon sonst beobachteten üb^einkömn\t» nla« 
eben zusammengenommen das aus» was man In« 
dikatipn, nenntet« Je mehr solcher Stücke zuge- 
gen sin^» desto gröfser ist flie Indikation zum 6e« 
brauche des Mittels , welches in dem schon ehedem 
beobachteten Falle eine bestimmte Wirkung her* 
vorgebracht hat« desto mehr hält sich der Empiri- 
ker für berechtigt, zu schliesa^en^ dafs dieselbe 
Wirkungf aiiich in dem vbrh^ndeneii Fall« erfolgen 
wird« Je inehr Solcher Stücke, welche die Ihdika* 
tion ^um Gebrauche eines gewissen Mittels aiisma- 
dien, " der Empiriker aufzufinden weifs, desto 
grofser ;i8t- fein praktisches Oeiiie; je weniger, 
Ae^Q tx>ehr^nl&iirt er 'dch dem groben Quacksalber« 

8) Die Kennzeichen, wodurch sich. der gegen- 
wärtige Fall auszeichnet , bestehen aiis cten 
Kennzeichen zwejer oder mehrerer schon ^he* 
dem beol)2tchteter Falle« 

Hier hat det Empiriker einen deppelten Wegt 
er wendet entweder eine Mischung der verschied«* 
ntsi Mi^l.sn, weWhe in jedem der'bdohachteteii 
FMle, «uftdteeoiKennzeichen di« 'Merkmale des ge^ 
{«nwärtigen Fall« «ii$amm«fige#«tit atad «4«« et« 
' * wünfcli^ 
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Wünjfchtc Wifkiing hen^orbrachtea ; oder et Wen* 
det 6i0 nach eih^Ac^ 9u. 

Die Grundldpge der Empirie besteht aldo in Be^ 
öbaclitungen der iuuantia und nocentia. Je getreuer 
tlnd zahlreicher diese Beobaclitungen sind» desto ', 
mehr Gewifsheit erhält der theoretische Theil der- 
selben, dessen Ideal eben so wahr und ungezweS» 
feit ist, wie irgend ein Theildef Mathematik. 

Der medicinische Dogmatisn^us lehrt, aus dem 
Wesen einer Krankheit . die zur Heilung derselben 
erforderlichen Mittel finden« . 1 

Das Wesen einet Krankheit läCst sic^i nm auf j 
den sinnlichen Merkmalen d^rj»elben erkennen» ] 
Mithin bedarf dcpr Dpgmatiker eben^ sqwphl ^einejr ^ 
Kenntnifs dieser . Merkimale , wie der fimpiril^en ' 
^Nur schliefst dieser unmittelbar aud jenen Mer^^)^ 
len auf die erforderlichen : Arz^^yj^ii.^ jeper'rJlungfr 
gen zuvor auf. das Wesen der Ktanlf^t, iwd «i;^; 
hieraus auf die n^thigen MitteL 

Der Weg des Empirikers ist* aUo kürzer^ als 
der des Dogmatikers. ^ber wozu demi einen» Um- \ 
weg nehmen i wenn w^r in grader Bichtui^ zu 
demselben Ziele gelangen können ? 

r 'ÄUeräiiige^)sa9m,d«r praktische iAirzt deütDog- 
niaiiflmu0;.ganz entbehren», wesih medtosatacherB»* 
fahrutng mögliafa und an wendbar Itäst/i Wir 
.werdto also zu untersuGhen hdJinf^:ob-iuid is^M^ 
£emdie^dbr4er.F4U ifiU: . . ,. j' ".'*■ ' «. ; . 
- , .t ./ , " Erfahr 
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Etfahrang Ujt das anerkatutte Verhälthif^ roA 
Ursache und Wirknng «weyer Erscheinungen gc» 
gen einander. ]^e gi^bt zwey Wege zur Entdek« 
kung dieses Verhältnisses. Wir erkennen es- ent« 
vreder daraus» dafs wir jeue Erscheinungen oft mit 
einander verbunden sehen ; oder wir verschaffea 
uns in Bettreff desselben Gewifsheit , indem wir did 
Umstände abändern > unter welchen die eine £}r*. 
scheinung erfolgt , und sehen» ob diese Ab2!nde^ 
rung Einflufs auf das andere Thänomen^hat. per 
erstere Wegist der det Induktion; und dieser 
führt selten zur GewiCßheit, meist nur zur Wahr* 
echeinlichkeit» und dies häufig erst nach langen und 
mühsamen Untersuchungen. Der letztere Weg ist 
der des Experimentirens, und der ist der ein* 
zige» auf dem sich zur völligen Gev^ifsheit geiangea 
l&fst. V6n diesen beyden Wegen nun ist der letz* 
Vere dem^ Arzte verschlossen » und blos der erstere 
steht ihm offen. Hieraus ergiebt sich Erstens: 
dafs alle medicinische Erfahrung meis4 
nur auf Wahrscheihlichkeit» selten auf 
Gewifsheit Anspruch machen kann. 



Aber auchndet Weg der Induktion ist dem Arz- 
te in sehr vielen Fällen versperrt. Erscheinungeii 
liehmlich « bey denen wir ein Causalverhälmifs 
mmhmafsen» folgen entweder auf einander i oder 
sind coe^cistirend. In beyden Fällen läfst sich auf 
tfn solches VerfalltHiTs nitht eher schliessen , als bis 

darge» 
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4argethaii l»t|-^ars jcine Fhanomea^e ntc^t Ooeffektt 
irgend einer dritten Ursache sind.* Im ersternFal^ 
JCt wo die. beobachteten Ph|inomene der Foig0 nach 
jnit einander in Verbindung stehen ,^ läJbt sich die» 
•er Beweia auf dem Wege .der Indukiic^ii n^r daraus 
führen » dafs bey depi Gleichbleibei^ ^d^t der Ver^ 
Änderung des einen Phänomens auch ein Gieiphbldr 
ben oder eine Veränderung des andern statt findet 
19 un. beziehen sich die meisten Beobaditüpgi^ d$$ 
jkrztes auf die Frage: ob zwischen gewissen £in«' 
Wirkungen der Aussenwelt aul den nlexisehiichon 
Körper und gey^issen Erscheinungen des letzter» 
ciiie Causal\;erbindung statt findet? Der Arzt kanit 
also nur da atif eine solche Verbindung schliepsen » 
wo diese Erscheinungea und Jene Einwirkungen so 
rni% einander verbundep dind» dafs bey «iner quan^ 
titativen oder qualitatiiren Veränderung der letztem 
eine Ihnlichß Veränderung der erai^rn eintritt. *t)er 
Natur des lobenden Organismus gemäts» die in det 
GIei<;hfärmigkeit der Erscheinungen be)r tuigleichf 
formigen Einwirkungen der Aussenwele 'besteht^ 
findet aber bey ihm nie ein gleiches Verhältnifs zwi> 
achen den Einwirkungen und Gegenwirkungen 
atatt, als nur da» wo jene^ gewisse Schranken über« 
schreiten. Hier ist also durch Induktion zu keini^ 
auch nur wahrscheinlichen Resultaten, zu gelangiwfl» 
Um diese zu erhalten., müfste iet Arzt jeneEinwir* 

kungen nach Gefallen verstärken ,, schwächen lUtxA 

» 

verändern» also- Verauch^e mit dexa m^nsilthUcbeil 

'. ' . Kör. 
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JlSrper anstellen l&önnieti , weldb^i» wie g^agt, 
rea oder gar nicht angeht» 

Noch Qnsicherei' aber ist der Weg der Induk- 
tion im zSveyten Fal}e » wo die beobachteten Phäno« 
mene coexistlrend sind. Dieser Fäll tritt am hau- 
figsten da ejln» ,wo es darauf ankömmt» sü entschei- 
den/ ob eine Thätigkeit des thierischen Organismus 
mit einer andern in* ^ausalverhältniis^e steht. Hier 
ist es nicht, wie im ersten Falle ^ hinratphend^ 
dieses Verbältnifs aus dem Nicht- Vorhandensejn 
einer driuen Ursache» wovon beyde Phänomene 
^oeffekte seyti könnten , zu! beweisen; es mufa 
auch ausgemacht Werdeu» welche von diesen Er* 
scheinungen Ursache und' welohe Wirkung ist. 
Sind aber nun jene Phänomene Thädgk^iten einea 
und desselben Organismus » so ist hierüber keinf 
Entscheidung durch die ErFährung als auf dem . 
Wege des Experimentirens möglich » folglich jvieder 
auf einem Wege, den der Arzt nicht einschlagen 
«arf. 

Aus dem Gesagten folgt also zweytens» d^fa 
•8 Fälle giebt, wo gar keine mediciai« . 
sehe Erfahrung möglich ist« t 

.Inzwischen, läfst sich nicht Iftugnen« dafs iA^ 
etnigen Fällen diese Scfawürigkeiten' durch lange und 
vielfältige Beobachtungen über wunden werden kön* 
aen. Aber ihre Ueberwindung schafft meist nur dem 
Vcberwfaulec «slber» und Iwintm Aadcra Vortheile* 
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Jtie. Erfahrung aektblich ,t die Andern hütiseti sott» 
mufs sich durch Worte» womit jeder einen' be^timm*- 
tQu Begriif . verbihdet y xbitth^ilen lassen^ mufs of|- 
] aktiv s^yn. Objektive Begriffe verschffat uns aber 
blos der Sinn des^ Gesichts. Alle übxi^ Simie gebeo 
uns mehr; odier weniger subjektive Begriffe, ^an 
preisten objektiv« sind noch die des Getastes und i 

'0ehörs, am wenigsten die des Geruchs und Get. 
schmacks. Das Gejneingefühl ist ganz subjektiv^ 
und kaiin zu gar keinen objektiven £rfahrutogen ' 
führen. Wie wenige m)edicin^sche Erfahrungen i 
giebt es aber, die sich ganz objektiv machen lier j 
fsen ! Die Kennzeichen , wodurch sich eine be« 1 
t>bachtete Krankheit von andern untersiQheidet, be* 1 

' ruhen immer zum Theil auf subjektiven Emp&n^ 
düngen des Kranken und d^s, Arztes 9 und alle noso« ' 
logische S^rsteme sind, daher mehr oder weniger e» \ 
nen Natursystem ähnlich , worin die Pflanzen ,nadi 
ihre;n Gerüche, Geschm^cke, der Bäuhheit oder 
Glätte ihfer Blatter, und die Thiere nach den Tö^ j 
^en, die sie hervorbringen, classifizirt wären. ; 
Man nehme die Kennzeichen der ersten Krankheit, ■ 
die einem beyfällt , tftid man Wird sich von det i 
Wahrheit unserer .Behauptung bald überzeugen. 
Ißathbgrtomonische Charaktere, des Faulii^bers £. B» 
aihd 2 ^ine brennende Hitze (calor mordäx) ; ein ge^ 
fich winder, .Jdeiner, weicher und schwadier Puls|[ 
du;npfe und drückende Schmerzen im Hlnterhaiap* 
ie; .ein elgenei* widriger Geruch de« Athems, det 
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Ausdunstung » des '. rHatns Imd • dfes Stuhlgangs ; 
IL s. w, Ist unter diesen Kennzeichen ein einziges , 
das auf anderns als sul^jektiVen Empfindungen des* 
Kranken y oder des Arztes hernhel? Wäre BoiRDauV 
Pulslehre auch, was sie nicht. ist, jn der Natur ge- 
gründet, so Würde sie doch, eben weil sie blos airf 
Äubjekliven Erfahrungen sich gründete ,' für die me-^ 
diciniüche Praxis von geringem oder gar keinem' 
Werthe seyn, t - 

Hieraus läfst sich die Behauptiing der empiri- 
sehen Aerzte erklären , dafs der . Anfäoger in der 
medicixiischen Praxis gezwungen sey, die Lehren 
der Schale zu yergejsseh , uiid aus der Praxis selbst 
die Regeln der Praxis zu erlernen. »Ent weder, es 
liegt hl dieser Behauptung gar kein 3mn, oder e$ 
kann nur der seyn, dafs die iGruudsätze der Heil- 
kunst gröfstentheiis subjektiv sind, und durch kei« 
nen Unterricht . objektiv gemacht werden können, 
sondern blos aus eigener Erfahrung geschöpft wer- 
den* müssen. 

^ * \ ' \ ' * 

\ 

i ^ - 

Die obigen Sätze zeigen auch die Richtigkeit 

de« Satzes : dafs der Aorzt mehr als irgend ein ande-' 
rer Künstler gewisser Anlagen zur Ausübung seiner^ 
Kunst bedarf^ und dafs auch die ausgebreite tiste Ge- 
lehrsamkeit und der gröfste Scharfsinn den Mangel 
ders^ben nicht ersetzen kann. Die Benutzung sul^' 
j^tiver Erfahrungen setzt nehmlich eine gleiche 
Stimmung der Empfindungsprgane bey dem, der 
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^Iso etwas voraus, das sich weder dutch geistig«: 
Cultur, noch durch Uebung ejr werben läfst. -* Ebexi 
dieses^ Erfordernifs aber xuacfat es unmöglich » über 
die Taugli(^li6it eines Menseben eur Atisübung der 
lleilkunde » und über die Gr^f se eines Arzies'' zu ^ 
uriheikn. Aus der Menge der Kranken , die untet; 
der Behandlung des. letzt^rn genasen • läfst sich die, . 
iGröfs^ desselben nicht schätzen: denn jene. ist. ab^ 
hängig vom Zufalle. Aus dem Grade seiner geisti- 
gen Cultur gilt eben so wenig ein Schlurs auf seine ^ 
Talente al« Heilkünstler /da diese Folgen der Orga- . 
msatioii sind » xind mit jener nichts gemein haben. 
Bios er selbst könnte über seine Talente ein Ur- 
ih&il fällen; aber wer schmeichelt sich nicht» der 
hiBgünstigte Liebling der Natur zu seyn! ■ 

Aus dem Subjektiven der mediciziischen £riah^_ s 
rungen läfst sich ferner der grofsc Werth erklären, 
den die empirischen Aerzte auf ihr sogenanntes 
praktisches Gefühl setzen. Dogmatiker ha- 
ben diesen Ausdruck als nichtssagend darzustellen 
gesacht: Aber versteht man darunter eii^e ange* 
bohrne > durch üebung vermehrte Fertigkeit in det 
Auffmdurig und Anwendung siibjektirer Erfahrun- 
gen, so erhält er eine sehr r^cUef Bedeutung, und 
so erscheint er allerdings als ein nöth wendiges £r* 
{otd^mits zu einem geschickten empirischen Arzte* 
• Aus den obigen Sätzen erhellet endlich; in wöl* 
•chen Theileu dqr Heilkundei o|iiektiv^ Erfahrung^ 
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möglich:» und in welchen dieselbe ^ unmöglich ist. 

Möglich ist sie bey den meisten örtlichen ^rankhei* 
k ten , deren Entstehung , Verlauf .und Symptome 
I «idji durch den Sinn des Gesichts beobachten las« 

«eiH also bey den meisten chimrgischen Uebeln. 

Unmöglich , oder doch äusserst schwürig i,st «ie bey 

allen übrigen Krankheiten/ die keine Gegenstände 
I des O^sichts sind» also bey den innerlichen, oder 
I ausschliefslich sogenannten medicinischen Krank« 

heiten. Daher die Vorzüge der Chirurgie vor der 

JMedicin in Hinsicht ihrev Oewifsheit; 

Das Hauptresultat der bisherige^ Sätze ^ber ist» 
dafs biofse Empirie zur Richtschnur in 
der ausübenden -Heilkunde durchaus 
nicht zureich t.v Findet man übrigens die obi«* 
gen Gründe zum Beweise dieser Behauptung ^iqcIi 
nicht zulänglich 9 ao nehme man biersäu noch ioU 
gende, und man wird an der Kichtigkmt derselbe^ 
nicht mehr zweifeln können« : • 



Die leblose Nätüf steht gröfsteiitheils unter un* 
•crcr Herrschaft. . Wir kösmen über die melät^n Gei^ 
gens.tände derselben Beobachtungen und Versuche 
anstellen , wenn und wo wir wollen , und jede die« 
selben betreffende Frage , die wir aüszumachem 
wünschen, nach Gefallen beantworten. Und doch 
besitzen wir über die leblose Natur der reinen Er* 
fahiningen noch aO' wenige» und wandeln noch ha' 

I a . . dem 
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den Vorhöfen derselben, und. haben kaum iaöch 
eine Ahndung von dem, was ihr Heiligthtim yer- 
«cbliefst! Wie Jäfst sich also erwarten, daTs Beo* H 
bachtungen' des lebenden menschlichen Otganis-* ' 
mus., wabey tausend Schwürigkeifcen statt finden j) 
die dem Physiker nicjit im We^e stehen,, eine sä 
grofse Anzahl reiner Erfahrungen , wie der Empiri* ^ 
Ker zur Ausübung seiner Kunst bedarf, liefern 
können? - 



1 t 

Jeder Mensch, et gehe mit noch so reinem 
Herzen an das Studium dey Natur, hat gewisse 
Lieblingsmeihungen , die s.eifnem Beobachtungsgei- 
ste Fesseln anlegen. Wey sich mit Gegenständen 
beschäftigt, yiroiüber objektive Erfahrungen mög- 
lich sind, kann diese Ketten abwerfen; ja, sie 
müssen ilim endlich abfallen, wenn' er nicht schon 
Yon Vorurtheilen ganz verblendet Ist. • Aber wer 
mit Beobachtungen umgeht, die nur zu subjekdven 
Erfahrungen führen können, bleibt ewig den Ge- 
fahren der Täuschung ausgesetzt. Sieht eir Dingen 
die mit seihen Lie'blingsideen übereinstimnaen , 30 
kann er gefunden haben,' was' er finden wgllte; 
ist er eben dieser Ursache wegen mifstrauisch ge* 
gen seine Beobacäitungen , und glaubt er nach öf- 
terer Wiederhdhlung derselben ein« Täuschung in 
ihnen' entkleckt zu haben, werbürgt uns, dafs gera- 
de. dieses Mife trauen nicht, dioi Quelle einer ent- 
gegengesetzten- Täuschung geworden ist ? Die Üe- 

, berein» 
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^ereinstimmui^g ,^ oder Nicht - Uebereinstimmung 

der Beobachtungen Anderer mit den seinigen ist 

ebenfalls zum Beweise oder zur Widerlegung der 

letztern nicht immer hinreichend; deim diese An- 

dem sind ebenfalls der Täuschung aus vorgefafs- 

tcn Meinungen unterworfen % und überblies Kann 

den SiBneri derselben die zu jener Beobachtung 

erforderliche- Stimmung fehlen. Hier .ist also nicht 

einmal bey einem und demselben Menschen, und 

noch viel weniger bey verschiedenen Personen Ue* 

bÄeinstimmun£ tM erwarten« — * Dies übrigens giebt 

den Schlüssel zur Erklärung der bekannten That<» 

Sache 9 dafs aiich die unsinnigsten Meinungen un4 

Sysieme sich den medicinischen Erfahrungeii an* 

passen lassen > und es' zeigt zugleich» dafs Keine 

Widerlegung derselben aus der {Erfahrung möglidl 

iit. Wenn H^lmoist die Seele in. den Magen ver* 

setzte , und sich dabey auf sein Gefühl berief» wer 

konnte ihn v^iderlegen? Und wenn der Arzt» der 

dem Blutiassen hold ' ist » da einen harten und 

vollen Puls fühlet» wo der Freund von reitzen« 

deu Mitteln Schwäche und Weichheit im Schlage 

der Arterien findet» wer vj^rmag den Zwist auszu« 

gleichen? ^ 

I 

* Gesetzt aber auch » diese Schwürigkeiten stän« 
den dem. beobachtenden Av^te nicht im 'Wege» wo« 
her wiesen wir» dafs er seine Beobachtungen uns 
Unverfälscht überliefert hat? Die Erfahrungen de« 

' 13 ^ J^^y 
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Physikers lasseh sich wiederh^hlen und 'priitdn^ 
und er darf daher nicht verfälschen , wenn er auch 
dazu aufgelegt istl Al>er den Arzt drückt nicht 
die Furcht vor der Entdeckung eines Betrugs. Er 
k^ann bey gehöriger Vorsicht ^äusclien, ohne Ge* 
fahr , der Täuschung- je tibei;führt zu werden. 
Zwar sagt man: die Natur hat ein Gepräge der 
Wahrheit» das' keinel' Kunst nachahmen kann. 
Aber angenommen, dafs diese Behauptung auch 
ihre Richtigkeit hat> so wird doch jenes Gepräge 
Jichwer aufzufinden v und noch schwier er ^ zu entzif^ 
/ fern sejn, und kein Menschenalter wird hinirei« 
chen , um diese Arbeit mit jeder JBrfahruhg vor- 
zunehmen. Jede Erfahrung, wovon wir Gebrauclx 
inachen wollen, mufs aber dieser • Prüf ung unter 
worfen werden , und zwar von un« selbst unter« I 
wörf^h werden : denn nur auf unser eigenes Ur- < 
theil, nicht auf die Aussagen Anderer, die von Vor- 
tirtheilen und Leidenschaften verblendet seyn kön** \ 
iien , dürfen wir uns hierbey verlassen.*- \ ^ 



i 
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Endlich, wenn wir aVich diese Schwürigkeit 
bey Seite setzen, und dem Empiriker einen noch 
so grofsen Reidithum aii reinen objektiven Erfah*> 
Tungen zugestehen, so bleibt doch bey allem dem 
die Anwendung- dieser Schätze für ihn höchst be* 
schränkt. Um nehmlich mit der Gewifsheit eines 
ghicklidüen Erfolgs eine Arzney , die in eintm beo- 
IJachteten Falle heilsame Wirkungen hervorbrachte > 
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in einem Handeln Falle; anwendest xnl^diftjnen, mü8^ - 
•eü beyde völlig mit eitiaiider ^uberehi8timm6a« 
Aber in der lebenden Natur giebt es keine zwey 
Fälle» yifohey eine doicke UeUcreinstimmung statt 
findot« Sie wechselt unaufhörlich ihre Gestalten, 
und nimmt nie die vorigen wieder an } nnd nii^ 
jgetids' thut sie dies mehr , als in Kr)»nKh^iten. Det 
Bmpiriker kann daher blos nach dem Grundsatze 
handeln, dafs einerley Ursache in Fällen; die in ei* 
icxigen Stücken übereinadmAien , ähnliche Wirkun» 
ge)a hervorbringen wird« das heifst, sich blos 
darch Analogie in seiner Praxis leiten lassen. 
Analogie kann indefs nie unmittelbar, sondern nur 
«niittelbar durch entscheidende Versuche^ die sie : 
veratÜaCst, s&nr Gewifshelt führen* Aber der Arat 
■mII und darf keine Versuche anstellen; er soll Ge- 
v^ifsheit haben , un^ %vt bandeln , un4 nicht han- 
deln f um Gewifsheit zu erhalten« Was bleibt also 
von d^r Kunst dea Empirikers übrig % 

Ganz anders ist ea mit dem Dogmatiker« Zwar 
bedarf auch er, so g^t wie der EmpjLriker, einer 
Kenntnifs der Symptome der Krankheit » die er hei- 
len soll ; zwar stehn auch ihni bey Erwerbung die« 
•scr Kenntnifs die nehmlichcn Hindemisse./ im We- x 
•ge, womit ^drieser zu kämpfen hat. Auch er.mufs 
sich auf das trügllche Zeugnifs des Kranken und 
des Gefühls vcrlasfen. Aber , und dies ist der 
Haüptvoi'zug des Dogmatismus vor der rationellen 

l «^ ' ■ • ' Em- ^ 
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Empirie» er braucht 8ich-<locIr nvkt zum Theil dar* 
auf 2U yerlasden; er kann jenes Zeugüifs berkbü* 
gen. Die Krankheitssymptomc 5in4 Gegenstände 
der sinnlichen Wahrnehmung ; was ihne^ suilft 
Grupde liegt j oder die Krankheit selbst» entzieh^ 
«ich den Sinnen , und dies ist das ^ Unbekannte » 
was der Dogmatiker su^ht; die veranlassenden Ur«' 
iacben der letztern lassen sich wieder durch Beobach- 
fungen ausmachen. Die Krankhe^tssymptome » die 
JKrankheit selbjSt'i und deren veranlassenden Ursk^ 
cl^en machen also * eine vKette von. Ursachen ruid^ 
Wirkungen «aus, wosin der Dogmatiker das erste 
und letzte. Glied kennt» öder, wenigstens zu er- 
kennen im Stande ist« und das.puttleie aufsucht.. 
Ist das erste Glied anders, usomüfs auch das letz- 
te anders seyn, und umgekehrt. Mangelhafte 
Kenntnifs d%& erstem kann folglich der Dogmatiker 
durch genauere Untersuchiing des letzter»^ und 
mangelhafte Kenntnifs de^ letztern durch sorgfäl- 
tigere £rforschung des erstem berichtigen. Üebri- 
\- gen^ mufs auch das gröfste Genie bey der £mpirie 
unter der. Last der unzähl^gto zerstreujten .Thatsa^ 
. chen erliegen. Nur dann assimilirt sich das Man- 
nic^altige dem .Qeiate , nur d^ank. bleibt es ihm im- 
mer gegenwärtig» wenn er Einheit darin erblickt, 
..Und die^e. Einheit £ndet er nur beym Dogmatiaxpuf* 



Nach dem bisher Vorgetragenen iäfst sich nicht 
weiter zweifeln» dafs medicinidche Praxis ohne al- 
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leh Dogmatismtis schlechterdings unmöglich ist. 

Und wirklich spricht auch für diese Unmöglichkeit 

die ganze Geschichte d,et Medicin. Man durchgehe 

die Schriften der Syd^enham, Baglxv, De Haen, 

Stoljc u. s. w« , undN man wird finden , dafs ihr 

Verfahren doch, gr^fstentheils dogmatisch^ ^ar , so 

«ehr sie auch gegen allen Dogmatismus eiferten , so 

«ehr sie sich auch bestrebt^ , blos die rationelle 

£mpirie zux Grundlage* der praktischen Heilkünde 

zu machen. Teste Flinio» sagt z. B. Bagliv , ig> 

xiöta sunt» per quae vivimus ; sed si quid ipse iu- 

<• , - • . 

diCare valeo, ignotiora sunt, per quae aegrotamus; 

jxam minimum iüud primo - primum et immedia« 

tum; quod morbos producit/ anobis profecto est 

incompreheusibile. Undenam igitur in tanta rerum 

asperitate hauriendae sunt indicationes curativae in 

znoibis^ ^a«eor in hi^Ce angustiis ad sola sensuum 

testimonia esse refvigiendum; id est postquam diu 

et patienter observayerimus , quo pacto natui*a se 

gerat in morbi productione , nee noh in concoctio- 

xie separationeque humoris peccantis , stabiliamus 

wandern doctrinam eosdem curandi , ' n^turae vesti- 

^iis ad amussim respondentem , et pra'e oculis seni^ 

per habeamus iuvautium et laedentium observatiö- 

xiem; qua tandem in re ratio a Medicis^ tantopere 

ostentau oportet ut famuletür Empiricae , ' sed £m- 

piiicae litteratura expoiitae» per plurös observatid- 

xium processu« vexatae^, et mentis lumine acuatae; 

mdminicula nempe quae a theoria sumuntur, inßant 
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prlmo speim postram , po^tea de^(!mint;. ~ Abef 
^ wie conti-astirt mit diesen Lobsprüch^n der Empirie 
die gleich darauffolgende dürftige Regel: Fac igitnr 
nt in tai>ta Wrum caligine et inco^itantia , iHeoria tua 
te mannducat ad solide kauti^das indicationes^ nisi 
per cynosuram observationum , qiiae varios morbo» 
rum matus et inclinationefi nöbia duntaxat manife* 
etant^.geniam ülorumr prias did}ceri«,.9t exindecu- 
rativaa indicationes deprcnnps^ris (f) l ' j 

Was ist es aucb anders » als ein BekenntnlTa des 
JE>Ogmatismus , wenn unsere Schulen , . die immer 
nur das Wort Erfahrung im Munde führen« ,alle . 
. eymptoniatiscbe Curei^ verwerfen, und so sehr apf i 
Erforschung und Hebung der Ursache dringen? ■ 
Was ist die von ihnen der empirischen Heilung ent- 
gegengesetzte methodische Curart anders, als ein 
dogmatisches ' Verfahren ? Alle Aerzte, die sichre* 
tionelle Empiriker nannten, gingen eben so wohl« 
als die erklärten Dogmatiker auf höhere Principien 
in der Theorie ihrer Kunst aus, und Ue&sen sich 

r 

durch die gefundenen in ihrer Praxis leiten. Sie 
unterschieden sich von diesen blos in dem Wege» ^ 
den sie zur Auffindung dieser Principien ein^chlu- 
.gen. Diese eilten von einer gewissen Ailsahl rei« 
' ner , oder wenigstens als rein von ihnen angenom- 
menen Erf^hirungen zu allgemeinen Grundsätzen» ^ 
eogen hieraus Folgerungen ^ un^ brühten mit den 

letz- i 

(f^ Bi^oLivi prax« med. L.n* CX, 
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kfbten SätSBcn , worauf sie kamen , die übrigen 
Erfahrungen, die sie vor sich hatten, in Harmbv 
nie. Jene hingegen gingen ^ stufen weise ; si^ ver- ^ 
glichen jede Erfahrung mit den übrigen ;' hielten 
die Schlüsse , worauf diese Vergleichung sie geführt 
haue ^ gegen einander , und suchten so ' zu deft 
obersten Piincip ien zu gelangen. Die rationelleik 
.Empirikter gingen also den Weg j den Bago als den 
einzig richtigen in der Naturforschung empfahl, 
und ihn^ wird immer der Ruhm bleiben , die rei- 
nen Erfahrdnge», welche die Heilkunde wirklich 
aufzuweisen hat, entdeckt zu haben. Aber siä über- 
sahen den in der Medicin so wichtigen Unterschied 
von subjektiver und objektiver Erfahrung ; . sie 
übersahen, dafs Sätze, die auf subjektiv-en Erfah- 

/ 

V 

tungen gebauet sind, auch nur subjektive Realität 
haben ; ^ie bemerkten nicht , dafs der Weg , den sl« 
einschlugen , zu keinen allgemein • gältigen Princi- 
pleq führen konnte. Daher stimmten sie meist 
nur in ihren Worten , " sdten in ihren Handlungei^ 

« 

uberein ; daher st^efsen sie bey der Ausübung ihrer 
Kunst allenthalben auf Lücken , die sie mit Hülfe 
des Dogmatismus auszufüllen gezwungen waren; 
und daher findet man in den Schriften aller Empi^ 
V riket .Spuren des Einflus^s , den irgepd eine dog*. 
matische Sekte auf ihi^ Verfahren hatte. OhneDogr 
matismus , wir wiederhohlen es noch einnial , ist 
also keine medicinische Praxis möglich , und es ist; 
' leere Frahlerey , das Gegent^eil zu behaupten. 

Hat 
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H<it dies aber deine Richtigkeit:» wozu den^ 
jenes Sträuben gegen alle neue biologi^sch^ yermu» 
thungen und Hypothesen ? Es giebt nur Eine yet« 
jaünftige Antwort auf diese Frage. Mah kann un^ 
erviriedern : der praktische Nutzen unserer Vermu* 
thungi^n und Hypothesen ist durch vieljährige Er* 
fahrungen erprobt, aber nicht so der. der eurigen« 
AUein man vergifst hierbey unsem obigen Beweis 
von der Trüglichjkeit aller medicinischen'Erfahrun-' 
gen; man vergifst« dafs von den ältesten Zeiten 
her alle medicinische Sekten auf ihre Erfahrungen 
trotzten, dafs die Anhänger des GaLens von Argbn- 
TIER» Fern EL und der Syl vischen Schule, die letz^ 
tern von Boerhave und Hoffmann» alle Dogma«, 
^tiker von den Enipirikern SrOENHAM, Bac^liv» 
De Haen u. s. w, , und diese wieder von den 
Brownischen Aers^ten des Irrthums beschuldigt 
'wurden , und dafs jede Seküe die Wahrheit aus der 
Grube des Democrits endlich ^n Tage gefördert zu 
haben sich rühmte« Man sage nicht» dafs die me» 
dicinischen Theoiien der vormaligen Zeiten mit den 
nnsrigen nicht verglichen werden, weil uns so 
viele Wahrheiten aus deti Huifswissenschaften der , 
Heilkunde a^ Gebote stehen , die unsem Vorgän« 
gern fehlten^ Mit jeder neuen Wahrheit keimen attch 
hundert neue Irrthümer auf | und gerade So dachten 
auch Sylvius » Baoliv u. s. w« von ihren eigenen 
mediciidschen Theorien in Besiehung auf die ihrer 

Vor^ 
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Vorgänger" (g). Die Erzählung ^des weiaefn Nattiai;i 
bejm LfissiMG pafät nicht blos auf den wahren .theo* 
logischen Glauben^:. Auch jede medicinische Sekt«, 
glaubte $ich Jim Besitze des ächten Ringes , und 
doch waren bisher alle ooc^ xneht oder weniger 
Getäuschte* « 
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Aber sollen denn die Regeln einer Kunst , 'die ^ 
unter allen' für den Staat und die ganze Mensch- 
heit die wichtigste ist » ' dem Winde jeder neuen 
Lehne überlassen werden? Öies Können und- sollen* 
sie Frey lieh nicht/ £s giebt noch einen andern Aus- 
weg, nehmlich die praktische Heilkunde in engere 
Gränzen einzuschliessen , als sie bisher hatte, und i 
' dieser Weg ist es, den wir einschlagen müssen« 
Wir wollefi uns deutlicher hierüber erklären, 

/ 

Wir haben bewiesen , dafs alle praktische Heil- 
künde nur auf dem Wege des Dogmatismus möglich 
ist. Die Grundlage des Dogmatismus aber ist die Bio- 
logie^ und dafs diese kein vollendetes System ist, 

und 

{%i Thcoiia Rtfc^ntiomm xnulto certior est Theoria Ga- 
lenicortbfn. I Ullis nempe fiuidansenta ikcta sunt ia 
cxperimentis se4tilo et coaceruatim fadtis ,. e naturalis 
philosopkiae penu deproxnptis; znorboriuiique causas 
et symptoma non per incertas coniecturas , sed per 
xnathemäticam veritatein> tamquafn per radios' solis 
delineat et demonstrat, quaeque oliin apud Barbaros' 
barbara eTaseraiit> et apud r)octos in dubiunv revoca- 
bantur, nunc data luce corruscant, discussa ambigui- 
tatit nebula (Baolxti Prax. med* X..I. CXI. $.40* 
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und es hoch lange nicht werden Ikann, sahen wir in 
dem vorigen Capitel« Jede auf dogmatischen Grund- 
•ätzen beruhende medicipische Praxis, dasiheirst, je^ 
de medicinische Praxis üherhaupt, i^ufs sich also 
auf einem Gemisch von Wahi'heiten nnd Irrthümem 
stützen» wird gegen eine Anzahl Kranker, die sie 
rettet, vielleicibt. eine eben^ so groFse aufopfern » 
und iäfst sicli eben deswegen im ^Allgemeinen 
uls verwerflich ansehen: Aber mag sie immerl^in 
im Allgemeinen noch so verwerflich seyn , bey dem 
jetzigen Zustande des Menschengeschlechts wird 
doch jeder Vernünftige ihre ünentbehrlichkeit ein- 
gestehen müssen. Der Leidende sucht Hülfe, und 
hierzu treibt ihn' nicht kaltes Räsonnement, son- 
dern ein unwiderstehlicher Instinkt. Würde auch 
alle Medicin au^erottet, so würde doch dieser 
Trieb bleiben , und nur eine gröfsere Anzahl vo^ 
Schlachtopfern würde der kühnen Unwissenheit ♦ 
überliefert werden. Der Arzt verhütet also wenig* 
stens grofse Uebel, wenn er auch nicht viel posi- y 
tiven I^utzfen . stiftet , und Aerzte müssen daher 
seyn und bleiben, so lange jener süfse Traum, dafs 
die Erde ein grofser Garten und das ^M^nschenge- 
schlecht, entfesselt von den Ketten der Vorurtheile, 
des Aberglaubens und der Tyranney , «ine Gesell* 
Schaft voti Brüdei'n und Weisen werden soll, nur 
noch ein Traum seyn ^vird. Ja , auch dann wird 
man ihrer 'nie ganz entbehren können. 
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\AU«in ist €8 rorzüglkh nnr di«iet negntive 
Nutzen 9 worauf die Heilkunde AntpinicÜ machen 
darf, was ist denn nachtheiligsr » als die Gränzea 
unserer Ktinst immer melir erweitern » d4 wir dar* 
aaf hinarbeiten eoUten , • sie bü auf erleuchtetere, 
lahrhunderte £u verengern ; was verwerflicher , als 
uiaufhörlich nach neuen Arsneyei^ haschen » da wir' 
\ins ben^ühen «oUten, unserer Kunst erst eine fest« 
Grundlage su verschaffen? Jener negative Nutzen 
der-Medkin laiifs von dem Schaden, Atn sie ai:>> 
richtet , überwogen werden « ao lange wir fortfahr 
reoy mit Hülfe einer unzureichenden £mpirie« 
dder eines mangelhaften Dogmatismus» Beherr* 
sehet, ipder, waa vielleicht eben so schlimm ist^ 
Diei^er der Natur seyn su w(^len{ ao hinge wir uns 
Bicht begnügen >. i^nermüdete, aber, so viel wie- 
iBöglich , müssige Beobachter der Auftokraüe der 
KaUir oder des Todes zu seyn, ukd blos da zu han« 
dehi, wo unser Handeln nur nützen, nicht scha^ 
den kann. Gelegenheiten dieser Art» um thtitig 
zu seyn , werden sich noch genug finden. Ein Bey* 
•piol giebt die venerische Krankheit. Ueberhaupt 
«bar gehören hierher alle Fälle, m w^elchen sich 
Regeln , die auf reinen objektiven Erfahrungen ge* 
bauet sind, anwenden lassen. Eine Schrift, welche 
diese Fälle genau bestimmte, und sie voii denen 
absonderte y wo alles Handeln schaden kann, wüx*f 
de ihren . Verfasser eiper Burg^rkrone würdige? 
machen » als die Entdeckung vjon Hunderten tieuer 
ATineymittel« ^^ ^^" 
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Jci^renis ! tua doctrliia non prörnittit- opesv 
Heb3 amat remedia. So rief einst 6in Anlränger de» 
Srhyivs einem Schüler Stahls au, und dies 
wird auct der Zuruf seyn, den meine Lehre von 
Manchen «zu erwarten hat. Aber mag • ee seyi^! 
Nur eucU »^ inf deren Herzen der Hunger nach Gold 
das. Gefühl für das Wohl der Menschheit nQth nicht 
erstickt hat» nur euch wünsche icb zu Lesern» 
und euch fordere ich auf, zu behei^igeü» ob nicht 
schon deshalb meine .Lehre Beyfall verdient, ^ei\ 
sie Moralität unter den' Aerzten selbst verbreitet, 
und unmoralische Handlungen in der Praxis «ilei^ 
selben verhütet! Sähe man, die Priester aiTsge» 
i^ommen,' je eine Glasse von Gelehrten, die sich 
pöbelhafter gegen einander betrug, uiiter weichet 
Mifsgunst, Neid und CabaLen «aller Art gemeiner 
waren , als unter den Aerzten ? Sähe tnan je Ma- 
thematiker sich so verläuinden und verfolgen ,/ wie 
es die gröfsten unter den Aerzten thaten^ je ihre 
Werke mit solchen nichtswürdigen Zänkereyen an- 
füllen, wie A1.BINS Annotat. acadetn; gegen HAixEft 
enthalten? Und müssen diese Kriege nicht fortdau^ 
Qrn, so lange der. Glaube an den. positiven Nutzeh 
der Heilkunde noch in deih Maafse, wie es bisher 
der Fall war, herrschend bleibt? Ferner, was si« 
cbert uns bey dem jetzigen Zustande dieser Knnst 
gegen die Immoralität eines Arites ? Nichts , durth^ 
£ius nichts ! Beschuldigt ihr den Arzt von Kopf ei* 
nes Fehlers gegen 4ie Erfahrung , 90 setzt er euch 
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seine Theorie, entgegen, nnd klagt ihr ihn eii^s 
Fehlers gegen die Theorie an» so schützt er sich 
.mit seiner Erfahrung. 

Betrachtet man endlich meine Lehre von Sei- 
ten ihres Einflusses auf die Vervollkommnung der 
theoretischen Medicin , so lassen sich auch von die» 
ser Seite ihre Vorztige nicht verkennen. Die prak- ^ 
' tische Heilkunde war hisher ein Bley , das jfeden 
Flug der Theorie hemmte. Man scheuejte jede An- 
wendung der Physik und Chemie, auf die letztere , 

: -weil man hiervon einen nachtheiligen Einflufs auf 
die erstere hefürchtete. Statt seinen Scharfsinn an 
solchen Anwendungen zu üben, häufte man clirii- 
sche Beobachtungen auf clinische Beobachtungen, 

1 und brachte durch alle diese Tausende von Beobach- 
tungen weder die Theorie, noch die Praxis um 
einen Schritt weiter. Jene Furcht wird aufhören, 
«obald wir von dem Wahne zurückkommen , jede 

. Krankheit bekämpfen zti wollen. Die Lelire von 

der lebenden Natur wird mit Physik und Chemie 
i ■ " ' 

\ in den engsten Bund treten; jene \vird durch diese, 

xind diese werden durch jene vervollkommnet wcr- 

den, und ist eine praktische Heilkunde möglich', 

die auch positiv nützen kann , so werden unsere 

Nachkommen sie einst auf diesem Wege erhalten. 

Dieser Weg ist es nun auch, den wir bey un- 

•em künftigen Untersuchungen einschlagen werden. 

Unbekümmert » welchen EinfLufs die Theorien , die 
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wir aufstellen werden , auf die praktische Medieb 
haben könnten » werden wir nur danach fragen » ob 
aie mit den Regeln der Interpretation der Natur 
übereinstimmen. Diese Vorschriften hinterliefs Uns 



B Aco , und nur diese ^laf&t uns stets vor Augen ha- 
ben. Vor dllen andern aber lafst uns folgende zwey 
beherzigen y denn in ihrer' Vernachlässigung liegt 
vorzüglich der Keim zu den vielen Irrthümerni 
welche die Geschichte der Biologie aufzuweisen hat 

Fast jeder Mensch hat gewisse Ideen » oder ir* 
gend eine Wissenschaft » die er vorzüglich liebt » 
entweder weil er sich für den Erfinder derselben 
hält, oder weil er durch ein langes Studium sehr 
• vertraut mit ihnen geworden ist. Aber so wie det 1 
Liebende allenthalben seine Geliebte siejhity so ge- 
wöhnt sich, der , in i^t^ten Seele irgend eine Liel> 
Ungsidee oder Lieblingswissenschaft eini^al herr* 
•chend geworden ist, alles nur in Beziehung auf' 
diese zu betrachten. Sie wird ihm endlich ein g^ 
färbtes Glas , wodurch ihm alles in einem ganz an* 
dem Liclite erscheint, wie jedan andern Menschen,. | 
wodurch er Analogen entdeckt, die ausser ilim 
kein Vernünftiger sieht. So bezieht der Philosoph 
alles auf sein philosophisches Systenix, der Maths- 
matiker auf seine Gröfsenlehre , und der Scheide-, 
künstler ailf seine Chemie. SfO erklärte Xenopha- 
lies , verblendet durch die mystisdien Lehren d^ 
Pythagoras und Plato von der Kraft der Zahlen in 
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der K^tur i die Seele tut eine ZaU » Aei Mii$iket 
Aristexenue für eine gewtdde Harmonie» und det 
Stoiker Zeno» in dessen philosophischem Systemt 
das Feuer ekie Hauptrolle spielte i 'füt ein wahte» 
Feuet. Diese Einseitigkeit nun wat duch von 
jdhef eine .Haupt|jueUe äfUet im^en biologischen 
Meinungen > wie eine kutf^e Skizze, der lemtertl 
Und ihrer Urheber beweisen wird* 

/ 
In den frühesten Zeiten der griechtsehen Medi« 

$tn fiUsrden Biologie und praktische Heilkunde noch 
in keiner Verbindung* Die Träume der Leuklpp^ 
,£nipedokles ) Oeniokrit» Anaxagoras und -Hera» 
')dit über die Natur des Menschen hatten daher 
dach auf die damalige Medicin eben so wenig £in«i 
fiuts I wie ihre Speculationen über das Wesen der 
Götter und der Seele auf die Volksrellgion» Hippo.» 
! krates War der Erste» der die bis dahin i&eretreuten^ 
I toedidnischen Bruchstücke sku einem Ganzen ver^ 
' eiaigte. Dennoch erhielt unter ihm die- Biologie 
eben 60 wenig Elnftufs auf die Ar^neykunde» alt 
tinter seiiien ' VargUngern » und obgleich et säuerst 
I einsähe » dafs ausser der Seele und dem Or^antsmud 
I noch ein i»$fifwu nothwendige Bedingung des, Le« 
; hens sey» so war er doch thells zu sehr von Sy» 
r stemsucht entfernt , und theils waren seine Vorstel» 
' kittgen von der Sache zu dunkel» als dafs er dar- 
I ans Schlüsse für die praktische Heilkunde herftU- 
leiten im Stand« gewesen .wäre» Erst die Schule 
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der Dogmadker. bauete ein System der a^isübendea 
Medicin ^ui biologischen Grundsätzen. Indefs hü- 
ben wir so wenig genaue und zuverlässige Nach- 
richten von den Lehren dieser Sekte, und ihre An« 
bänger wichen so sehr von einander ab , dafs sie 
sich hier nicht als Beyspiei anführen lassen. Be- 
kannter sind wir mit dem System dea Galems. Er* 
sogen in der Schale der Nachfolger des Plato nmt 
^vistoteles » deren Philosophie in der Vereinigung 
der verschiedensten und entgegengesetzbesten Mei- 
nungen ihrer Vorgänger bestand » bildete 'sich ift 
ihm ein Hang zum Syncretismüs , . den er , seines 
wahrhaft grofsen Genie*s ohngeachtet» auch da 
nicht verläugnen könnt« , als er der Schöpfer eines 
neuen) auf biologischen Dogmen sich stützemleit 
Systems der Heilkunde wurde. Durch diesen Hang 
verleitet , suchte er ängstlich und sklavisch die Mü- 
losopheme des Plato und Aristoteles mit den Mei- 
nungen der Dogma tiker und der übrigen zu seiner 
^eit.in der Arzneykunde herrschenden Partheyen 
zu verbinden. Dieser Hang untergrub seine Ori- 
ginalität, hemmte jedeh Flug seines Geistes, mid 
brachte ein Systeui hervor, worin alles \*ow dem 
Genie seines Urhebers zeugt, das aber dennoch voll 
von Widersprüchen und Inconsequenc&en ist, 

» 'Anderthalbtausend Jahre hindurch blieb dieses 
System heiTschend. Erst im sechszehnten Jahrhun- 
dert wurden die Grundfesten desselben durch Ar* 
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fRNTiER, Fern'el Utk! VesaI. Erschüttert, Nach 
^em Sturze dessdben erhielt die Scheidekunst ans 
Äcr trüben Qtteüe der Althemie eine Menge neuer 
Entdecku4igeii. 'So vvichlig' diese für die d^an^aKgen 
Zeiten waren, »b liliebm sre floch nur, um nikh 
der Worte d|^ Bacojju bedieneir, pauca experimcn- 
ta fornacis.' Inzwi^lleii hidt sie'SyLvius für hin- 
anglich, uih auf rhnen eine neue Theorie der Heil- 
kuntte KU baue^n , Wövhi er äHes' aus cheinischen 
^esicktspunkten anig^ahe , alle Lebenserscheitiungen 
für Wirkun^Fi idie«iiscber Kräfte erklärte^ 

. Eine andere Wissenschaft, die in dch damali- 
|en und nächst folgenden Zeiten eifrig \getrieben 
wurde,, y^ay die Oro.fs^nlehre mit il^ren Zv\(^igea^ 
der Mechanik und Hydraulik, Mehrere einseitige 
Köpfe unter ihren . Bearbeitern , vorzügUch Pit- 
CAtUN, Keijl, und Bqreli.!, glaubten du^ch die Falv 
kel dieser Wissenschaften Licht in den dunkeln Irr- 
gangen der IVfedicin verbreiten zu können ,. und so 
entstand die Sekte der Jatirooiathömatiker, in, dere» 
biologischem Systen^ nxedianischie Kräfte die iH^up^p- 
rolle spielten,, ^ 

Alle Kirüfte der leblosen Natur waren jet»t 

schon versucht, ohiie dafs die praktische Medicin 

feste Principien djMlutch erhalten hätte. Nur di«e 

Geisterwelt war' noch unangetastet geblieben. 

i Stahl nahnl endlich auch diese znr Erklärung d«r 

; Lebenserscheinungen zu Hülfe, Bey der Prüfung 
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4er. System© seiner Vorgäpger fand et, claf« in di^, 
^en zu wenig BLüclcnctit auf d^n AntJieil gwommm- 
W^r^ den die. Seele an der HervorWingung ^en^ 
^Erscheinungen hat; er fand^ d«rci atcb mehrerfii 
Phänomene in der thieria^hen Oelionomie weit »!•» 
Teichendei* aus dem Einflüsse die^ea Agtea«^al3 aus 
mechanischen und chemiachen Kräften evlUäTan 
}iessen, Jeut wurde die }dee<r liafä /die Seele ei»^ 
zige Ursache aUea Lebena ^ey « hey ihm herradiends 

^ f 

aiQ wurde daa ^efiirhte Glas t wodurch er aUea an« 
aahe, und daa Resultat ^ie^er Anaicbten wurde ein 
System, welches consequenter«. als irgend eines der. 
vorigen % uud reich' an ' grofsen Wahvbeiten , * aber 
auch reich an A^n ungereimtesten Behauptungen 
ist» worauf nur ^in Mensch verfallen kann/ ^ 

Es ist überflüssig« diese Heibo von Beyspielea 
weiter fortzusetz^en. Man wird immer finden t daft 
eine Hauptquelle aller biologischen Irrthumer die 
war» dafs die Urheber derselben durch gewisse 
l^IehUngsideen oder liebUngs Wissenschaften ver* 
führt wurden ^ Vielseiügkeit Ist das Mittel » uns 

4 

vor dieser Klippe zw bewahren« 0er einseitige. 
Kopf ist 3wm WÄhrhcitaforscher verd^tben, - Jepe 
aber ertaugen wir nut dadun^h , dafa wir uns eineii 
Ueb^rbUck über daa. gan^e Feld dea menechUchen 
Wiatena zu erwerben» den Zueammenhang der e\nr 
«einen Theile demselben cina^uaehen » und den g^ 
|en«eiU$en Einflufa 4er letzaern auf einander zu 
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€ilort<^)m nä^xi. purch jene VieUeiUgKeit wuv- 
d^ di^ Baco«. Dcsc^aTEs, bstSNiTz» Newton 
und Kant da« » was sie waten und sind • und nur 
mit Hülfe derf^ben ^f^t sich di^ Biologie ihrer 

Eme z^pytQ Hainpt^^fielle aUef biolesgi^ichen Irr* 
U«iuoer:iit«' dafft man- steh mit dunkeln und ver* 
vorrenen Begri&n statt: klarer :. und distinkter be- 
g»ägt^4ind piotgiei fiu iwis«en glaubt •< dis^^itian nicht 
weiCt^; :Wer. Belege «U. dieser Behauptung sanuueln 
wQUl^'uiid/4li»«g(9nu9 irritabile m&dii:orum nicht 
fürchtete , ^ürlld a^uo. .manchem «phy^siologischen . 
Lefarbuche nUr dau anatoosischen' Theil . wegstrei* 
. /Alte »rvund der ganiiflBC übdige Inhalt wü«de.>«u eei- 
nem Z'ireckft^dkixueufkönitfeniii S9jdi«..di«^^ Mühet 
kdimeii jwir überhoben aejn. . Schoh jeni^ Declah' 
maticüs^ üheriden ytazt^g- ^x £m^m6 vor > dem i 
Ds^|iiuititiDu6 » .die } tnw; täglich z^u.hi^renij^zMruc^! 

■ 

ph iaty geben leinen jBewei^ umerer JQobaiiiptung. * 
leiner der D^ckunatpi^n ahndet, dafa er ein Fhan- 
toni beki&npft^ eia PhanAom ^ertheidigti und den 
wahren Feind» gegen .den er sich eigentlich waff-^ 
«sn< sollt?« ruhig ioL Hinterhalte^ auf. jskh lauern 
Itfst. Reine Erfahruogea ohne HTpotUesiea und 
Systeme sind Undinge & so, gut wie Hypothesen und 
Systeme ohne Erfahrungen^ Man betrachte die 
Handlungsweise jener Declamatoren ! Sind nicht 
aadi ih^e Führer an den Krankenbetten Hypothesen 
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und ^Systeme, und ist nicht geringere Oönsequene^ 
das £inzige » was di^ ihrigen von denen der eürkiär* ' 
ten Dogmatiker unterscheidet ? Wir alle ,^ Empiti- ' 
ket und Dogmatiker» irren in dihnmemdem HelV^ 
dunkel von wandelnden Gestillten izmgaukelt«^ Wer 
diese Erscheinungen für das hält, was sie wirklich, 
sind , für xusammen gesetzt aus Täuschung tuid 
Wahrheit» und die letztem von einander su eoii^- 
dern sucht, und zu dem; Ende ](dM GeitsAtm/ tnit 
der Fackel' der Philosoph^ heleuchtct, und sie^von 
eo vielen Seiten betrachtet» wie er auffaseeh ktio»» 
wird immer mehr von den wahKen-Urgeetalten-ipr«'-. 
kennen» wetm er auch nie dahin gf$lang«t»'8ie'voA' 
allqr Täuschung befreiet sn erblicken. Aber wer ^ 
die Dämmerung fär helles Mittagslicht ixnd^diir* J 
pächtHch^n Schatten für Wnrklichkd'ten (hält;oaasd: 
nie dks Zeugnifs d^er Sinkie su berichtigen ««uih^#^ 
irret ei^ig betrogien umher imd umarmer jedmüAiif/ 
genblickjeine Wolke ^tatt einer Juiio. - Jener' •!«(< de^' 
Dogmatiker» und den lasset unangetastet» oder ihc 
verewigt die Kindheit des Menscfaeki!' Nulr gegea 
diesen richtet eure DeclaiüatiÄ'neti': denn dieser hat 
den Dünkel desi Wissens »• da et nichts weifs » Vmd- 
glaubt' skh im Besitze klarev Begriffe , da ihm aUe» 
dunkel und verworren ersehünt. 
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Gräii;^en dw lebenden Natur ^^- Classifikatidai 

dar lebetiden Körper nach der Verschiedeöheft 

ihrer Orgacnis^atidn -^ Gradationen der le^ 

benden Natur, 
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lieh, und /w:ir rfikätten ntir in jiSaet ^xi^tirt und 
mrd«no durch eiilen Zaufaer^cUifg pldJ^sUcli m.die^ 
Tersetzt; wie würden wir ubeilidic^CarsQh^inütigKKi 
der leUUrn urtheilen? Ohnstreitlg ganz anders» ab 
aus unfcrÄP ' Jetzigen ' Gtsichfepünkte. Wir setzen 
ietzt eine Misige* )ett^t Phänomene dehiät der ItheA^ 
den t^atuT eiitgtfj^ii. Würden eie nn$ aber dann 
nicht viellefcbt all Produkte ehie$ geringen ^rad«» 
von VitfiUtät erecbeinen? Würden wir nicht viel-» 
leicht gar jmit ^arpan, .Camb ai^pi.^^ und H£uko)«t 
Üben Cur eui Aliribttt der gansw $innenwelt hal- 
....... . .ten? 
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teh ? So treffen wir z. B. bey allen Organismen der 
' lebenden Natur ein Vermögen an» eelbft bey den 
vearänderlichsten äussern Einwirkungen ihre einmal 
angenommene .Or)QC^e|;'^nd G<ejtal<j \^niioc}i unver- 
ändert zu erhalten. Ein Analogon dieses Vermö- 
gsns'.find«« Wir «bern auch bajr^mi reinen Wasser. 
4kBffefer.Köi'per der :iebla^§n, {Jatyr; w^r^en duirck 
Erwäjr^aung glpchföirmig ausgedehnt. JeneA hinge- 
gen macht in der Nähe des Gefrie,rpunkts von dieser' 
Regel eine Ausna&me (a). Wir sehen ferner , dafs 
jeder lebende^'Korper'T&ii* ^Iner "Entstehung spwohl^ 
als Fortdauer einer bestimmten Temperatur bedarf, 
die ihm bey s^^ißBiir^nc^iiJtguT^, yatx' aussen mitge- 
theilt werden muf? ^ dip er aber nach seiner Bil- 
dung sich zum Theil ^selber schafft. Ein ähnliches 
Phänomen bringt äüth'^der Saülgrstoff hervor. Zur 
Einleitung eines jeden Oxydationsprocesses gthp^ 
ein: gewis6»r:)6ted:*tS0Ki'«AttgedieUter Wihrme. *S6- 
hM aber der eturtrtigsfäfhige Kdipihr'' einmal« inte 
Satiersioff irevbi|it(^' ist» tr^gtdBpfwUtsy mvL'His 
ttcr Fortsetätt^g'iltlbty bey. '•;, m ^iv ' ; 

...... ^e^njjche., .Tba^^c^Cfi -. Umm -<?^^ xie^ei;pht' ^ 

a^^T, nun die<WaJirhpip, au^ dcf;ujai*.rjigßn,» diß wir, 
^, dt^ Unterfcbeiduiig einev .It^losex^^^Ufidt ^^beoden 



(a) De Löc UntersucTiungen' rftcr ' Jic ' Atlimosptiäre. 
' der Physik B. I. S. 223. Gix.riN cbcndfts. B. 2. S. 374« 
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Natur von Jug^d aulf gewöhnt« jene Ev^cheinüngen 
aus den Gesetzen der erstem, wenn auch nicht er- 
klären » doch erklären 2u können hoffen» oder auf 
Seiten cles£en, der aus der letztern in die erstere ver- 
setzt, in j,enen Fhäixoinenen noch einen schwachen 
Widerschein des Lebens findet ? Wer unbefangen 
diese Frage erwägt , . wird schwerlich sich zum 
Schiedsrichter in derselben aufwerfen ; er wird ein- 
gestehen , dafs wir noch nicht im Stande sind, ein«» 
kränze zwischen der lebenden und leblosen Natur 
festzusetzen. 

Wenn wir also in diesem Buche eine Classifi* 
kation der lebenden Organismen nach der Verschie- 
denheit ihrer Organisation zu lieferij versprechen, 

-80 halten wir darum jene Gränxe doch keinesweges 

.» . *^ .» 

schon Für bestimmt, sondern verstehen unter, le- 
benden Organismen nur diejenigen Körper, 
deren Vitalität keineii Zweifeln unterworfen ist. 
£ine nähere Erörterung der Frage, wo die leblose 
Natur aufhört und die lebende anfangt? wird ^ich 
erst am Ende unserer Untersuchungen anst^Ueja 
lassen.' 

Alle Zweifel übet die Vitalität eines KöiTper^ 
hören aber auf, sobald wir jene Merkmale bey ihm 
antrefiFen , die wh* im zweyten Capitel det Einlei» 
tung als nothwendige Begleiter atled Lebens abgelei* 
tet haben , sobald er also eine eigene Mischung uniit 
Struktur hat^ sobald er eine Periode der Jugend 

und 



und ded ^ Altet^ zumdilegl i und aobild er $&lq Qt^ 
tdilecht fprtpflanzt 

In Arisf liung der Mischung uht^rscheiden «ich 
alle lebende Körper dadurch von den Frodukteil 
der leblosen Natur, dafd sie insgesammtEyweirsstoif» 
Gallerte und Faserstoff zu nähern Bestandtheilen - 
haben. Ihre Struktur. aber zeichnet sich vorzüglich 
durch Regularltat verbunden mit Üngleichartigkeit 
ihrer Theile aus , da hingegen den , Körpern der 
leblösen Natur blos das erstere Merkmal« nicht dal 
letztere eigen ist» 

Dieae von der Mischung und Struktur hetge* 
jnommenen Kennzeichen können aber für sich nut 
bieweisen, dafs der Körper» wöbey wir dieselben 
antreffen I einst Leben besafs^ nicht, dafs er es jetzt 
»och besit&t. Mit mehrerm Grande können V/it 
^chon auf das Letztere schliessen, wenn wir ziU' 
gleich jenen Körper sich von niedern Stufen zu 
flöhern erheben und von diesen wieder zu jenen 
izurückkehren sehen» oder mit andern Worten» 
wenn die jenem Körper eigenthümlichen Eradiel«» 
nungen bis zu einer gewissen Periode zunehmen» 
igiach diejrselben aber sich wieder mindern. Auch 
dieses Merkmal giebt indefs noch keine völlige Ge«^ 
wirsheit. Der Körper» dem dasselbe angehört», 
kann bey MexrjL dem blos ein leblosem, Produkt 
tme« lebenden Otganismus seyn. Öo sehen wir 
«• B. die Filze» gleich aUen lebenden Körpern i vot| 

ihrem - 
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ihrem Entstehen an bis zu ünet gewissen Peirtodft 
an Masse, an Regularität und an ungleichartigen 
Theilen zunehmen > und,' sohftld 9ie eine gewisse 
Stufe der Ausbildung erreicht haben, wieder ein* 
echrumpf^ , zerfliiesseh und vermodern. Aber sie 
könnten darum doch, wie ^ auch einige Schriftsteller 
behauptet haben-« blps 'Produkte und Wohntmgen 
kleiner Thierartch seyn. * 

Mit völliger Gewifsheit können Wir aber einen 
Körper in die Reihe der lebenden setzen, wenli 
wir neben jenen Merkmalen noch das der Fortpllan* 
'aung des Geschlechts bey ihm antrefFeuv. Dieses 
finden wir, wie in der Folge erhellen wird, bejr 
den Pilzen, und darum gehören dieselben, man-^ 
eher Erscheinungen ohngeachtet, wodurch sie sieh 
von den übrigen lebenden Kdrpem unterscheiden» 
doch SU der Zahl derselben« Wir finden dieses« 
wie ebenfalia m der Folge gezeigt werden, wird, 
bey den Infnsionsthieren , und auch diese sind also 
eben sowohl lebende Körper , als der Mensch , der 
Wallfisch' und der Adler, obgleich ihre Fortpflan- 
zungsweise von der der letztem ganz verschieden 
ist, obgleich sie einer Hitze widerstehen, welche 
diese lind alle ähnliche Organismen tödten wüi^e, 
und mehrere andere Phänomene äussern , wodurch 
sich BiJFFOn (b) für berechtigt hielt, sie aus der 
Zahl der lebenden Wesen auszuschliessen. 

(h) Hist. n*t. T. n. 
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lle jej^e Körper » wobey wir <Ji^ in^ vorigen Ab- 
•chnUte angegebenen Merkmale antreffen i und dp^ 
ren Vitalität also keinen Zweifelet unterworfen ist, 
nacl) der Aehnlichkeil ihrer Organisation zum £e- 
hufe unserer künftigen Untersuchungen zu ordn^i^, 
wird jetzt unser Geschäft seyn. . Aber nach welchen 
Gru^^clsätzen hierbey y^rfahren? 

. J^e venschied^isje Form des Lebens erfordert' 
j^e isigene Organisaliton t oder eine eigene Mi* 
schung, Textur und Struktur. .Die beyden letztem 
aber hängen von der ersterh ab. Wäre also die 
'Mischung einea jeden lebenden Köarpers hinlängUch 
^'forscht, 80 würde sich die gan^e lebende Natur 
.jaach dieser allein ciassiiiziren lassen. . Allein die 
Beschränktheit unsere .Wissens in diesem Stücke 
hebt schon 4ea Gedanken an die Möghchke\t eintr 
eolchen Classifikatign auf. Wir sind daher gezwun- 
gen, die Textur und Struktur bey dieser lÜntfaei«- 
lung zu Hülfe zu nehmen. Hierdurch aber enN 
steht eine neue Schwürigkeit. Die Mischung eines 
Körpers läfst sich durch chemische Reagentien mit 
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Sicherheit bestimmeti ; nicht so seine Textur und 
Struktur* Ueber diese urtheilt nur das Auge nach 
dem so schwankenden BegriiFe. der Aehnlichkeit. 
Man vermehrt noch diese Sthwürigkeiten , wenn 
man auch die Gleicljheit oder Verschiedenheit der 
Funktionen zu einem Eintheil^ngsgruii^e macht. 
Abgerechnet, dafs die^e, zum Theil sehr hypothe- 
tisch sind , so soll aucH eine ClassifiKation der leben- 
den Oirganismen uns erst zur Entdeckung derselben 
verhelfen, und man verfällt: also in einen Cirkel. 
wenn man sie bey der letztern schon als entdeckt 
annimmt. 



•t 



Diese Schwürigkelten lassen* sich nur dadurch 
heben, dafs wir die Kennzeichen der Ciaösen , Ord- 
nungen u. 8. w. von der Mischung, ^ Textur; lind 
-Struktur zugleich hernehmen. Wir müssen zWar 
•hierbey die Einheit des Eintheilungsgrundes aufge- 
be. Allein diese läfst sich überhaupt nicht bey der 
Classifikation der lebenden Köi-per beobachten. Die 
lebende Natur brachte eine gewisse Anzahl von 
Grundformen hervor , bildete durch die verschiede- 
nen Combinationen derselben alle übrige Gestalten, 
und verband so unter ihren Produkten das höchste 
mit dem niedrigsten und das mittelste xnit dem aus- 
sersten. Ein Roller , der in irgend einem Organe 
zunächst an einen andern gränzt,,ist oft in einem 
andern Organe von diesem ganz verschieden und 
mit einem dritten Körper verwandt« Jede Classiii- 
i. Bd. , L ' kation 
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kaiion nach einem' «inzeln^n Theile giebt also tern'ift 
einseitige Verwandtschaftstafol, oder ein sogenannte^ 
künstliches System, das blos für den Naturalren- 
8 ammler nicht aber für d'en Biologen pafst. Dieset 
sieht auf die Aehnlichkeit oder Verschiedenheit def 

% 

4 ^ 

gesammten Ot-ganisation , und setä;t Körjrer ; die in 
den meisten Orgcüieh harmoniren, in ;einerl«y Classe> 
ohne ^auf die Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit eines 
^einzelnen Tbeils ängstlich Rücksicht zu nehmen^ ' 

Inzwischen» wenn' auth.etn küiistlichea Sy^teot 
dem Zwecke des Biologen nicht angemessen i$Kf SQ 
ist es ihm äoclr in subjektiver I^in^icht erlaubt, eiu 
erolches so viel wid möglich zu Hülfe zu i^ehmen, 
und von einem einzelnen Theile ^ der bey eiaier ge- 
w|&jsen Classe von lebenden Körpern unter allen die 
meiste Beständigkeit zeigt, denHaüptcharakter dle^ 
ser Classe herzuleiten. Aber er zerreifst > was die^ 
Natur an einander geknüpft hat, wenn er diesem 
Charakter allgemeine Gültigkeit verschaiFen will> 
und er sucht ein, Ding, das nirgends vorhanden isl^ 
Wenn er diesen Zweck erreichen v/ill, ohne sich je-, 
nes Fehlers schuldig zu machen. 



'*• < 



Zwar giebt es Schriftsteller, die das Vorhandeö- 
seyn solcher allgemein gültiger Charaktere Jsu be- 
weisen sich, unterfangen haben. "Wie die Natur,** 
sagen diese (c), "ein Ganzes, ein System ist; wie 

„nur 
(c) WiEDEMANN*s Axcliiv fütZoologic u, Zootomie» B.a» 
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i^aÄr.Wne »Dai^eUüag'/d^sflelben die wahre tand gc- 
-„treu© seyn fcänhv*«ö'nmf8'aucHnnijaie$er:*(ter Zweck 
>,»des:, Äatuiii«hen -^«nd RünstEcfaen . vercmt s«yii, 
.„i2Hd dlejser UntenchieicF verschfvitiden.; : die wahre, 
rj^naCüjUchq und getreue Gopie der Natür^mufs äncii 
„den Z^week dex'künBt liehen Ciafisifikation. am vdM-. 
komjn^nsten tefriedigen, ;Denn dafs.Xhiere des- 
selb^ Geschieqtts so Tiel üebereinÄtiimnende^ an 
siAh tragen, beruhet. doch wohlauf der Verwandt- 
„schaft des Princips «hret irinern Qrganiöation; ts 
„kommt also nur darauf ap., dieses ausfindig zu 
„machen, Cmd da« äussere MeAinal 2u bestirtlmen, 
iwarin es äusge^irückt ht, so hätten wir ein Cia<- 
sifikaüqnsprincip erhjilten, wodurch der Zweck 
„des , na!i;ürlicben Uöd .kÄnetUchen Sy'stems asugleich 
[„erreicht würde:" . Aber 1)67. dl&ser Folgerung ist 
ctw^s vorausgesetÄt, -w^s mit'der Erfahrung keincs- 
Weges übereinstimml^ • ni&höüich die erkennbare 
Einheit des Eriiitips der Organisat'ion. Die Erfah- 
rung lehrt, dafs; es nicht ^en, eondörn sehr viele 
Berührungspunkte zwischen jedem lebeiwleji Körper 
und 4er Aussen weit giebt» und dafs jedem dieser 
JSerüJhrüng-spunkte ein besonderes Organ oder Sy- 
stem von Organen entsprich|:4 Sie lehrt, dafs Ab* 
weichung einer äiussern Potenz von ihrer normalen 
Wirkungsart häufig blos in dem Organe , das ent- 
weder für sie ein« spccifique Empfänglichkeit be- 
sitzt, oder worauf sie zunächst wirkt, nicht' aber 
iu dem übrigen^ Äörper , eine etkennbaie Abwei- 
, ; L 2 chung 



' « 



-diung von der. xiormalen Orgi^ißiti&ti hervorlnii»fgt. 
Sie lehrt endlicb^ däls di^ce Abweichimgen oft>erb- 
^lich sind, ja, bey fortdauernder anomalljsdier Ein- 
wirkung jener. Potens^. endlldh '-Unäustöscblkh w^-* 
den. Wie-.iäfst $ich ^ey solchen Erfahrungen an 
'eine wahrnehmbare £inheit des PrincipsdeT Orga- 
nisation Idtokeh ? Man sagtfreylidi, dafs f ene ano- 
malische Einflüd^e ilur Varietäten., mcht Arteil und 
Geschlechter hervarsubringen verniögen. Aber 
-m2in sagt edi ohhl^ es zu beweisen* > . -' ^ 

' • • , ',-"■' • ■ • '•"•' ' - ■♦ -V 

Soviel ist indefs gewifst dafs es Theile gi^bt» 
welche in engerer Verbindung mit dem übrigen Or- 
ganismus als andere stehen , und welche daher zur 
Verbindung des Künstlichen mit dem- Natürlichen 

. ana tauglichsten siiid; Bey den Tiieten z, B. sind 
diese, Theile 2 das Blut , das Gehiin , das Herz , die 
• Respiration^rörgane^ die Verd^üiuigs Werkzeuge und 
das jgesammtö Skelett* Unter diesen werden wir da- 
her hey der Entwerfung eln^s natürlichen System» 
der Thjere künstliche Charaktere der Classen und 
Ordnungen zu suchen haben. Dpch werden wir xd6 
vergessen dürfen, dafs auch von diesen Kennzei- 
chen blos subjektiver, nie objeküver Gebrauch zu 
machen ist. 

% 

I , ^ 

Bey der Classifikation der lebenden Organismen 

überhaupt gilt die Regel : da , wo die Mischung uns 

"bekannt iet, von dieser den Hauptcharakter herzu* 

leiten; 






I 
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lätenf da* wo ^se nicht zurmchti iJIe 7?eietur zu 

Hülfe .zu nehmen ; von: der Stru|itnr aber kerne an*^ 

dere, als umei^ge&rdjSLete Merkmale; zm entlehnen. 

Nach dieser Regel scheint uns die iahende Jifttiir i»- ; 

diey Heicbe zu z^i'f^Uen./ ....... 

• » ■ , • ■ ■ i, - I ■ >~ 

Pas. erst^ Rekji beisteht , aus Organismen t in dlh 
rei^^Misi^ui^g d^r ßticl^stpff, das Uebei gewicht hat» 
ixnd deren Theil^ ^i^ae ungleichartige . Textur, und 
StrttJiii^r haben, ,,, ' . , .. i ' 

' «'.I .■■ . l } ' w 

i 

* • » ' t .. . - . * ' 

Zum zweyten Reiche gehören diejenigen Kot*' 
per, in deren Mischung der SticltstoiF ebenfalls herr- 
Sehend ist, aber deren Theile yön gleichartigeif 
Textur und Struktur sipd^ 



.i»A « 



ly^s, dritte Reich, 'l^egreift diejenigen Grgani^^- 
men , . deren Theile ,; g!«ic;h denen der votigeh ,. iir 
ihrer Textur lihd Struktur upter einander und dem 
Ganzen ähnlich sindi^ unter deren GVutidstbfiFen aber 

* .V I f * .1 

der Kohlenstoff da9, yebergfcwith^: hat,, ' ' 



• *<■,•#• 



. , Wir nennen die Organismen des ersten Reiche 
Thiere, die des zweiten Zoopbyten^ und diQ 

des dritten P n a n z en^ 

« . > ■. . > » >. . ^ 

Ausser jenen? ron der IWfischung und Textur her* 
genommeileEi Häuptchatakteren geben uns.die Tex- 
tur un4 . Struktur noch , folgende untergeordnet^ 
ReD^eieh^.diesier drey Reiche: 
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. 1. DA KBrpör aller Thicre , ^«ren-GtÖfsö mißl 
Zergliederung^gestaitet,' iäfst sich' darch da^s xai&]aito»^ 
mische Messer in drey ver^cUedene \fieeta»ickbekle> 
aeilegea^ >. woraus, alle Organe ^usäinmtogesecet 
eind: in Zellgewebe , Muskelfasern und.Nerven-- 
xnark. Mit dem ersten sind alle Organe, wie des 
Menseben , so auch aller übrigen Thiere bis zu den 
Eingev^feldewürmern dürchwebt und umhüllet. Ge- 
ringer , als die Menge dieses Bestandtheils , ist die 
der Muskelfasern. Aber auch sie ieigen Äch int 
gana^en Thierreichej so weit dift Kunst des ZerÄÜe* 
dereijs reicht. Unter andein fand sie Swawmer- 
DAMBi (d) in der Schnecke, ^Lyonnet (e) in der 
Baupe , Werne» , Zeder und Rudolphi (f ) in dexK 
Eingeweidewürmern. Und bey allen diesen Thie- 
Xßj?,r wo 9^4]^e(fasern entdeclj(t,:sind| n«^r ^yr^ige 
2|usgenomixvs»» , fand^u sich, immer- auch Spurea 
Jon . ISeryen^iibMan». , Das Nerveps}(stej3f . der 
§chije<jflt^§ ,• fler JR^ftemadCj, . des "HpIzkäferK,, d^ae, 
Seidenraupe , Bremse , ^ie^e^ jE^ihemifra ujid .L^usi 
bildete Swammerdasuh (g), der Weidenraupe Lyoä- 



(d) Bibel der Natun S. 44 ff. ' *^ ' - ' 

. <e) Xi»ite/de lardfcieiulie du' saulc ^).^4a7. 

' (f ) WiEücMANiq^s AjcliiT fOr .TiOQiogie ^itad. ZootCHQKKe^ 

- B. a. .6t,7i..ß. 5. . .•:...-..■: ^ . : *:• r 

(g) A. a.,0. T.IV. f.6. T.'VT.'f.i. T,XI. £9. -T.XUlt 

f. 7. etc. , "* . 
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VET (h), des Blutigels Rkdi (i) und ^lea R^ci^ 
xfuxmsMANGixa Qu) ab., / ^ . 

Bey den Zoophyten hingegen ist noch keift 
Anatom im Sf^nd« gewesen , diese drey Grundtheile 
/^es tbieriscbcn Körpers von eii»ander abgesondert 
4'ai-%ustellen. Von NervensuWtanz findet sich auch 
bey d^n gr^Fsten unter ihnen keine Spur^ MuskeU 
i^asern baben. ni^r diejenigen ». die zunächst an dio 

r 

Thier&'gränzen (1).. In dem Körper der übrigen» 
ymter andern der Hydem ^ steigt selbst die stärkste 
yergröfoerung nijchts als gelatinöse Kügelchen (m% . 
Hnd. giebt es also auch hey diesen Mu^el- iind Nei> 
i^en Substanz 9 so mufs 'wenigstens jene aus unend* 
Ikh ssartera Fasern bestehen » und dieses nicht sÖIp- 
che eigene Organe bilden , wie bey den Thieren, 

Die Pflanzen enthalten Zellgewebe und Fasera 
ohne ^Spuren von, NevveQsubstan.:?^ 4i>e^ difgse Fa^ 

(i) De animalculis yivis etc. Tab. XIV. f. 9%. 

(k) De syst, iierveo l^iirudinis. & 2. 

(1> Z. B, di« IIölothuTla Pliantopus. Von StkUSSehtei^v 

Abh. der Scliw^ed. AKad. 1765. T. X. f. 5' ^» 
(ni) Nach meinei^ eigenen Beobachtungen > womit diet 

X^n Ajrfi^GAAKD» in vow HtrwfcBOij>T$ Aphorismen au* 

der cliemisehen Phy^ioi. der Pfl,. S. 31. aiigeftüwt^n^ 

vbereins tynpi QXi V 

L 4 



^em sind mehr denen des Asbest s , als den Muskel« 
fasern der Thiere ähnlich, und haben ausser ihrer 
äussern Oestalt nichts mit den letztern gemein. 
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St Alle Thiere haben in ihrem Innern ^wenig- 
stens awey Organe , deren Haupttheile nur einfaeh 
vorhanden sind , nehmlich ein HerZf oder ein stell» 
vertretendes Gefäfs, und einen Darmcänal. J<mes 
fand schon Harvev (n) in raehretn Mollusken und 
Iilsektep, Redi (o) in den Schnecken» und Baker (p) 
in den Läusen. Diesen entdeckten schW List£A (q)^ 
B.EDI (r^und SwAMBifiRBAM]« (s) in den Mollusken» 

MaLPIGHI (t) » SwAMSfERDASIM (u) Und SdHXF<> 

FER (v) in den Insekten, Willis (w), B-bdi (x)t 
Van^dezxi (j) und TVsoiy (z) i|i den VVürmerii« 



Hinge- 

j 

(n) Exerc. de motu cordis I/cap, 17. 

jfo) L^ c.'p.3ii, 31Ä, 319. 

(p) Employement for che.tnicroacope» p. 376. 

(q) Exerc. anat. H, p, 9, ^26, 55. Idem de cochlei«. p. 75t 

(r) L, c. p, 312, 313. . 

(s) A. a. O, S. 54,69, 70, 72, 351, 

(t) De bombyce. 

(u) Ä, a, O. S. 33, 98» 106. etc. 

(v) Der krebsartige Riefenfufo. S. 7Ö, 

(w) De anini. brut. in opp. ex ed.^Bi.ASix« p. 19, 20« 

(x) L. c. p. 308, 310, 314, 315 etc. ^ 

(y) De nonnulJi« insect. terrestr. etc. p. 125, 

(z) Pkilos. Transacu a. 144, 
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Hingegen ^flie Zoophyten haben nur ein cin?5i- 
gcs System von innern Organen , dessen Theilp nur 
einfach vorhanden sind , nehmlich das der Verdau^ 
nngswerkzeuge. So findet sich 2. B. bey den Ho- 
lothurien und Seeigeln, Geschlechtern von Thier«. 
^pflan^en, derin innere Organisation der^t^er Thiere 
noch ' am nächsten kömmt , doch Keine Spur von 
lier2«n (a), und noch weniger zeigt sich etwas 
diesem Organe Aehnliches bey. dten Hydern, Alcyo- 
nien und Infusionsthieren, Das Innere der letztem 
ist ganz Darnlcanal (b). Bey den übrigen Organis- 
men dieses Reichs» den Conferven, Treroellen,, 
Meergräsern u. s, w, » die Wir nebst dem^ gröfsten 
Theile det unter dem Namen der cryptogamischen 
Gewächse bisher als Pflanzen betrachteten Organis- 
men zfu den Zoophyten rechnen , verliehren sich 
auch die Spuren von einem Datmcanale » und ihr 
Inneres i^t hloa Eierstock« 

An den Pflanzen endlich beobachten wir gar 
keine innere » einfach vorhandene Organe mehr. 

. Ihre 



(a) VOH $TRV8SBNrELI» Jl. a. O. S. ^ßQ, GüNNERUÄ 

ebendas. J. 1767.' S. 122. Mokro Bau und ^hysiol. der 
Fische. *Cap. 13. S. gg. 

(b> Hal^.er ELPhys. T.I. L.IV. S.a. 5.1. p.298. T.VH. 
X.XXIV. S. 1. §^ 1. p. 1, 

LS 
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' Ihre ganze innca« Organisation ist eüi Gewebe von 
* Fasern und Gefafsen. , 

3. Die meisten Organe der Thiere sind doppelt 
vorhanden , und jeder dieser gleichnamigen Tbeile 
«timmt mit dem andern sowohl in-seMer Mischrnig^ 
Textut und Struktur, als in der Art seii^er yei^bia» 
düng mit dem übrigen Organismus völlig übereia. 
Es giebt daher eine Fläche, und :^war nur eine ein» 
xige, 'die jeden thieiisijhen Röfper in awey, gvöfs- 
tentheils'congruente Hälften tbejit. Hingegen der 
Körper der Zoophyten hat imn;ier ge>yis>e gleichav* 
tige Organe, deren Menge die Zahl zweyüber^teigt^ 
und diese bilden unter einander eine strahlenfßr- 
snige Figur« £s giebt daher keine Ebene» di^ den 
Körper in zwey congruentß Hälften \theilt , im Fall 
jene Zahl ungerade isJt, oder es giebt ihrer mehrere» 
. wenn dieselbe gerade ist, Bey den PHanzen fiud^ 
sich noch eine gröfsere Anzahl gleichartiger Organe, 
als bcy den Zoophyten, Von diesen aber giebt es 
Äwcy Claissen., die sich in ih,i^er Struktur un.d in ih» 
jer Verbindung mit dem übrigen Organismns ven 
einander unterscheiden. Diö zur einen Glasse ge- 
hörigen Theile sind beständig so gestellt , dafs ihre 
obere Fläche nach dem Lichte , die untere aäch der 
wieniger erleuchteten Seite hingekehrt ist, und dafs 
die obere Fläche des einen Organs nie von der im- 
tern des andern bedeckt wird. 'Bey^den Organen 
der zweyten Classe findet sich immer, wie bey den 

Zoo- 
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Zoophytih , fin -Bestreben «ttr strahlenförmigen 
Bildung^ - ; ' . • , 

Die erwähnte . Symmetrie cler rechten ni^d lin- 
ken Hälfte d^s .thieri$c}ien Orgajüsiinus in schon 
auflfallend ^n der Obtiffläehe d^aselbeu und den Or- 
^aiien , w>durch diese vor2iü^Ii9h geljildet wird, 
nehmlich d^^^kelett, den ,lqc.omotiven Muskeln, 
den.,H4arenv. den. äussern Sinn^sQrga^efi , den Drü- 
ben der Brüste- den Hoden, und den Nerven und 
Blutgefäfs^n, welche^ diesen Theilen angehören. 

- , Noch., ähnlich er-, aber,, und »war an xler Ober- 
fläche sov^obl , al,s im .Innern , sind sich beyde Hält 
tcn des Hirns und Rvickenmarks (c) « und hier sin4 
zugleich Abweichungen von dieser Symmetrie weit 
«^^Iteqer (dj , 9I& bey den yqrhin genannten Thei« 

len (e), 

■ • 

. Die nächste Stufe nach diesen Organen nehmen 
die Geschlechtsorgane und die harnbereitenden 
Theile in Hfrisicht des symmetrischen Baues ein. 
Hierauf folgen die Respirationsorgane , und auf der 
untersten Stufe stehen die Verdauungswerkzeuge, 
bey denen jenes Ebenmaafs ganz verschwindet. 

So 

(c) SÖMMEiviwo's Hirn- und Nervenlekre. §.53. 
fd} SöMMEnmo ebendas. .{. 2i2f. 
'. (e) ^„^^SF^^9B?'^ und IjLosEiN MÜLLE a's f^iixägO' für dio 
ZergUederungskunst. B. 1. H^i. S.7 ff. .; .^ . . . 
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So ^ist es fa^ den SävigthieretL. ^ IDaCs abar 
diese Sätze auch von den übrigen Thiercla^sen gel* 
ten, lehrt schon eine oberflächliche Betrachtung der 
Tafeln, welche Scarfa» Comparetti, Harwoox^« 

M0NR0yRÖS£L, SwAMMERDAMlff; B0HAD8CH9 PoLI» 

Malpighi, Lyon^^et, MANGiLt und Ahdete T^on 
dem innern Balie der Vögel, Fische, Amphibien, 
^ /Mollusken , Insekten und Wütmer geliefert habext» 
Selbst da» unvoUkommene Skelett der Sepia giebi 
eine Bestätigung jener Symmetrie (f ). Bey den In* 
Sekten ^ die keine Blutgefäfse haben ^ Vertreten die 
Bronchien die Stelle dieser Theile , und rertheilen 
sich eben so symmetrisah in alle Organe, di6 der 
Veriauung ausgenommen, wie die. Arterien und 
Venen der höhern Thierclassen (g)r 

» • 

^ Nur ein einziges Thiergeschlecht ^ das Siet 

Schollen, (Fleuronectes), macht im äussern Baue 

leine Ausnahme von dieser Regel. In der Struktur 

des Gehirns , der Nieren und der Zeugungstheile 

aber herrscht bey jenen Fischen dieselbe Symmetrie, 

wie bey den übrigjcn Thieren (h). 

Von 

(f.) Isenfxamm^s und Ro8£iTttvx.z.£K*s Beitrage. B. i« 
H.i. T.iri. f. 2^3. 

(g) i;.Yont«eT tr« de la chenille dn saule, 

(li) AuTENRiETH in WisD^MA»«'« Archiv {üxiooL u» 
Zoot. £« 1. St. 2. S. 4 fF. 



in 

Von äexi Zoophytcn zeigen diejenigen» die mfta 
gewöhnlich unter diesem Namen begreift, dieser» 
wähnte strahlenförmige Bildvmg immet in der Bil- 
dung ihrer Fangarme, Bef manchen,' z* B. den 
• Seeigeln (Echinus), Asterien und Madreporen', er- 
etreckt sich dieselbe auch auf ihre kalkartigen Ge- 
häuse. /Bey mehrerri yon denjenigen Organismen 
dieses Kelchs, die ))isher als cryptogamische Ge*» 
wichse zu den Pflanzen gerechnet wutden, ^st zwar 
jene strahlenförmige Bildu|ig nicht so auffallend; 
wie bey den ersteni ; die meisten unter ihnen aus* 
serh mehr eine Tefidenz zur blätterartigen Bildung 
der Vegetabilien. Aber an manchen ihrer Organe, 
z. B. an den Hüthen der Blätterschwämme und an 
den Büchsen der Laubmoose,* ist sie doch immer 

noch sehr deutlich. 

* 

Bey den Pflanzen sind diejenigen Organe, die 
ihre obere Seite immer dem Himmel und die untere 
der Erde zukehren,^ die Blätter, diejenigen aber, 
welche zur strahlenförmigen Bildung neigen, die 
Befruchtungstheile, Jene Stellung der Blätter hrinjgt 
die Natur meist dadurch hervor, dafs sie dieselben 
in Schräubengängen um die.Aeste und Zweige ord- 
net (i). Die stralilenförmige Bildung der Befruch- 
tungstheile erstreckt sich meist sowohl auf den Kelch 
mid die Bluinenblätter , als^auf die Staubfäden und 

Gtiffel. 

(i) BoNNET^s XJtttenachungen üb^r den Nutzet» der Blät- 
ter bey d^n Fflanzeii« A, Abth. 
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GviffeL Am auffallendsten ^st^sie bey. clea"Salat* ^ 
pflanzen ( Cichoraref^e ) ^ den CQrymbifexd^ u^d -<lea i 
Schrrmpüanzen ( Umbell atjie); Da» wa die Bio* i 

menblättev und di^ Geschlechts tbeile jen!3,.3.tollung ^ 

« ' 

nicht beobachte * yvie bey den PEanz^.mit xachei)^ ' 
förmigen Blumen^, findet; die sic]^ doch, np^ ^fi d^epi 

Kelche, • . , / - ,. ., 

." ■ ■ • ■ , ■ , 

Lafst uns jetzt seh^n ,. durcl]^ w^^bß Kfun^- 
mungen sich der Strohm des Lebeni^.jn. diesen dxey 
Kelchen windet , wie er baUl von seiAe^ Quelle ^c^ 
entfernt, bald zu ihr wieder ^uri4ckkebrt> sich ihr 
nähert, und selbst init ihr verbindet,; und wie^^r 

endlich nach allen diesen KrünQLaiungien;in die leb- 

* * ' ~ ^ ' ' / ' 

lose Natur übergeht. . . . \ - 
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Emes Kapitel. 
' ^Thieire übevhaupt (k). 
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et Asttöfrom "rühmt sich des Vortheib^ dafs det 
Flaoet» den er bewohnt, der tauglichste nntet aK 
len Ätir Betrachtung det himmlischen Welten isu 
Der Btok>ge kann von sich nicht das Nehmlicfae s»> 
gen. Sein Körper ist det zusammengesetzteste unter ' 
• allen jenen Weinern Welten der Erde > die den Ge- 
genstand seinet Nachforschungen ausmachen, und 
bey diesen Untersuchungen ist er gezwungen > voa 

eeineitt 

(ii) C A Lilrw^ Syst. nat. Ed.XIt« 

Idem cura J. F. Gmelin. 

X R. FoASTEa encliisridion hiftt. itkt. 

J. F. Bi.um£I9bach's Handbuch der N. 6. 6tö Aasg^ 

J. HEHKStANn tabula afEnicatiun animalium«. 

A. T. HALLtH elementa physiol. c. H. 

G. CuviER Tableau elexnentaire del*Hist. nat. des axil« 
xnaax. 

G. CüYitR Voriesungeti Übet di« vetgL Anatomie, üe* 
^ bertetst von FzscHsar 
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/ seinem eigenen Organismus aaszugelien. Er mub 

^so von dem zusammengesetztem auf ;das Einfa- 
chere schiiessen , u;id Is^ann nicht , wie er eigentlich 
sollte y den entgegengesetzten Weg einschlageii. 
I^aher modelt er alle lebende Wesen nach sich sei* 
her, und bringt Einförmigkeit, statt Einfachheit* 
in die Natur. 

Hier ist wieder eine von den yi^len^Klippent 
die uns bey unsern Untersucbungen aufstofsen» und 
2War ,eine * Klippe , die sich nur umgehen , nicjit 
wegräumen läfst! !plf ist nichts damit gewonnen, 
von dem Einfachsten zu dem ' Zusammengesetzte» 
sten in der Biologie fortzugehen: denn.jene^ hat 
nur Sinn für uns durch das letztere« Unser Vortrag 
-wird auf dies ism^yVegO nur dem Scheine, nach den 
Regeln der Naturforschung, anpassend. Bios da- 
durch lassen sich die Täuschungen vevmeiden, wo- 
^u tins die Schlüsse , die wir von uns selbst auf dis 
übrigQ lebende Natur, zu machen gezwungen sind» 
verleiten können, dafs Vir diese nur als Probleme 
betrachten, die noch erst durch entscheidende} Er- 
fahrungen gelöset werden Haussen, und auf keinem 
derselben weiter bauen*, solange solche Erfahrun- 
gen noch nicht vorhanden sind. 

\ 

Wir werden daher in diesem Abschnitte bejr 

." ' » • . 

der Classifikation der^^Thiere den Menschen zum 

Muster nehmen , und von ihm zu den einfachsten 

Thie- 
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ThJeren fortgehen, aicht, wie es dem Schäme nach M 

den Rjsgcln der Naturförschung angemessener seyn * 

Würde, von diesen zu ihm herauf steigeni Witwer- 
den die Organa der übt-igen Thiere nach ihrer Aehii- 
Ikhkeit miit den seinigen benennen ^ 'unbekümmert* 
ob die Funktionen jenei* Organe auch mit denen dei* 
seinigen völlig übereinstimmert* Ab ei* wir werdeil 
dann auch diese Clässifikatiön nur als Leitfaden zu 
ent&cheidenden Erfahrungen hfiträchteri j und auf 
jenef Aehnlichkeit nicht eher Schlüsse baü'enj bevoif , 
dieselbe nicht au§ anderweitigen Grütiden däi'ge« 
than isfi - 

Dies vorausgesetzt» eö kennen wir mit Cuvieü 
das Thierreich in awey Hauptclassen emtheilen : 

r 

1. in Thiere mit ' einem imiern artikulirt^tl 
Skelett und rothen Blute« * 

ß. in Thiere i welcl^ö weisses Blut und entwe- 
der gar kein Skelett» oder Wenigstens nur ein un- 
gegliedertes» oder auch ein artikulirtes» aber äUss6' 
tes haben« 

Öie zur ersten Abtheilurig gehörigen Thiere ha- 
ben ausser- den beyden angegebenen Merkmaleil 
auch noch insgeäammt ein Gehirn » das iii^ einem eif 
genen knöchernen Behälter, dem Schädel» einge^ 
schloesen ist. Bey alleil iindet sich die Abtheilüiigf 
diesed Eingeweides in zwey Hälften» ein doppeltet 
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Sehehüg^l; eii^ kleines, Gehirn; eine doppeUe Toy« 
dere u^d eine unpaare dritte und vierte HirnhöKle; 
eine Wasserleitung ; em Trichter ; gestreifte Körper 
mit gewölbten Anhängen; vordere und. hintere 
Commissuren des Gehirns ' neb^t einer Hirnklappe; 
eine Zirbel- und Schleimdrüse; und die Vereinigut^ 
des .kleii^en Gehirns durch zwey Queerschenkel mife 
dem übrigen Theile des Gehirns » der von dein bey- 
; den Queers.chenkeln des verlängerten Marks ent- 
steht (1). > Man findet bey ihnen wenigstens d]rey Ai> 
ten von Sinnesorganen, nehmlich die des Geruchs» 
Gesichts und Gehörs » und diese sind impier am 
Schädel angebracht. 

Der Geruchsnerve en1;3pri|igt bey allen aus der 

Marksubatanz der vordem Hirnhälften, und ausser 

ihm verbreiten sich bey allen 'zugleich Hülfsner- 

veu *vom fünften Paare auf der Schleimhaut der 

• Nase (m), 

' Das Auge enthült immer wäfsrige Feuchtigkeit, 
eine Gry s tallinse , einen Glaskörper und eine Iris. • \ 
Der Augapfel ißt immer beweglich. . .] 

Im Ohre finden sich drey halbdrkelförmige knö* 
eherne, oder cartilaginöse Canäle, tmd in diesen 

sind 



(1) CüvxEHy Bulletin de la 800. philomath. An YII. 

n. 27. p. x8f 
(m) ScAivpA de auditu etolfatto. 8.ItLc.4. (^is. 



I 







179 



Bind öbeiji 80 viele Häutige Canäle von derselben Fi- 
gur eingesdilossen. Die letztern schwellen an den 
Stellen , wo sich der Gehörnerve in ihnen verthcilt, 
zu einer schlauchförmigen Erweiterung' an, und 
eind sowohl von dem Labyrinth wasser umgeben» 
als mit demselben angefüllt (n). 

Alle haben durch Zellgewebe vereinigte Mtu- 
kelfasern. ^ . 

Das Herz liegt.bey allen unterhalb dem Gehirne 
und oberhalb den Verdauungs- und Zeugungs- Or- 
ganen , zwischen den Respiratipnswerkzeugen. Es 

• ■ • 

hat eint oder ^wejr Kamm^ern ], die im letztei*n Falle 
immer nur durch eine blofäe* Scheidewand von ein* 
ander abgesondert sind« 

« 

« 

Das aus ^iner A$}er gelassene Blut trennt sich 
bey allen 'in einen rothen Blutkuchen und in ein 
gelbliches Serum. Bey allen enthält dasselbe Ey- 
weifsstofF, der durch mineralische Säuren und Alco- 
hol aus demselben niedergeschlagen wird« Mit 
Weinessig, zerflossenem Weinsteinsalze und Kü? 
chensalze vermischt» erzeugen sich in demselben 
achleimige Membranen. In der Mischung mit Wein* 
es'sig löfst sich zugleich ein Theil des Cruors auf; 
hingegen ist dies nicht der Fall in der mit zerflösse- 
nem Weinsteinsa\^e und Küchensalze« Pie erstere 

(n) ScAiuPA 1« c« S.tl. C.4- $*9* 

" M Ä 
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verbreitet imiper eioen starken Dintengenich« Der 
Cruor geht über einem gelinden Feuer in eine 
dchiackenartige Masse über* die vom Magneten üdp 
gezogen wird(o). . . 

» 

Die Kinnladen dieser Thiere liegen horizontal^ 
ölFnen sich von oben nach unten » und entblöfsen 
beym Oeffneiz . die zwischen ihnen befindliche 

Zunge- ^ • 

Der Darmcanal geht ununterbrochen vom Mun- 
de bis zum After längs der Wirbelsäule fort. , 

Alle haben eine eigene Membran (das Bauch- 
fell ), welche die Verdauungs Werkzeuge einschliefst, 
und eine Leber; die meisten auch eine Milz und 

V 

ein Fancreas. ^ 

\ ' . ' i 

Endlich finden sich bey allen zwey Nieren , ge- 

trennte Geschlechter, und zwey Hoden beym mann- 

liehen Geschlechte. ' 

. • 1 

r 

Zu dieser ersten Abtheilung der Thiere gehöreil 
die Säugthiere, Vögel, Amphibien una 'i 

Fische. 

/ I 

Die Säugthiere und Vögel zeichnen sich vorzüg- J 
lieh durch ein Herz mit zwey Kammern, und durch ] 

Blut 'j 

{o) So leliteu es mich eigene Ver&iiche mit dem jßlute 
von Hülinerii, Fröschen, Eidechsen und Stören (Aci" ; 
peusCr sturio). 
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Blut voii einer Temperatür aus , die dem gö** 
des Fahtenbeitsdien Thermometers nahe kömmt, 
Sie haben überdies hohle Knochen; «ehr gefäfsrei- 
che und daher rothe Muskeln; ein zarteres Zeilge-v 
webe , als alle übrige Thiere ; ein jGehiria , welches- 
die Schädelhöhle völlig ausfüllt; gewundene Kno- 
cfie,n ( Muscbelbeine) in den'Nasenhöhlen; einen Ci- 
Uarkörper im Auge; einen äussern Gehörgang, ein 
Trommelfelly , eine Eustachische Röhre und eine 
- Schnecke im Oborej compakte Luugen;* eine Mil» 
und ein Fancreas, 

Den unterscheidenden Charakter der Säugthiere 

machen die Brüste (mammae), womit sie ihre Jun- 

• - -'^ • . 

gen säugen, und Lungen aus, die von allen Seiten. 

yei'schlossen sind. 



Die Vögel unterscheiden sich von ihnen durch 
. dßs negative Kennzeichen des Mangels der Brüste, 
• und durch das positive der Verbindung » worin ihre 
Lungen mit häutigen Luftbehältern und den grofee» 
marlileeren Höhlen ihrer Knochen stehen* 

\ Unter den gemeinschaftlichen Charakteren der 

; Amphibien unid Fische sind die vornehmsten; ein 
i Herz mit einer einzigen Rammer, oder mit meh- 
! rem, die. unter einander in unmittelbat^r Ver- 
bindung stehen, 'und Blut, dessen Wärme von der 
Temperatur des Mediums , worin sie sich aufhalten. 

M 5 wenig 
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wenig ^rschiedcn ist. Ausserdem zeicluien sie 
sich noch durch folgende Merktnale aus : durcb 
Knochen » die in ihrem Innern blos Zeilen , aber 
keine grofsere Höhlen und kein Mark haben; ein 
laxes Zellgewebe ; wenig blutreiche und daher blasse 
Muskeln ; ein Gehirn , welches die Schädelhöhie 
niemals ganz ausfüllt ; die Abwes)enheit des Lebene* 
liaums im kleinen Gehirne ; die Kleinheit der den 
gestreiften Körpern analogen Thefle (p) ; den Manr 
gel des runtlen. Lochia und der Schnecke ixici Innern 
des Ohis (q). 

Die Amphibien haben überdies wahre Lungen^ 
hingegen die Fische statt* dieser Organe Kiemen. 

Weit weniger gemeinschaftliche positive Cha« 
raktere, als bey. dieser ersten Abtheilung der Thiere, 
finden wir bey der zweyten » welche diejenigen ent- 
hält, die weisses Blut und entweder ein inneres^» 
aber unartikulirtes Skelett, oder ein artikulirtes» 
aber äusseres , oder auch gar keine Knochen haben* 
Die Fühlfäden und Fühlhörner sind die einzigen Or- 

* 

gane» die noch am weitesten unter ihnen vierbreitet 
eind, Indefs giebt es vier Classen utitef ihnen , de- 
ren Geschlechter in mehrem wichtigen JPunkten 
'übereinkommen. 

Es 

fp) CtrviER a. a. O. 
(^ ScARFA a. a. O. 
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£s giebt nehmllch erstens eine Classe ; die ehi 
lierz mit Arterien und Venen, Kiemen wie die Fi- 
sche, einen nackten Körper^ und in ihrem Innern 
einige wenige unartikuUrte. Enochfia h^l. Diese be^ 
eteht aus den Mollusken. . 

Eine jzweyte Classe, welche die Crustaceea 
begreift, ,hat ebenfalls ein Herz mit Arterien und 
Venen, und athmet auch, wie die vorige, durch 
Kiemen ; aber sie hat ein äusseres artikulirtef 
Skelett« 

Zur dritten Classe geheuren die Insekten» 
Biese sind, wie die vorigen, mit einem äusserit 
artikulirten Panzer bedeckt. Sie unterscheiden sich ^ 
aber vo;i jenen durch ein Herz ohne Arterien und 
Venen 5 und durch blofse Luftröhren ohne Lungen. 

Bey den Würmern endlich, welche die vierte 
Classe ausmachen , finden wir Arterien und Venen 
ohne ein Herz und entweder Kiemen, oder blofse 
Luftröhren ohne Lungen , oder auch gar keiiie B.e- ^ 
spirationsorgane. 



. ' .- 
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Zweytes Kapitel, 

Säugt hiere (r)« 



w 



ir können ^en Menschen als den Prototyp in 
Rücksicht der Bildung bey den Säugthiereu betrach« 
ten. Alle haben gleich ihm auf jeder Seite des 
Kopfs ein Ohr, mehr nach innen ein Auge mit zwej 
Augenliedern , zwischen uhd unter den beyden Au- 
gen eine nach hinten in den Hachea sich öfnendä 
VsLse; und gleich unter dieser einen Mund, aii- wel-^ 
chem blos die untei'e Kinnlade beweglich isU Bejr 
deh meisteipi Geschlechtern dieser Classe ist ferner, 
"wie bey dem Menschen, der Kopf durch einen Hals, 
yvelcher wenigsjtens sechs und höchstens neun Wir- 
belbeine enthält, mit dem Rumpfe verbunden, .und- 
der letztere mit vier äussern Bewegungsorgan^n 
verseifen , wovon zwey zu beyden Seiten des obera 
und die. ^wey äbrigen zu beyden Seiten d,es untera 
£ndes desselben befestigt sind. 

Max^ 

(r) Buppoi^ et B'^AuBERTOi^s-HiAtoiTe nat. generale et 
particuliere. T. II - XV. Quadrupedes. . 
L C. P. £rxl£B£N Systejpa maimnalium. , ^ 
^ J. C. D. ScHAEBEH^s Säugthicre. 
Tä. Peknakt's allgemeine Uebersicht der vierfftfsi-i 

I 

^etf Tbiere. Uebei^eut von Becbsteii?. 
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' ' ' ■ j 

Man kann überhaupt annehmen, dafs, sich die 

' ' ' ■ 

Figur des Menschen in die eines jedisn aadern Säug» 

thiers .blos durch Verkürzung oder V,erlängerung 
einzelner. Theile verwandeln läfst. So besteht deif 
Unter^hied des Men^chenscbädels von Uenen der 
übrjgQn Säugthiere. grÖfstentheil$ nur d^rin^ dafs 
diese mehr abgeplattet sind , und dafs eine von der 
I^Iäsenwurzel zu den Enden 3er vordem Schneide- 
zähne, oder zu der Gegend, wo diese Zähne beym 
Menschen fitzen; gezogene Linie/ welche beym 
Mensche^ auf dey Ebei^e, worin sich, die un^tera 
finden der ^ähne des Oberkiefers befinden , fast 
senkrecht steht, bey den übrigen Saugthieren mit 
dieser Fläche einen mehr oder weniger schiefen 
Winkel macht; aiö wei^igsteri beym Elephanten 
und Orang-Utang, am meisten beym Hirsche , Del- 
phin und Ameisenbären, bey welchem letztern jene 
Linie mit dieser Ebene fast zusammenfällt, 

' Nimmt man das Cervical - Ligament und den 
Schwan? aus , so. giebt es auch keinen Theil, den 
die übrigen Säugthiere zusammen vor dem Men^ 
schtön voraus hätten. Einzelne unter ihnen haben 
indefs freylich Theile, die der Mensch nicht hat, 
der Ochse, die Antilope u. s^ w. Hörner, der Ele* 
phant einen Rüssel, ^er Bieber, das Ziebetthiert 
das Nabelschwein ü. s. w. eigene Behälter am Af« 
ter, Nab^el u. s. w* x ; ' ' 

M 5 Die- 
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Dieser letztere Satss gilt auch von den Säug* 

j 

thiercn in Ansehung ihres inncfn Baues. Das Ge- 
hirn zeigt nur hey einzelnen Familien Eigenthüm- 
lichkeiten , clie der Mensch nicht hat. Rechnet man 
diese wenigen Ausnahmen ah , so täfst sich aller- 
dings mit Arn £11 ANN (s) hehaupten , dafs im thierl- 
sehen Gehirne kein Theil rorhanden ist, den der 
Mensch nicht auch hätte/ dafs aber, der Mensch viel 
. Eigenthümliches besitzt , was die Thiere nicht ha- 
beii. Der unterscheidende Charakter des Gehirns 
der Säugthiere, den Menschen mit eingeschlössenj^ 
besteht übrigens in der Gegenwart des Hirnbalkens, 
des BogenSy der Ammonshörner und des Hirnkno« 
tens ; in der Lage der vier Hügel über der Sylvi- 
sehen Wasserleitung, zwischen den Sehehügelii und 
dem kleinen Gehirne; in dem gänzlichen Mangel 
einer Höhle der Sehehügel; in der Lage dieser Hü- 
gel innerhalb der Hirnhälften; und in den griaueti 
und weissen Streifen der gestreiften Körper (t}» 

Das Süssere Organ des Geruchs ist hey den 
übrigen Säugthieren nicht 36 hervorragend, wie 
heym Menschen. Bey allen aber ist die innere 
Höhle' desselben durch eine Scheidewand in zwejr 
Hälften getheilt, die nach hinten mit dem Rachen, 
nach ob^n und ^ unten mit Höhlen dfss Stirnbeins 

und 

• (s) Vers- fiberdas Gehirn und B.aclLenmav&. S. 9a. 



j 



187 

und des Obertdefets Gemeinschaft haben. Zu bey« 
den Seiten- jener Scheidewand liegen' gewundene 
oder ästige Knochen, auf deren häutigen Bekleidun* 
gen sich die Zweige' des Geruchsnerven, nachdem 
sie durch die Oeflfnungen des Siebbei^is gelangt aiiii, 
verbreiten (u). i 

I 

I 

Der Augapfel ist bey allen Säugthieren, wie 
beym Menschen, fast kugelförmig* Alle haben eine* ' 
convexe Hoinhaut , eine Sklerotika , Chorioidea, 
Retina, eine cirkelfomiige , flockenartige und von 
der Traubenhaut fast unzertrennliche Ins , viel 
wäfsrige Feuchtigkeit, *einen grofscn Glaskörper, 
und eine weit kleinere Crystallinse , die vorne bey- 
liahe flach ist. Alle haben einerley Augenmuskeln • 
mit dem Menschen , ausgenommen den Bulbosus»« 
der dem letztern fehlt (v). Keines aber, ausser dem 
Affen , hat mit ihm den gelben Fleck in der Netz* 
haut geniein (w). 



Die meisten Säugthiere ' haben , gleich dem 
Menschen , ^ein äusseres Gehörorgan ( siuricula) und 
^nen äussern Gehörgang, alle ein Trommelfell» 
€ine Eustachische Köhre, einen Vorhof mit drey 

» 

Gehör- 



(u) Hakwood^s vergL AnaL tu PhysiöL H,i. Abtdui» 

(v) Hakler opp. min.' T.IIJ. p.35^ 
<w) Hoücs, PhiL Trans. 1798- 
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Gehörknöchelchen t und ein hkhyrmiht worin sichi 
ausset den balbzirkelförmigen Bogengängen iinü 
, häutigen Canälen , eine spiralförmige Schnecke he-9 
jEindet, Das äussere Gehörorgan i«t aber bey den* 
meisten, Säugthieren nicht flach und oval»' wfe beym 
Menschen 9 sondern einem halben, invsrendig ausge^ 
höhlten Kegel ähnlich ; ihre häutigen Cai^äle, sind 
kleiner, als die des Menschen, und der. Raum der 
Schnecke ist viel gröfser, als der des Vorhofs und 
def Bogengähge, da er beym Menschen dem letztern 
gleich kömmt^ (x), ^ '\ 



1 



Die Zunge aller Säugthiere ist,, gleich der 
menschlichen, fleischigt. Die Nerven wärizcheii der- 
. selben aber sind weit gröfser , als die der letztern, 
schwammicht^ und mit einer dicken, breyartigen, 
bey verschiedenen Thieren an einigen Stellen knor-* 
pelartigen £pidenni8 überzogen«. 



Die Nervenwärzchen an den äussersten Enden 
der äussern Bewegungsorgane , worin der Sinn des 
Tastens beym Menschen seinen Sitz hat, finden sich 
Wös bey den Affen und Maki^s. Sie fehlen aber, 
wenigstens an dieser Stelle ^ allen übrigea Säug« 
thieren (7). , , 

Die 



J 



(^) ScAAPA äe audicn et olf. pJ45. $<4< 
(y) Blumenbach in Comntentat. sdc. Reg. ^8©. Gottiflg. 
phy^. VoL IX. p, 123. 
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Die Lungen der Säiigthiere ^ die fa^t imnfeir in 
mehrere Lappen abgetheilt sind» füllen die Brust* 
höhle völlig aus« ohne au der ini^iern Fläche der 
letztern befestigt zu se3m. Am oberu Eude der 
Luftröhre I gleich hinter der Zungdawurssel » be&Ur 
det sich nur ein einziger Kehlkopf mit einem 
Kehldeckel« 

Li der Stiiaktur des Herzens komn^en die übri«» 
geu , Säugthiere mit dem Menschen grdfstentk^U 
über^in« Aber die Lage diesem Organs ist bey den 
erstem anders» als bey dem letztern. . Bey jenen 
liegt dasselbe so» dafs die Basis fast gerade nach 
dem liopf e » die Spitze ^aber gerade nach dem Unter- 
leibe hin gerichtet ist« und dafs eine durch die Mitt^ 
des Brustbeins gelegte vertikale Ebene » wie die 
Brusthöhle^ s^ auch das Herz in zwey gleiche Häi& 
ten theilt« 



Die Vertheihing der Aorta ist ebenfalls bey den 
übrigen; Saugthieten etwas verschieden von der 
beym Menschen. Die beyden Schlüsselbeinarterien 
und die linke Carotis entspringen bey jenen nicht» 
wie bey diesem , unmittelbar aus dem Bogen der 
Aorta, sondern der letztere- spaltet rfch iii zwey 
grofse Aestß , wovon sich der eine aufwärts ge- 
hen.de in die rechte Schlüsselbeinaiterie und in die 
oeyden Garotiden, der andere herabsteigende aber 
auf ähnliche Art wie beym Mensctieu theilt* 

Die 



;v 



190 



Die Brusthöhle ist von der Bauchhöhle bey al* 
len Säugthi«ien durch ein muskulöses Zwerchfell 
gescliie<^n. . Nach unten wird diese durch die Bek«» 
jkenkaocliea begränst, ^die bey den übrigen $äug- ^ 
(hieran nach obcaa einander näher ; nach unten aber 
entfernter von daander eindp al« bey dem Meti* 
acheu (z). . 

AUe Siugtbidi^a liaben einen mieiekuläsen Darm« 
canal » der den Mdgen an Weite nachsteht. Die 
Ausfuhrtmgagänge der Galle undT des pankreaUschen 
Saftes öffnen »ich m demselben neben einander. 

Aus den Gedärmen entspringet^ Gef^fse , die ei* 
9)6n milchigen $aft aus dem. obj^rn Theile desselben. 
aufnehmen ( Milchgefäfse } , und bey ihrem Povt* 
gange im Gekröse eine Menge ]?i;üs«n. dujrch- ? 
kreutzen« 



( ' 



Der Darmcanal ist ipiaGh vprne mit einer an dem 
Magen ^ und den benachbarten Theüen befestigten 
Haut^ dem Netze» bedeckt. 



Die Milz lie^t immer in der linken Seite zwi* 
sehen dem Magen , den Kippen und d)em Zwerch* 



feile. 



Von 



(2) AützVRittn und PiscHfeR in Iä£Nr£AMM*s und Ro*» 
8£XvaiÜLi.£K*s Beiträgen für diö^Zetgliederungskunst; 
B. 2. H. 2» S. 190. 
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Von jeAtT Nier« geht bey alknPlBftjjthJcrcn ein 
Canal (der Harnleiter) au einem muskulösen Bo» 
hfilter ( d«r Ihrinblase)» und von diesem eine Röhre 
(die Harnröhre) s&ur EKehel des männlichen Gliedes 
. beym männlichen . und zur Scheide beym weibli. 
chen Gefichlecbte , wo sie sich naeh aussen dffiiet. 

AUd männliche Säugtlu^re haben eine xi^it einex 
Eichel versehene Ruthe. Die Ausfiihrung«gänge 
des Saamens öffnen sich immer in die Harnröhre. 

. Das weibliche Geschlecht; hat zwey Eyerstöchc unol 

. ' ^ben so viele F^Uopische Röhren« 

Dies SHid die wichtigsten. Punkte > worin diö 

Stogtbie]?e unter sich und* mit dem Memchen überw 

einkom;meR. Bey der Aufzählung derselben haben 

wir schon mehrerer Eigenheiten erwä^hnt , * welche 

dei^le^zter^ vor de» übrigen Thieren dieser Classe 

voraus hat. Wir finden ausserdem, dafs der Mensch 

- das einzige , blos zum aufrechten Gange bestimmte , 

< Thier ist* Seine» ganze Struktur beweiset diesen^ 

Sat»/ Ferner hat nur der Mensch zwey Hände. 

Bey keinem Thier e finden sich so geordnete ^nd so ^ 

gtataltete Zähne » und solche Kinnladen. £r hat 

^ein flatheres Becken, als alle übrige Thie«e. £r isft 

das. ciinzige Tnier» das Hinterbacken besitnt. Die 

Axe der weibUigben Scheide weicht bey ihm voä dei> 

deft Beckens weit mehr' ab , als bey allen andera 

. Tbieren%. IJTur bey ihzn h/it das Weib im Jungfrau,^ 

fichsoL 



\ . 
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liehen Zas^an:^ ein Hymen (a), Biese und die 
Übrigen schon oben erwähnten Eigenheiten » denen 
«ich leicht noch mehrere minder wichtige beyfugen 
Uessen, berechtigen uns, bey der Eintheilung der 
Säügthi^re, die wir jefzt entwerfen Vürerden, den 
Alendch^n in eine besondere Ordnung zu setzen, 
und die übrigen Fatnilien nach der geringern [oder ' 
gröfsern Abweichung ihrer Organisation von der sei« 
nigen zu bestimmen, . 

Wir setzen dieser Regel gemäfs in die zweyte 
Classe die Affen, welche die Struktur des Men« 
echen mit folgenden Ausnahmen haben : ein behaar- 
ter Körper mit vier Händen ; ein weniger gewölbter 
Schädel; mehr hervorstehende Kinnladen, ,uxid 
ein weiter nach hinten liegendes Hintevhauptaloch, 
als }}tyra Menschen; kein vorderer Nasenatachel; 
gröfsere Zähne; eine bogenförmige , nicht, . veie 
beym Menk:hen, wellenförmige Wirbelsäule; Sehen* 
kelbeine , die gerade , nicht nach vorne sanft gebo- 
gen sind , und deren auswendige Getenkl^nöpfe 
sticht kürzer, sondejrn ebenda lang , als die inwen-^ 
digensihd; ein Knie, das tiefer , als' breit ist ; zum 
Theii Backentaschen und an der Vorderseite des 
Halses liegende membranöse Luftbehälter,' die sich 
in den Kehlkopf öffnen ; eine gröfsere Clitoris i wie 
beym Weibe; zwey Muskeln am m^nlichen Giiede, 

die 



(a) JBZ'TrMEnBACB de varietate gen. kam, natir^. £d.5* 
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die dasselbe In Äie Vorhaut ^zurückziehen » wie bey 
; allen vierfüfsigen Thieren ^ und^ein Knochen in der 
; Ruthe* wie bey der Familie der Hunde (b). 

Des Vorzugs der Hände entbehren alle übrige 
r Familien« Einige von diesen haben statt der Fin« 
ger Urallen, und bey d^n übrigen finden sich ent- 
weder Zehen » .die. mit stumpfen hQrnartigen üeber- 
zügen bedisckt sind , oder äussere Gliedmaafseiii^ die 
mit den Flossen. der Fisch'e übereinkommen« 



i)ie erste jener Familien mit Krallen ist die der 
Hunde. Biese haben drey Arten von Zähnen , wie 
die vorigen, aber kÜTEere, stärkere und zahlrei-* 
chere Schneidezähne» gröfsere und spitzere Eck- 
zähne f und schärfere Backenzähne« Ihre Kinnla« 
den und Kaumuskeln sind stärker» und ihre ()lied« 
maafsen in Vergleichiing mit der Länge des Rumpfs 
kürzer, wie bey dem, Menschen und den Affen. 
Einige Theile » die bey andern Thieren m'embranö» 
sind, haben bey ihnen eigene Knochen. So liegt 
eine eigene knöcherne Scheidewand zwischen den 
grofsen Seitenblättern der harten Hirnhaut, wodurch 
das kleine Gehirn vom grofsen abgesondert ist, und 
•0 ist auch, die Harnröhre bey ihnen , wie bey den 

meisten 



\ 



(b) WiEnEMAi^u's Archiv für Zool. u. s. w. B. 1. St. i. 
S. 28 ff* Cakp£K*8 N. G. des Orang- Ucang. S. 111 ff« 
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meisten Affen» von einem Röhrenknochen \:imgebeiv 
D9S Stirnbein hat sehr grofse und zahlreiche Höh« 
len (c). Der Darmcanal ist sehr liurz und der Un^ 
terschied zwischen dem dünnen und dicken Darm 
geringer^ als bej den übrigen Säugthieren. Der 
^Blinddarm fehlt entwed^ g^nz (Mustela^' Lutr^> 
Phoca» Meles, Ursns, Talpa, Sorex, Erinaceud)« 
oder er ist wenigstens sehr ^lein. Die Brüste häiv 
gen bey allen unter dem Bauche* Die meisten ha^ 
ben zwey Drüsen am Aftet f die eine «tajt'kriechende 
. Feuchtigkeit absondern , und die drey Ges^chlechter 
Talpa, Sorex und Erinaceus den Mangel der Win- 
dungen des Gehirns mit den Thieren der folgenden 
Ordnung gemein* Die beyden Geschlechter Lutra 
und Phoca zeichnen sich durch die Verwandtschaft, 
ihrer Organisation n4t der der Walllische, besonder^ 
des Wallrosses ( Trichccus rosmarus )^ aus. 

Die zweyte Familie der Säugthiere mit Krallen 
besteht aus den Nagethieren« Auch mehrere 
von" diesen haben, wie die vötigeti, eine^ knöcherne 
Scheidewand zwischen dem grofsen und kleinen 
Gehirn^, einen Knochen in dem männlichen Zeu* 
gungsgliede, und Brüste', die unter dem Bauche 
hängen« Aber es fohlen ihnen die Eckzähne , und' 
die langen Schneidezähne sind von den Backenzäh- 
nen 'durch einen weilen Zwischenraum eetreimt. 

Die 



(c) Bz^VMZNBACH de.ftijiilmf fronulibos. 7. i?. 
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Die vordem Gliedmaara^n sind kürzer, als die bin- 
tem/x Der Schwanz ist meist lang und mit starken 
Muskeln versehen. Am grofsen Gehirne fehlen die 
Windungen. Der Magen hat bey einigen -mehrere 
Abthellungen. • Der Darmcanal ist sehr lang, und 
, der Blinddarm so grofs', dafs er oft den Magen an 
Weite übertiifft. Die äi^sern Zeugungsglieder lie* 
geh bey mehrern öcschlechtern sehr nahe am After, 
bey manchen in diesem ganz verborgen. 

Bey einigen Arten aus diesier Familie sipd die 
hintern Füfse mit den vordem durch eine Haut veD- 
banden, welche den Sprung dei/sejben einem Flug^ 
ähnlich macht. Diese sind das' Verbindungsglied 
zwischen den Nagethieren und der dritten S^ugthier- 
familie mit Krallen, den Fledermäusen^ Unter 
deren charakteristischen Kennzeichen eines der her- 
vorstechendsten 'eine feine , zwischen den hintern 
und yordem Gliedmaafsen ausgespannte Haut ist, 
"Welche aber in ihrer übrigen Struktur mehr an die^ 
Affen und Hunde, als an die Nagethiere gfänzen. 
Sie haben, gleich dem Menschen und d^n Affen, 
ihre Brüste am Thorax^ und, gleich den Hunden, 
«tarke und scharfe 2ähne, hebst einem kleinen Ma- 
gen und kurzen Darmcanale. Einigen Arten fehlen 
^defs-dic Schneidezähne, entweder in der einen 
Kinnlade (Vespertilio cep.halotes, lepturus ) , oder 
in beyden (Vesp. noneboracen^is), und Ein Ge- 

N ö - schlecht 
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schlecht (Galeoplthecns) hat, gleicb den iPTagethie« 
lexif einen grofsen Bhnddann« 

Die letzte FamUie der Säugthiere mit Krallett 
r ist die der FauTthiere. Diesen fehlen entweder 
, ' düe Zähne gan2&» oder sie haben höchsten« nur Bak- 
3cenzähne. Ihi^ Darmcanal, hat keinen BUnddarnu 
Uebrigens^ finden sich bejr jedem der wenig zahlrel* 
chen Geschlefchter dieser Familie Eligenthümlichkei- 
ten, welche dieselbe zu einer der merkwürdigsten 
des ganzen Thierreichd machen» 

In mehrern Rücksichten schliefst sich an diesd 
Familie die der Säugthiere mit floss^nartigen Giied- 
maafsen, der Wallfische, an. Hier finden sich 
entweder nur Schneidezähne» oder nur Eckzähne» 
oder blos Backenzähne, oder statt der Zähne hörn- 
artige Blatter« Der Magen ist viel£ach , wie hey ei- 
nigen Gattungen der Nagethiere imd Faulthiere; 
aber dem Darmcanale fehlt meist die Grimmdarms- 
klappe und der Blinddarm. Jede Niere ist aus einer 
grofsen Menge kleinerer Nieren zusammengesetzt. 
Die Hoden liegen innerhalb der Bauchhöhle, und die 
Brüste entweder bejm anfange des Schwanzes zu 
beyden Seiten der weiblichen Geburtstheile, oder^an 
der Brust, Ihre übrigen Theile sind nach dem Mo- 
' dell der Fischorgane gebildet. Ihre äussere Form ist 
der der Fische ähnlich. Der Kopf ist wie bey die- 
sen abgeplattet , und von dem Rümpfe durch kei- 

neu 
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nen d^eutlichen* Hals abgesondert. Di'e vqnf em Glied« 
maafsen habeil fast die pehmlichen Knoöhen, wia 
die der übrigen; Säugtbiere; aber ihre äussere Struk^ 
tur. gleicht der der Fischftossen. Die Lctidenwirbel« 
beine bilden eine ununterbrochene Heihe » die 'sieb 
hinten durch eine Flosse endigt« Ausserdem findet 
sich bey den meiiiten auch noch eine w^hre Kücken^ 
flösse. Das Ohr hat keinen äussern Gehörgang, ei«. 
nen unbeweglichen Hammer , keine halbzirkelför« 
mige Canäle,^ aber eine geräumige . Schnecke (d)« 
Der Kehlkopf d^ffhet «ich meist in die auf^em Schei- 
tel des Kopfs liegenden Nasenlöcher» und diese die* 
nen zugleich zur Ausleerung des mit den Nah« 
rungsmitteln v^scl^ückten Wawers. Bcy den 
Bmunfischen fehlen in den Nasenhöhlen die Ge» 
i^uchsnerven (e). Endlich sind noch bey ihnen, wie 
bcy den Fischen , alle . innere Höhlen ¥xiit einem 
flüssigen Oel an^efüUt^ 

Unter denjenigen Thieren , deren Zehen stunt« 
pfe, hornartige Ueberzüge, sogenannte Hufen, 
haben , giebt es einige, bey welchen an jedem Fufse 
mehr als zwey Zehen vorhanden sind ; andere haben 
deren nur zwey, und bey einigen findet sich nur 

eine 

(d) Camper*s kl. Schriften. B. i* St. fl. B. 2. St. i« 

C^y Camper in den Schraten der Berlin. Gesellschaft. 

B^5. S.396. CuTiz^Hi Bulletin de la Sbc. pliUomathi« 

^ue. »797. », 4» p. 26, 

N3 . 
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eine einzig^/ DieersteFaivilie, die der S'chweine^ 
enthält Gattungen 9 die sowohl- unter eijiander, als 
mit den übrigen Säugjthieren so -Wemg verkettet 
eind, däfs sie mehr Ueberbleibsel. einer uhtefgegan« 
genen Thierwelt, aU Glieder der jetzigen lebenden' 
Natur SU seyn scheinen. Sie sind grofs,. plurap^ 
dünnpehaart, und haben einen Kurzen Schwanz* 
X^ie Struktur ihrer Zähni^ ist so anoxnalisch, dafs 
«ich nichts Aligemeinea darüber festsetzen läXst. 
£inigen ( Elephas ) fehlen die Schneidel^ähne » an«' 
dem ( Rhinoceros , Tapir) die Eckzähne. Die letz- 
tem ragen bey einigen (Elephas» Sus) gekrümmt 
weit über die Kinnladen hervor. Der ^is^gen hat 
entweder Verengerungc»i , und zuweilen überdies 
noch blinde i^nhänge , wie beym Nilpferde (Hip- 
popotamus amphibius) und Nabelschweine (S\i8 
Taiassu); oder e3 finden sich, wie beym £1/S{ihan«> 
ten» grofse Erweiterungen de^s dicken Darms , die 
sowohl ihrer Struktur , als Funktion naph eben -50 
vielen Magen ahnlich sind. Der Blinddarm ist ge« 
wohnlich von beträchtlicher GröC^e, 

Mehr allgemein passende positive Charaktere 
finden sich ,bey den Kindern, oder denjenigen 
Thieren mit Hufen , bey welchen an jedem Fiifse 
nu^ zw^y Zehen vorhanden sind. Die meisten von 
diesen haben Hörner oder Geweihe an der Stirne» 
Ihre "Stirnhöhlen sind grofs und zahlreich» Wie bey 

den 
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den. Bunden (f ). In ätv untern Kinnlade stehen 
gewöhnlich acht Schileidezähne; die obere hinget 
gen hat statt der Schneidezähnie einen hnorpel^irtigen 
Wulst» Die Eckziähne fehlen bey den meisten. Die 
Backenzähne sind bey allen >yie^init 8ägef5rmigeH 
Queerfurchen ausgeschnitten, und die /Kronen dei> 
selben liegen nicht horizontal, sondern sie ^ sind' 
« schräg ausgezähnelt , so dafs an denen im Oberkie^ 
(er die Aussenseite, an dcgien im Unterkiefer aber 
die n;ach der Zunge hingerichtete innere Seite die 
höchste ist. Die untiere Kinnlad« ist schmal, und 
hat eine freyere Seitenbewegung , als bey den 'ühri*> 
gen Säugtbieflbn. £& gaebt hier vier verschiedene» 
iinter einander zus^bnmeiihängende Magen. Der 
erste "(der Wanst, rumen^ ist den weiteste vön al* 
kn. Er füllet den gröfsten Theil der linken Seite 
des Unterleibes aus, und x%i,2ax£ seiner Innern Fläche 
te mehTern Stellen mit langen dünn^i Zotten be- 
setzt. Der^weyte (der Netzmagen, reticulum) 

•» 
Kegt zwischen jenem und dtva Mittelpunkte des 

Zwerchfells , und ist von dein Wanste nur durch 
eine Verengerung geschieden* Man findet ^uf de» 
iimern Fläche desselten gitterformige Erhöhungen, 
^cren Zwischenräume Zotten haben. Der dritte Ma- ; 
gen (der Blättermagen,.' cenüpellio, omasus) 
liegt zur^Kechteti des ersten , luid Hiit seinem Vor« 
dertheile über dem zweyten., Seine äu«s^e Gestalt 

ist 

' (t) BivucR^iiCB de siäibus froi^talibus. p. i& 
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ist kugelförmig. «Aurseinet- innern Fl&che ttüFt mafK 
viele halbmondförmige Falten an. Vom Schlünde 
bis zur Mündung dieses, dritten Magens geht «eine 
Sinne, welche gleich dem ersten und zweiten Magen 
mit Zotten besetzt t^t. Der vierte Magen (der F e 1 1- 
to^gen, abomasus) liegt auch' ^ zur Rechten des 
Wanstes unter dem Vordertheile des dritten, und 
kömmt in seiner Stiuktür mit dem Magen der übri- 
gen Säugthiere übercfin. Der Darmcanal überhaupt^ 
• und besonders der Blinddarm , ist von ausserordent* 
lieber Länge. Die' Darmzotten sind ebenfalls' sehr 
lang. Das Fett ist compakter, das Zellgewebe stär- 
ker und häufiger , als be^ den übrig'en Saugthieren« 
Das erstere erhärtet nach dem £rkaltea zu einer 
bröcklichen Masse» Die Brüste liegen zwisc^ieii den 
Hinterfüfsen , nicht weit von den weiblichen Ge- 
hurtstheilen« Den meisten fehlen die Wanden- 
heine (g). Manche haben keine Gallenblase. Bej zwey 
Gescl}lechtern (dem Ochsen und Hirsche) zeichnet 
eich das Herz durch zwey längUchte Knechen aus, 
voii welchen der eine gröfsere > der nach der Krüm« 
mung des Einganges der linken Herzkammer gebp* 
genmst, unter der srgmaförmigen Klappe liegt ir die 
hinter dem rechten Herzohre ist , der andere klei« 

« 

nere sich beym Eingänge eben der Herzkammer un- 
;ter der sigmaförmigen Klappe befiioidjet, die hinter 
dem linken Her^ohre ist. 

Von 

» 

• (g) V. CoiTEA de- qaadrupedum sceleds. C A. Casc- 
7£a'8 N. G. des Orang - Utang etö. S. 103. 
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Von der dritten Ordnung ^der Säugtbiere niit • 
Hufen , deren Fufs nur Eine Zehe hat , kennen wir 

, I 

nur erst ein ei;:iziges Geschlecht ^ nehmlich das ' 
Pferd. Schneidezähne in der obern und untern 
Kinnlade, und die in der untern etwas hervoirra- 
gend; isolirt stehende Eckzähne; stumpfe Bi^cKen* 
zahne; ein kleiner uid einfacher Magen, aber ein 
ßehr langer Darmcanal» ein Grimmdarm mit sehr 
weiten Säcken « und ein ausserordentlich gröCser 
Blinddarm ; Brüste , die iu der Schaamg^gend «lie- 
gen ; Fett, das sich in Ansehung der Consistenz dem 
der Rinder nähert: dies sind die vornehmsten £i* 
genthümiichkeiten in der Organisation dieser Fa» 
miiie, ^ - 

Die Geschlechter , die zu den charakterisirten 
aehn Ordnungen der Säug thi^re gehören, nebst ei- 
nigen merkwürdigen Eigenheiten in der Striv^tur- 
einzelner Geschlecliter und Arten , und den vor- 
nehmsten Schriftstellern über die Zergliederung der*» 
selben enthält das folgende Verzeichnifs. • 

i 

OrdnQOgen upd Geschlechter der Säugthiere« 

L Der Mensch. Hemo. 

IL Affen. Siraiae. 
1. Simia Blumenb. Meist Backentaschen/ 
S. Satyrus. Camper'ö N. O. des Orang-Utang. 
S. iiiff. 

N 5 ' Simia 






Simiatrogtodytes. Orang- ütang-, si ve liomö 

sylvestris y or Ae anatomy of a Tftpaj. (Von E; 

Tyson. LondoT» 169^). 
S. 1 o n g i in an a. D* Aobenton, .Hist nat. T. XIV: 

Le Gibbon, p. 98- 
S. Iputts. D'AüBENTi>N, H. n. T.XIV. LeMar 

got, p. 117. , ' ' 

. S. Cynomolgus. Vicq -D'Az.yr, Mem. de 

< • * 

TAcad. Roy. des sc. i Paris. 1780. p.478- D?Aü- 

BENTON 9. H. n. T. XIV, Le Macagne. p. 196I 

Le Malbrouck, p. 232. ^ 
S. r üb ra. D' Aübj&nton , H. n. T. XIV^ Le Pa- 

tas. p. 214' * ' . ' 

S- Aethiops. D'Awbenton, H, it. T.XIV. Le 

Mangabey. p. 248^* 
S. Mona. D*Aubenton, H. n. T.XIV. LaMonew 

p. 264. 
S. Sabaea. Vic^-D*^Aztr, Mem. de TAcad. 

des sc. ä Paflsi 1780. p.478- D*AüirENT0ii, H. 
^ : n. l'. XrV. Le Callitriche. p. 277. 

Simia Talapoin. D'Aub^nton» Hist. nat. 

T. XIV. Le Talapoin, p. 29Ö. 
s. Papio Blumenb. Meist Backentaschen. . 
P. Sphinx. D'AüBENTONi Hist. nat T.XIV. 

Le Papion. p« 141.. - ^ ^ 

P, MandrilL Vicq-D'Aztr,. ^Mem» de l^c. 
des sc. a Paris 1780. p. 473, D'Aubentok« Hist. 
nat, T. XIV. Le MandriU. p. 160^ 

Papio 
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Papio NenÄcstrina. D'AvBBvrojx, UUu nat. 

* 

T. XIV. Le Maimon. p. iQi. 

3. Cercopithecus Blumenb. Ein längerer Blind- 
darm und martere dicke DSi*m^, ^wie bey den vo» 
xigen Geachlechtem. < Keine B^ckentasohen, 

C. P^niscus. D'AüBENTON, H.n. T.XV. Le 

Coaita. p. 28. 
C/trepidüs. D'ävbenton, H. n. T.XV. Le 

Sajou brun. p.42. ' 

C. Morta. D'Aübenton, H;n. T.XV. LeSaX- 
^ . iniri. p. 72. 

C. Ca pu ein US. D'Aubenton, H. n. T. XV. 
' Le Sai. p. 56. 
C. Jacchus. D'AuBENTONy H.n^ T^XV. L'Oui- 

stiti. p. 102. 
C. Rosalial D'Aubenton, H.n. T. XV. Le 

M^rrikina. p. ii2. 
C. OedipTis. D*AüBETiTON, H. n. T. XV. Le 

Pinche, p. iiß. 

4. Leraur Cüvier. Ein Darmcanal, wie beym 
vorigen Geschlechte« 

L. Catta. D'Aubenton, Hist. nat. T. XIIL Le 

» 

MocQCo. p. i87- ' 

L* Mongoz. ' D'Aubenton, H. n. T. XIU. Le 

Mongous. p; 200. 
L. Macaco. Eine trommelfbnnige Erweiterung 

an jedem der beyden Zweige der Lüftröhre. 

D' ÄVBENTON , IJist. nat» T. XIII. Le Varfc 

p. 206. , 

L^mur 
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LemurLorL D^AubknIton» H. ix, T«Xtn. Lb 

Lbris. p«^i5- 

in, Hunde. Canes« 

XV Didelphis Cuvier. Ein gröfser er Blinddarm, 
als bey den übrigen Thieren aus der Familie der 
. Hunde. Aeussere Zeugungstheile , die so nahe 
am After liegei! , dafs sie fast in demselben ver- 
^borgen sind. Eine gespaltene E>ichel bejfn Mann« 
eben, und'zwey Canäle der Mutterscheide beym 
' Weibchen zur Aufnahme der .beyden Zweige des 
tnännllchen Zeugungsgliedes.' Eine DupUcatur 
> der Bauchhaut unter den weiblichen Zitzen» die 
durch eigene Myiskeln und Knochen geöffnet, ge- 
schlössen und den weiblichen Geburtatheilen ge- 
nähert werden kann. 

D. Op\)ssum. TrsoN, Phil. Trans. 1^8. p. 105. 
1704. p. 1565. Co WPER , ibid. 1704. p. 1576. 
D'ÄüBENTOjr , Hist. iiat, T. X» Le Sarignc* 
p. 316. 
, D. murina. D'Avbenton, Hi^t, nat, T. X. La 
Marmose. p«34i« 
D. Cayoppllin. D'Aubenton , H. n. T. X. Le 

Cayopollin. p. 355. 
JD. orientali8^ D'Aübewton, p. n. Le Fhakn- 
ger. p.QQ, 106. 
ß. Y.inerra L. 
V. zibetha. De la Fetronnije « Mem. de 

l'Acad. 
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TAcad. äes iC. a Paris 1731. p. 443* D^AySEN- 
TON 9 ' H.' n. T. IX, Le Zibet. p« 319. 

V. ciyetta« BARTHOJtiNi gbs. anat. Cent. 14« 
n. 1 et Cent« Y, n. 49« Pöirault etcf,, Abh/ zur 
. N- G; B. 1. S.'^83* D'AuBENTON, H. n. i;.IX. , 

^ La civette. p. 336. 

V. genett a. D'Aubenton, H. n. T.IX. («a Ge- 
nette, p. 349. . 

V. nasioia. Mackenzie , Fhil. Tra^s» n. A^o. 
Pebrault etc. Abb. zm- N. G. B. 1. Sl 287- 
DlAuBENTON, H. n. T. VIII. Le Coati. p. 367. 

V. tetradactyla. D'Aubenton« H. n. T.XIII. 
Le Surikate. p. 77^ 
3. Feli« L* 

FJ Ca tu 6» Sevrrini zoötom. Democrit. p»3il. 
D*AuBENTON, H. n. T. VI. Le Chat. 

F. Chaus. GÜLDENSTAEDT in Nov. Comm. Pe- 
trop. T. XX. p. 487- 
\ F. ServaL D'Aübenton, Hist. nat. T.XIII. Le 

\ Serval, p. 237. 

•F. CaracaL D'Aübenton, H. n. T.XII. Le 
Caracal. p.. 444- ' 

F. lynxj. Pereault etc. Abb. zur N. G. B. 1. 
& 143;. D'AuBENTOH» H. n. T.IX. Le Lynlc. 

p. 283. 
F. concolor« D'Aubentön, H. n. T. IX. L& 

Congonar. p. 223. 

F. leopardalis, Perrault etc. Abb. zur N. G. 

B. 1. S. 135.- 

. ' Feli» 
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Felis Qnca; U'Aubenton, Hist. nat. T.IX. Lc 
y ' Jaguar, f^ 2^1. 

. F. paidtts. Perraült ^tc. Abh. zur N. G. B. 2. 
S. iftS^ D'AuBEKTOjj, H. n. T.IX* La Pantherc. 
1 ' ■ ^ p. 179. . o 

,'^ F; tigris. . PERRAULt etC. Abh. zur N. G. B. 2: 

F. leo. PERRAULTetc. Aßh. zur N. 6. B. 1. S. 5. 
Wolf in Nov. xomm, Petiop. T^ XV. p. 517. 
D'AufiENTON , H. n. T! IX, Le Lion. p. 152. 

'' , . C. hyaena. D'Ai^benton , Hist. nat. T. IX. 
. L' Hyaene. p. 283« ' 

C. aureus. Güldenst äedt in Nov. comm. Pe- 

trop. T.XX. p.4^. ^ . • 

C. lag opus. GMteLiü'in Nor, compa. ^Petrop^ 

T. V. p. 360. 
C. vulpes. D'Aübenton, H. n, T. VII. Le re- 

nard. p. 89» 
C. lycaon. D'Acbenton, H. n. T.JX. Leloup 
* Boir. p. 366. ^ ^ 

C. Inpus. Eph. Nat. Cur. d. 0. a^ 9. obs. 71. 
♦ Ibid. Cent. 10. app. 450. * D'Aubenton, H. n. 

<r. VlI. Le loup. p. 58. . . • ' 

C. familiaris, D'Aubenton, H.n. T. V. Le 
cbien. 
5. Mustela Blumenb. Pennamt. ^^ 
M. martes. 1>*Aübenton, Hist. nat J T.VIL La 
Marte. p. i94« 

' Miiste- 
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Mustela Poiiiä.^ B^Aubento»., Hist. »at. 

T. VII. La Fouine; J>. 170. ' ^ , 

iM. PTitorius. D'AuBENtON^ H. n. T.VÖ^ Lc 

putois« p. 204* 
*M. Zib ellin a. Palx.A6 sp. zool. f. XIV, p. 79. 
M. f uto. D*AvB£NTON|^ H. n. T. Vir. L« Füret. 

p. 218* 

M: vulgaris. D'Au^ekton, H. xi. T.VIL La 
belette. p. 232. ; 

M. Sarmätica. 'GiJLDENSTAKöt in Nov. comm. 
, Pettop. T. XIV. P. i>. p. 389» Pai^las sp. zooL 
f.XIV. p.84^ . , 

M. Sibilrica. Paiias sp. 200I. f. ]fclV.^ p. 92* 
6. Lütra Blvmenb. Pemnakt. 

L. vulgaris. PerraüLt feto, Abh. 2ut N. O. 
B. 1. S. 175. SuE, Mem. present^s. T. ö. p. 197- 
HoME, Phil. Trans. 1796.. P.3Ö5. D*Af^£MTOK, 
Hist. nat. T. VII. La Loutre. p.141. 

L. minor. Pallas sp. zooL f. XIV. p.50. 

L. m a t i n a. Eingeweide , wie bey der folgenden 

' Gattung« Steller in 'Nov. comm. Petrop. • 

T.ILp, 376- ^ 

7vt*hocä L. Eine Sklerottka» worati der mittlere 

\ Gürtel dünn und- biegsam, der vordere, an die 
^ Hornhaut gränspende Theil, und der hintere, d^r 
I den Sehenerven umgiebt, aber unbiegsam und 

I fast knorpel^rtig ist. £in6*Traubenhaut, deren* 

\ Gefäfse ihrer Substanz nicht eingewebt sind, son- 

dern auf der vo^d^rn Fläche der Jris in nettför- 

miger 
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miget Gestalt (tej aufliegen^ BtuntEMBACH in 
Commentat. soc. Reg. sc. Gotting. Vol. VII. p» 45, 
46. Ein selir grofser und weiter Mägen; ein sehr 
enger , aber ausserordentlicj^i langer liarmfianai 
ohne Falten und ohne den Unterschied von einem 
. dünnen uijd dicken Datm.r Eine sehr grofse Le- 
her und gi'ofse Nieren , die ßuß einer Menge klei- 
nerer Nieren zusani-mengesetzt slpd. Eine kleine 
Harnblase. Grofse Lungen und weite Venen, aber 
yerhältnifsraäfsjg' enge Arterien. .Dicke Nerven, 
. mit Ausnahme der Sehenerven ; düniie Muskeln. 
Eine giofse , und auch nach der Geburt noch an 
Grofse zunehmende Thymusdrüse. Eine erst spat 
nach der Geburt verwachsende ovale OeJQPnung im 
Herzen, und ein erst spät sich schliessender Ver- 
bindungscanal zwischen der Lungenarterie i;nd 
Aorta. ' 

Phoca vitulina. ScHfii^tiAMMER in Valbntiki 

amph« zoot. SvgS* Kulmus in den. Brefslauer 
- SammL ites Supplement« Pehrault etc. Ab^. 

zur N. G. Bp 1. S< 2^9. Portal, Mem. de 

TAcad. Roy. des sc, a Paris^ 1770. p. ^i^. Pro- 

CHASKA iii den Abh. der Böhm. Gesellsch. ^735» 

Abth. 2. S. 13. 
P. ursina. Steller in Nov. comm. Petrop. 

T. IL p. a4i, 
g. Meies .Blumenb, 
. M. g ulo. Bartholini obs^ anat. Cent. 4. obs. 30. 

Pallas spie zool. f., XIV. p. 39. 

Meles 
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Melea täxus. Eph. Nat. C.^d. «.' i,5. obs. 32. 1 

. ^»»Ibidl^a. 3. a, 5. -öbs'. 163. D'ÄtJBkNTo» , Hist. 

* '«at,' T. VH? Ce blaireau; p/ i 15; ' 

M. 'lotor. 'D'AuBETMTOM» '^. n.'^/VllI. Le R^- 

ton. p. 346. ' • .-...' ^ 1 

9. Ujsus Blumemb. ^ 

U. arctos. . P«rraült ctc, Abb. »lir N. G. B» 1. 

S.95, D'iüBENTOM, H.n. T.Vlil. L'Ours. p.ö66, ' 

U« marin u 8. Pallas sp. 200L f; XIV. p.oa. ' 'j 

lö^-'^ilpa li« ' ' ' ' i 

T, £ IX T o p a e a. Ein Brustbein , wie bey den Vö- 1 

.'-•'^ geln. Keiiie äussere Ohren.' ;£in Augapfel; der 

langer» als breit ist» sich" vorne' In eine coni« 

• «ch^ Spiiee ehdigtr» und lütht in ^inei^beson- 
dem Höhle» sdnidern zwischen den Musl^eln 
äöfr Rüs^* 4i^t, Ein langer und zarter Sehe- 
nerve» d^r aus einer gemeinschaftlichen Wurzel 
mit einem grofsen » zur Schnauze gehenden ^ 
Nerven tetsteht. Miscell. Nat. Cur. d. s..a. i. 
t>. ^33« Haüderi apiär. obs. 24. D'Aobentonf» 

' H. n. T. VIII. L^ taupe, p» 90. Zimn in Com- 

mentar. sbc. Reg« sc. Gotting. T. IV. p. 24g. 
ti. Sörex L. 
S. mos Chat ns. Gmelim in Nov, Commentar« 

Petrop. T; IV. p. 385- ^ 
S. D*Aubentonii. D* AuBEifiTOK » Hist. nat. 
i T. VIII, La musaraigne d* eaa. p. 67. " 

' S. «raneus. D*Aub£nton, H. n. T« VIII. La 

musaraigne. p. fö. 
f I. JW. ^ la.Eri- 
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fs. Erinaceu«' L.- , i • ; i' .;. 

E. Europa^;U»» ^u Ybri^qj in^ Commentar« 
" ' Pctrop. T.;Xiy.. pr fioo. , PE^RAüiLT.etu Abh; 

T. VIIL L^HerissoEu p. 40. 
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W. Nag6thiere.'<!>iiresJ ;' 

t. Hystrix L. i .. . .. . j 

H. cristata. PsRRAULTetc. Abh. i^ur N.G# 3*.<i 

s. 305» ■ - ■' ' ^ ' J • * 

.. H. pTehen.siHs* Saiira«i|v» Allem, de TAcad. 

des 8C. ä Pariji i7fi7« : 

ö. C a d t o r L. Ein .dünner, lin eiaigcni Stellen hau* 
tiger, mit zYfej Abtbeilungen versehener» .und 
.auf seiner innern Fläche mit bl^senformii^en. Drii« 
aen besetzter Magen. * r , 

C.^ Fiber» Ei^e. gemeinschaftliche OeSaung fär 
den Mastdarm » die Zeugungstheile und die Be* 
hältnisse des Biebergeiis, Eph. N; C« d» i. a, c. 
obs« 251. Sarrazin» Mein. del'Acgd. dep sc* 
ä Paris 1704. p. 48« Pxi^rauct etc. Abh•^zur 
N. 6« B. 1« S. 157. 'Kvj^wva in den Brefslauec 
SammL ites Supplement* Moi^tiimr » PUL 
Trains, n* 430, GoTTWAi.n'$ s^att^misch- phy- 
sikalische Anmerkungen über den Bieber. JSüxn^ 
betg 1787.. D'AuisBNTOM, H. n. T.Vni. La 
Cästor. p. 312. . " 

, C^ibethicus* Sarrazin^ M^« de TAcad» 

d^l 
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dies «c. Ä PäVü. »7ä5. ^ D'AüBsirtJei^ H. n^ «T. X* 
.L'Ondfttr^« p:.t% . , ^ . , i 

3 y Sa via ErxlbSbh. 
S. .CO b a y a. ; jy JU? wrton , Hftt. nat. T. Vül, 

Lc cochon d'Inde. p;^. - * ..r 

& capybajra. D'Avbjwiton, H**n. T* XII. Lo 
- C^iaL p. sag. - , 

S. C a p en 8 i 5. Eine gtöfsere Menge Hückenwlr- 
l^cl imdfiibben». ah bcy irgend eiiiem: amdem 
>Siuglhiere. > Sehr grofse A«m- Nerven. • lUn 
^or^es tierz« Kleine Lungen^ £1«. kurzer» 
. -afber ungewöhnlich weiter BMnddarm;. Zwej 
, blinde . Fortsätze am Anfange j des Mfirttdarm«. 
An jedem Hocjcngange (vad ddEeren«:} . iwey 
. Nebenbodeii. Pallas misceU. : sqoI. p. 38« 
.; i^tisd. s^QiL zooL fill. p. 55,', 
S. AgutL D'AuBBWTON, H.n. T, YIH.:L!A^uti. 

p. 383. ' . — 

S.P^ca. D*AüBti<TOK, H.n.>T:.X^ Le Paca.' 

P-Ö7V •;'/•...-..:;'"■ 

4.Majrmota. (Müres soporosi PAacxAsii ). Eine 
sehr grofse Thymusdrüse, und dieser ähnliche 
Glandeln auf bejden Seiten des Halses und der 
Brust unter dem gröfsern Brustmuskel. Ein 
eehf grofses und fettes Omentum imt zwej Anr 
hängen 9 die von den Lenden an beyden Seiten 
des Bauchs zum Nabel heraufgehren (oqienu 
lumbaria}.^ , . 

Oä Mar- 
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-Mar^ndtaiftlpina; pBRKAtrLT etc. Abb. stir N.. 
O. B. 2. S. 205. D'AuBiNxöW, «Utv Hau T. Vlll. 

La Marmotte. p. 231. .. . " i ' ' .3: 

. Mr Bo b ac .* F'ALiJkS nor; 'J9i>0aie» ^uadrupediim 

c glitium ordine« p: i*i5«' . .;' .. i.- * i 

M.* citilljüs.' ' GÜLD^&TASDT in *TioV. cxnnniin- 
tar. Petrop.'T. XIV. P. 1. J^.SBD* PALL%s"'taov. 
apeo. p«i46^ ' /• : 

5,.Spala3B!(Mnre8 8ubteiTanei,£Aii.A8nX' ^ •• 

S. 1 7 p bl u^ ^ 'Augapfel pbke Öeffhungen dtirtlaut 
t in der Augetigegehd. ' Keine *' Süssere -0]^en;. 
\ < aber ^ein sehr :V!reiter ättssererOehörgangüii4^ehr 
groEie innere Geh&rorgtme, OüL]>bnstasi>t ia 
Növi* cotmri. Petrop. T: XIV: P.i. p.389. Lepe- 
GHiN ibid..p. 504« Palla^ novae spec p. i6i. 
Olivier, . Bolietin de la Sog. philo^achV Am 
VIL-n.3Ö»- ' - • 
S* talpinus. Pallas nov. spec. p.i83* ' i 
6b Lem^ibiu« .(Mttres ctinicttlarii PallasiiV * * i 
L« migratorius (Mus lemmus'L.) Bartho- 
LiMi obs.'auat4 C. s« p.Soi« T^llas no.ir. s^c«.. 

• p. DOS« \ ' 

L. lagurus. Pallas nov« sp. p. 215. 
L. socialis. Pallas nov« sp. pkQSo. 
li. oecondmüs. Pallas nov. sp. p.236. 
L. gregaiis. Pallas nov. sp; p. 246L 
L« rutilus. ' Pallas nov. sp; p. 250. 
L, alUarius. Pallas nov. sp. p.a54. 

Lem* 



ai| 



I«ep;pit|6 ajmphibius. D'AuBftmoK, Hist ^at, 

■ • J V 

,. T.. VII. Le rat d'eaij. p, 352, . 

7. Cricetu6* (Mt^res buccati Fai.l.).. BacfceuUi- 

C, g e r m a n i4;u s'. J« Q« St^Lzsn'« Versuch .einer 
N. G. des Hamsters. Göttingen. 1774. .^ D'Av- 
,-.• ^B^MTONy.Hisf, nat T#X., Le ria.m8,ter«.p4isfr 
C. p h a e u s. Facl as üo v. sp. p« 264« 
C. arenari|ia, Pallas nov. sp, p.ßöjSf 
C» song.arus.. Pallas nov. sp, v^ Z7o» . 

8. Mus, (Mures myosuH Fall*)» Qer, 31ii^cl- |ini 
Grimmdarm bilden eine Art yoazweytem Sdageii» 
Der Leber fehlt dre Gallenblase,' 

M. c a r a co. F ali^as nov, sp, p, 339. , 

M* jdecumanus, D'Avbinton» Q^ n, T^VIIL 

Le surmuletp p.sii, ,. ' : • 

M. r attus. D*Avbb)«ton. H.n« ,T. VIL Le rat. 

M, sylvaticus«' D'Avbbntoh» HisWaat. T.VII« 

Le mulot, p, 354* 
Uli. mua<;ulus. D'Avbbntok, H.n. T,VU. L« 
aourls. p« 314.' l^aRRBoi'a vfrm; Abb, ai^s der 
, iT^ietgeschichte, S, ^; 
Äf. a g r a r i u s. . F/ llas. nov» ap. p, 33ftf ;i . i 
M. nainutus, FALLA4D9Xf W E« 348f . ;/ 
a. Glis. (Mufes.letbargiciJ^AlrL»)« , Thjri^i^Shn- 
liehe Drüsen api*;Hj^s^ }^l^ 1^>^,^F ^^n , i^f ^sebi» 
^ie bey ^ 4en Murinellhif r«?,^? ,ii o v 

•ft. .yagus, ?AU,4s. |»Qv,,8p. p.aji^.rT: i.., . 

, ;^ 03 ' öii* 
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Glis betulinus. Pallas nov^ sp. p. 332. 

G« avellanarius. D'Aubbntom, Hi3t. liau 

* . 

T. VIIL Lc muscardin* p. iö8- 
G# c s culen tu s. PsuRÄutt ctc Abh. zur N, G. 

B. 2. S. ö 13, D' AvßENTOM , KU n. T. VIII. Lc 

toir. pfiÄj. • . . 

<j'. quer ein US. D^Aubsrtom; H. ft. T. YDI. 

Lc leroti p, i85, ^ ' 

G. tathäricinus. Pallas nov. sp, p.^sdi ' 
G. Ibn'gipes, Pallas nor. sp. p. 3^9» 
'9.]aculus Bluihinb; 

* M. giganteus. Ein Magen mit drey Abtheiluii- 

gen. Gleich* dem Beutelthierc' (Didelphis) 
eine gespaltene männliche Kuthe ; zweyCanäle 
der Mutterscheide zur Aufnähme der beyden 
Zweige dieses Gliedes , die sich nach einer vor^ 
•- • fi^r^gangeiien Krümmung seitwärts iifi'die "bey- 
den Winkel des Grundes der Gebährmmter ne* 
ben den Mutt^tfömpeten öffnen ; ein ähnlicher 
Beutel mit ähnlichen Muskeln und Knochen» 

* "■ wie beym Opossutn, In* der Schwangerschaft 

* ' entsteht eHie Oeffnuiig nahe bey der FTafrniröhre» 

welche die Stelle des Muttermunde.s vti-tritt; 
iin Ungesöhwlngettcfn Zustande hingegen ist 
Iteine Spur davon vorhanden; La BilLaspii^'rk 

* . voyage ä la- recherche de lä Peyrousc, T. I. 
' Ho^E, Phö. Träiis; i7jj5/PiH. p.^fiu" ^* 

i^. I e r b o a« ThymtfiiShhliche Drüsen , ^ Wie ' bey 

den MuTttlcIthierto uüd' (Um Gesrchlechtfe ^is, 
eiiO ,jn^ 



-i- und' eÄfi^id^r g^Üt keiii dg^rtÄühes* Omenttiixi, 

-,,,%' oder docH. iftur jein Weines und mageres , abe^r 

, grprse und fette Lendejn!- Omente. Palmas xiov, 

«p. p. 398- .' 
laculus S ibiriCjU 8, , Eine ähnliche Struktur, 
wie beym Jerboa. Gmelin in Nov. comm.,£&- 

trop. T. y. f. 358. Pallas nov. sp. p, 311. 

...' ».• ' ■' 

to« Lepus L«^ Ein. Blinddarm mit einer langet 
spiralförmigen Falte* _ ^ 

L. timidus. Bartholimz, Act. H^fn« 1671» et 

«Ä72, P*.a79. Miscell. N. C. d. i. a.3. p. *98. 

D'AyBBNTON , H, h. T. VL , L^ lievre. 
L. cuniculus« D*Aubbnton, H.n. T.VI« Lelapin« ' 
L.X)gptona. Pallas iioy.^P* P« 66. 
%. alpinus/ Pallas liov« sp« p.55* 
1>^ pusillüs. Pallas' in nov/ cdmm. 'Petrop. 

T. XIII. p. 53U Ejusd. nov.sp. p.40,^ 
I^. TolaL Gmilin in Nov. comm. Petrop. T.V. 

P- S58» P^tcAB* ^ov.* 8p; pJ;J4»' »> V ' * * 
lu Sciurus Li.., . X .. 

S. vül|;aris* Eph, Nat. C. cent, ao. app. 449. 

CAuBiNTOH. Hist, nat. T« VII. L^ecureuil. 

p. 261, 

S.. paljnaruni« , P^Avbbmto^, H. »• T.X« ,Le 

Palmiste^ p. 134* 
S«.v Olsens Pall. Du Vbrmoi in coipui* Petrqp« 
^ j T. y. p. ßi8. Pallas npy. sp. p^ 36^ , 
^ S. voluccella Pall. D'Avbbmton» H. 0« T.X. 
La palatottche. p. inß. 
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," V. Fledermäuse* Vierspextiliones. 

i, Vcapcrtiliö L. Setir gröfsc t-uhgen uäJ Ner* 

• ' veti bey einem kleinen Hirne 'üüd «dünnen Mus- 

■ ' .1 

Kein. VoTff Humboldt über die geveizte Muskel- 

nnA Nervenfaser. Tli. 3. S. 163. ' * " ' 

V.vämpyrus, Eine Zunge, ileren obere Flä- 
che mit sehr gröfsen,' harten^ spitzen, zum 
Theil dreyzackichten und nach hihten g^enchte- 
tcn Warzen besetzt ist. D'Aubenton, H. n, 
T. X. La fölissette, p. 69. 

V, soricinus. "IP all Äs spie, zoöl. f.lll. p. 29. 

V. noctula. D'AuBBNxqN, Ö. n. T.VllL La 
' noctul^, p. i38. 

V. cephalotes. Pallas sp. zooL f. III. ^. i6« . 

!^^ pa^eopithecue.. Pallas* Act, Petrop. 1780* 

p. 208* . . '. 

■ r 1 * 

VL FauJlftb|ere. Brady^ö4B. 

!• BradypuÄ L. Brüste am^ Thorax, Wie bey 
dem Menschen i den AflFen und' Fledermaus^ ; 
lange Vorderfüße , vr ie beym Orang %Utang und 
Gibbon; ein vierfachet Magen , wie bey ' den Rin- 
ueriii dpch ohfie'die Gitter uitd Falten, die sich 
in dem Magen der letztern finden; 'eine gemein* 
schaftUche Höhle (clöaca) zur Ausführung -de» 
Roths üiid^ Urins , wie bey dem \Biebir* uhU den 
Vögeln. ' • * 
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. Bradfp.u:^ diti^ctylus. rD'iiVBSNTOHi HisU 
nat. T. XIII. L*ünan*.p,.55..t 
B. tridactylus. Eine Luftröhre , die vor ihrer 
Spaltung '2 wey'Bicgängfeh machV, eine gröfsere ' 
nach hinten, und eine kleinere* nach vorne iahe4r 

- wdein Herzmv ^t)' AüiSentow, H, n. T. Xfll. L^Au 

• » 

2« Dasypus L* Hörnerne Reifen,- gleich dem Ge- 

schlechte Läcertä unter den Amphibien, 

« • a • • • 

' D; noveihclhctuä» D'Aubbntön» Hist, nat» 
T. X.^ L« Cachicame. p. 239. 

3. Manila L. Hörnerne Schuppen, gleich dem G'e^ 
schlechte Scincus unter den Amphibien* 

^M. .pentadactyla; Dahlmann , Abh. der • 

■ '4 

Schwede Akad« 1749. S.274. Burt, AsiatickRe-, 

* aearchesl VbK 2. p. 353* 
4« Myrmecophaga L« 

• • « V • X . , . g» 

M. pentadactjla. Der Darmcanal iiat eine 

Menge Verengerungen« Statt .des BUnddaTins 

'..»■•• • 

ist er rnit zwey blinden Anhängen versahen» 
di^ aber weder in ihrer Organisation , noch in 
ihremJSitE&^'init.dem Bti«d4arme der übrigen 
Säugthiere übereinkpmmenf D'Avbbhtoii» H« % 
T»Xr ö« fpurmiller. p. i68«. 
5» Ornithorynchus BtüUfNB»: 

' O^parado»xn^•■ . Die Totalform der Meerotter'S 
,der Schiyanz und die Füfse des Bi^bers ; der 

' i.iSchxUibdd^fiute. Blumbmbach in VoiGv'sSIa- 

O 5 Y i »: ' , gazin 



B»8 

• gaartn fik* den neuesten Zuaiahd der Natutkiiiv 
de. B.2. St.1. S.ai5» v 

f - « 

VII. WaUfische. Cetacea. 

t«/Delphinus 1*. . . - 

Dt P h Q c a e n 2U RAVt Phil. Traa^r lOji. p« pS74» 
Maior in Mise. . Acad, N. C d. i, a. 3^ f. 25. 
d. i.a.8.:p.4* Fhocaena,"or the Anatom j of 
a Porpus.' (Von E, TrsoM» London. ^6iS7). , 
KuLMus Iq d^n Brefölauer San^m^ jites^Sup^e* 
mcnt. , « ^ - 

^..Physetcr L. - ,/ 

3. Balaena L. ' 

4..Monodon Cr. 

5. Trichecus L« 
T. boreaiis. StELtER in Nor« comm. Petrop. ' 

T. IL p. 399- 
T. Manatua. D^AuBENTONi Hist« nat. T. XIH* 

Embrjon de ladiandn de la Guiane. p.425. 
T. Roamarus. D'Aubentok« H. n. T. XUL 
\ he Morse, p. 419. 

VUL Schweine. Porci. 

«V HippöpatamueBLimiEii». 

H. amphibiua.' D'AuiEi»T0H| H> n. T.XIL 
L'Hippopotame; p«54» f- r*"^ , 

j^. R h i lio c elr oa L. CaiiFER'a N*/ 6^ . dea^ Oraftg- 

Ut|ing. S.ö8- '- -. 

i A. unitdrüia. Lbxgh TfloiaAaf .Vhil. TVana. 

>8oi. P* I. p. 145- », ' , 

3. Ele- 
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'S. Elcivliaa Z. * . ^ 

£. m a X im u s« JEliü Gehirn» das dem merischUchen - 
' sehr ähnlich ist; Eine Qallehbrade, die aih aus« 
eersten Ende des Lebergänges liegt. Blairs 
Phil. Trans, n. 326, 327, 358, ()• SxüKELEYt 
the spieen, its description» uses lind diseases» 
and some.anatomicat obseiVatiöns made in the 
dissection of an elephant. London. 1723. ^er« 
»AüLT ctd Abh. ^ur'N.'G'. B. i. S.a75. Cam- 
PER*8 kl. Schriften, B. i. St..i. S.5o« * 

4. Tapir BtVBiEN^. 

5. Sus L. ■ 

S, scrofa. D'Aübei^TON, H.n.'T.V, Le co^hon. 

S. Taiassu. Tyson, tbil. Trans. 1633^ p. 359. 

D'AuBEKTO]^, Hist. nat. T.X. LePecari. p.Ji« 

< ... 

IX. Rinden Pecora. 

4. Moschus L. 
M.^mo^sd^hifei^s. GMeli« in Nor* 'tomm. Pe- 
trop* Ti IV^ p. 393, Pallas apidl. zoal. f. XIII. 

'. p.:55» • • •■' *• 

fi. Cervus Blubismb* 
. C*'^ca^:r6olus« D*Aubekt6k, H; n. T. VI. Lm 

Chevreuil« 
. CJBUpbud. P£RRAin.T etc. Ahli. zur N. G. 
B. 2. S. 3. £ph. N. C. d. d^ a.6. absr2j23. p*459» 
') j6tobs..xi7. p« s4i«L Dl'AvfiEirTOii » H. n.^T. VL 
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Cerrus Tarandus. Ein hnhpack jijß l^ehV 
Jkopfe», \v}e bej me&ren» Affen. Stenqnius in 
Act. Hafu. y^l. L p. S74* CAMF£a^*A N. G* des 
. , Orfng-Utang. S.71. . • . , .,^ 

C. Oama. D*AuBSNTOKf Hist, nat. T.V« Lf 
Dain, , , . 

C. A.xi6. D'AüB£NT0N, H.n. T.XI. L'Axis. 

P- .408. ^ ' c . . 

C. Ale es. pEERAfii.T ^te. Abh. zur. N. G..B. I. 

< • ' • ■ « 

5. Giraff a Blumemb. . 
4* B08 L. ^ 

. B; tauruft^ D'Aubj&ntojt, Hist. nat. T.IV« Lc 
boeuf, 

B* buffelu9 Blumemb. D*A|jb£n.toh» H* m. 

♦ ,_ • , . . ., t. • 

T. XI. Le büffle, p. 340. 
5. Antilope Pallas. 
A. b u b a ii 8» Ferra uiif etc. Abh. zur N. G. B. L 

S, 297. f • ' i 

A« S a ig a. FALt Af* spicil. Mol,' f. Xll« p« 41* 
At; gutturoa^. . GvE^tiN in NoT*^oimn.4.Pi^op. 

T. V. p. 349« Pallas spicil. sool. fascXII. 

p.57, ' ,-:. . . .^ - 

Au rupicaiprar PEitiiAUX,f etc^ Abh^ zisr N»;G. 

B. I. S. 235» ^ Gbielin in Nov. comni. Perrop» 

. ;T.W. pr388* P'AuBfi^NTON» Hiat. nat« tT.XIL 

• ' ^p.'i77» I*® cbanioi$i- .». . . .z ... 

A». c &<; V i c a pr a» PiaA a u6t etf . .Abb^ «ür N. G. 
, B« I. S« 109. Pai^las spicil, 2ooL f. L'p^sa. 

Änti- 
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Antilope l(etella foemin. <Mbttari), HUt. 
nat. T.XII. La Corine. p.«63. » , 

C* Ibex« D!Aui^£NTON » H^ n« T-rXIL Le; boiv 
C. hitcu8« D'AuBENTON, H. n. T.V. Lehoucw 

CrhiWöCÄS. Joi^daiOUJ. .. *I)'ilfcUB£NTOK»' H.H. 

T. Xn. Le bouc de Juda, p* igp.«^' -'* . '^' 
C.^Amüioii. . D'duBX»TOK> Hlit nat. T:rXLXe 

moufflcm« p. ^79« Pallas apiciU'teo^U fi XL 

p. aß- 
C. ovi«% D*AuBENTÖN, H. n. T.V. Le belier. 

C. Ovis polycerata L. D'AuBENTONf Hist, 

nat« T. XL Le belier d* Islande. p. 3^. 
C Guinensis. .D^Aubenton » Hast. nat. T.XL 

Le bellet des Indes, p. 395. 

7. Camelus L. Fänf"MagetJ", wovon einer blot 
2UT Aufbevirabrung des Tranks dienet. 
C. dromedariuSp PebraulT etc. Abb. zur N« 

G. B. 1. S.83- D*AuBfiNT0N, Hist. nat* T^ XI. 

Le dtomadaire. p. 248* 
C. Bactrianus. Perrault etc. Abb. zur N. G* 

B. 1. S.83* Messerschmidt in Comm.. Petrop* 

T. X. p. 306. D' AvBENTON , H, n. T. HL Ln 

chameau. p.34i. ' 
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I. Equus L. ' -^ V : • . :: ^ t . . 

£. caballu«. G. BtAsit ob«; anät. p\5d.' I)*4u<^' 
• ' B^nTow, H4 n.'»T.lV/ Lechcral.^* - ' ' 
' £• asinus. D'AuBENfON» Hist. nuu T.: IV. 
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. "Ei H ein i o |i u f. Pallas in Nov. coiiianJPehrop> 
T. XIX. p.. 594..'-: •• : .» - c! . • .1 r 
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Drittes Kapitel. 

V 

I • 

Vögel (i). 



ff - 

D' • j ' ■" ' ■ .' • ' . 

ie Vögel haben gleich den Säugthleren euiea 

Kopf» Hals, Rumpf und vier äussere Bewegungsor'« 

gane« ^ Aber der Kopf ist hier immer statt -eines 

Mundes mit einem hornartigen Schnabel vers^hen^ 

dessen, beyde KinnUd^n beweglich . sind ; es fehlen 

ihm die äussern Geruchs - und Gehörorgane der, 

. . > • - • • * * 

Säugthiere; er artikulirt immer nur durch einei^ 

einzigen G^lenltkopf . mit dem .ersten {lalswirbel« 

Die Anzahl der Halswirbel , variirt von 6 bis 23« 

Die Brust ist gewöhnlich sehr ausgedehnt, und das 

Brustbein beynahe viereckig. Die Brusthöhle ist 

nicht» 

0) Brxsson Cmitkologie. 

BvnoiSl iUst. nai; T.XVUXXXV. Hilf. naf. dn dt* 

•eaux« . . 

J. Xjitbaik*s allgerneine tlebeftidit der YdgeL Us« 

bersetst Fon Bechstbis. 
VicQ -D*A£TR , Memoire» ponr terra k V Anatomis 

des oiseaux» in ien Mein, de TAcad. des sc. k Faxis« 

1772. P. IL p. 617. 1773. p. ößß. J774. p. 489. 1773. 

p- 38»- ; 

Bz.UMEz^BACH spccimen physiologiae GomparaCae intet 
ammaatiii catidi sanguinis (rripara et Tiripara» in* 
Colxaaenuc 990. reg. se. Gotting. jfhj$. YoLlX, 
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riftKt; wie bey a«ti'SWgffi!er&";'^ufcircIn Zw^ . 
feil von der Bauchhöhle geschieden. Die Hüftbeine 
'maihen mit den C,^nd.e5|wirt>elAmnd dem Kreutsß- 
beine nur einen einzigen Knochen aus , und von ei- 
nem Becken finden sich nur noch Liheamente, Die 
vordem Bewegungsörgane sind blos zum Fluge ge- 
bauet. Der ganze Körper ist bis auf die Zehen icA 

• .' .•' ."•'* ,....«1 »•! 

Federn besetz:t, wovon sich die stärksten in den 
Flügeln und dem Schwänze findeh. ^ ' 

*' ' Uas Gehirn der Vögel ist grofs in Vergleichung 
xhit der Gröfse ihres Körpers. Es fehlen an demseU 
ben, wie* an dem der Nagettiiere, die Windungen 

(gyri ). Das Mark liegt an den rn eisten Stellen paca 

* -\ • '''■'• i '. * ' . i ' ' t.' . ' . . * 

aussen » und die Kinde nach innen* Die Quantität 

des erstem in Vergleichung mit "der des letzter^ ist 
weit kleiner, als bey den Säugthieren. Ein eigen*, 
thümlicher 'Charakter desselben ist eine mit Strah- 
len 'besetzte' Wand , welche jede vordere Hirnhöble 
an d^r Innern Seite verschliefst* ^ fjebiigens hat cUs« 
«^e: i) wed6c Hirifb&lken, nocbBegca» noch die 
Ton diesen abhängenden Theile; z) mehr oder we- 
Äig'er zahlreiche Hel'VOrra^ung^;' ;^lche den vier 
Hügeln analog sind» abet zwischeii den gestreiften 
Körpern und den Sehehügeln liegen; 3) Höhlen in 
den Sehehügeln , und diese selbst ausserhalb den 
Hirnhöhlen unter der Gründfläche des Gehirns .iie- 
^end;. 4.) keine. Her vorragupgex^zwi^bfji den Sehe- 
Ifügeln und dem kleinen. Hirne , 60 wi« auch keinen 

../••;• u • Hirn* 
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Hirnknoten; 5) meist vier vor den Schehüg^lü be- 
findliche HervorraguHgen (k). . 

( 

Unter den Nerven der Vögel zeichnen sich did 
Sehenerven dadurch aus, dafs sie sich deutlich 
durchkreutzeri und auf derti Que^rdtirchsctnUte ih-* 
res Vereinigungsknotens abwechs6ln4e Queerstrei« 
£en vQn grauer und markiger Substanz haben. 

Dem Geruchswerkzeuge der Vögel fehlen die 
beweglichen Nasenlöcher der Sängthi*erc. Die in- 
nere, sehr weite Nasenhöhle ist abei^ auch hier durch 
eine Scheidewand in zwey. Hälften getheilt. Zu 
beyden Seiten der letztern lidgen gewdndeiie, knor- 
pelartige oder häutige» den Muschelbeinen der 
Säugthiere ähnliche , und mit eirier Schleimhaut be- 
deck*^e Organe, auf welchen sich die Geruchsaer- 
ven nebst den Hülfsnerven vom fünften Paare eben 
50 wie bey den Säugthieren verbreiten, ausgenom- 
men, dafs die erstern nicht wie bey diesen durch 
mehrere , sondern nur durch zwey Oeffnungen zum 
Schade hinausgehen. Cebrigens hat auch die Na- 
senhöhle der Vögel, gleich der der Säugthiere, 
mit zellenförmigen Höhlen des Oberkiefers und 

der 

\ - , 

(l) W1X.X-IÄI1 Anat. cereWi, in Opp. ex ed. Blasii. p. 35. 

CtJviER, feuUetin da la Soc. philoxJwtlü^ne. An. VII. 

11. --ay. p. iß« . 
/• Bd. P 
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ier Anhänge ^esselbetr ünmiltelbariB Gemein 

Schaft (l). , . 

Im Innern ijes Auges der Vogel geht von dem 
Ursprünge der Netzhaut aus dem Sehenerye^n zur 
hin|!ern Fläche det Crystallinse der sogenannte 
K a m m * ( pecten ) » ein häutige , gef äfsreichef , 
schwarzbraunes « fächerartig , geCaltenes ' Pa^aiier 
logramm , -welches aus dem Oj)tischen Nerven &uf 
Linse eben so vi^le Arterien und Venen, wie es Fal- 
ten hat, herüberführt. Der Eintritt des Sehen er« 
ven ins Auge hat keine runde, sondern eine ecki^ht^ 
Gestalt. Di« Retina ist nach aussen mit eineni 
schwarzen Schleime überzogen, tmd die Hornhaut 
von einem Ringe umgeben, der aus ziegeiförmig 
über einander liegenden Schuppen, über welche 
.sich die Sehnen der geraden Augenmuskeln au^ 
breiten, {zusammengesetzt ist. Von einer Tapete 
.und einem gestreiften Körper findet sich keine 
.Spur, Die Augenmuskeln sind sehr verschieden 
TOh denen der Säugthiere. Auch giebt es ausser 
denjenigen Muskeln, die zur Bewegung des Aug* 
. Apfels dienen, noch zwey andere, den Vögeln ei- 
gen thümiiche^ wodurch die Blinzhaut, welche diesp 
T,hierclasse nüt den meisten Säugthieren gemein 
ha^t, nach innen und nach aussen gezogen wird (m). 

Das 

(1) ScARPA disqu. anat. p, 77. Cap. 4. HARWOon*f 

vergl. Anat. und Physiol. S. 2$ li. 
(m) Halx,sk Opp« nun. , T« HI. p.^ 24^. HoK£ > PhiL 

Trins* 
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Da« ©hr der Vögel igt einfacher, als das delr * 
Säugthiere. Ein äasseics Ohr ist nicht vorh^ndcai. 
Doch wird dieser Mangel einigermaafsen durch die 
^gelmifsige Stellung der Federn in der Gegend der 
beyden. Oehörorgan© ereelzt Der äussere Gehöi^ 
ga»^ i^t kurz und. ineist häutig; cdas iTrommflfell 
von betrgcbtlicher Gröfse (n), Der Vorhof steht 
mit der Trommelhöhle; wie bey den Säugthieren, ^ 
durch eine ovale und durch eine runde Oeffnung in 
Verbindung. Von der ovalen Öeffnung geht ab^r 
jjiur ein einziger Oehötknochen zum Trommelfelle. 
Die runde OeiFnung iat durch eine, Membran ver> 
»chlofsen. Das Labyrinth enthält drey knöcherne 
jmd in diesen eben so viele häutige halbzirkelförmi- 
ge Canäle ntebst einer Schnecke. , Jene Offnen sieh ' 
XQit.fünf Eingängen in den Vorhof, und, haben da« 
^gene, dafs die eine Oeffrmng immer eng, die ent- 
fj«gienges<fetzt(B weit ist. Die Schnecke ist ungleich 
einfacher^ als bey' den Säugthieren, und hat bloa 

^ie Gestalt eines leicht gebogenen Kegels (o). 

' .. \ , 

' V ' ' 

Die ZuVigc der Vögel hat inwendig e^nen Kno- 
ehln, und äusserlich ähnliche Papillen , wie die der 

Säug- 

... ' ^ • 
' Trans. 1796^ P.I. Schmitt, PhiL Trans, 1795. P.II. 
Zmv in Cc^minentot. $oc. Reg, sc. Gotting. und^iu 
T. J. p. 49. / 

(n) ScARPA 1. c. p.57, J,flU 

^. Xo).S9J^rA L c p.ö7. S.a. , : 
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Sängthicre. Ausserclcin ist bef einigen AVten auclx 
.det Gaumen mit solchen Papillen üjbersäet. 

Statt der Nerven Wärzchen, dte sich an <!en Mue* 

ff 

bersten Enden der Bewegnngaforgane einiger Song- 
thiere finden,-' ist die Schnabelhaut rerechiedener 
Vogel mit einer grofoen Menge von Zv^igto des 
fünften Hirnncrven-Paara versehen (p). 

• 
' / Di^ Luftröhre dteser Thieire hat an beyden En- 
den einen Kehlkopf; dem obem abeV fehlt der Kehl- 
deckel (q). Bey mehrern Vögeln', vorzöglich de* 
Gattungen Tetrao urogallus , JPenelope marail , Pe- 
igißlope crLitata, Phasianns paraca, Cyslk aleetor, 
Crax pauxi» und den Geschlechtern Ardea, Anas« 
Mergus , erweitert sich j«ne entweder durch Verlane 
gerung und Umbiegung, odev'<lurch Anhänge, oder 
durch ^Erweiterung und Anhänge auigleich/» Meist 
Ist diese Sti'uktur ein Vorzug des männlichen Ge^ 
schlechts. Doch findet man sie auch bej dem W^« 
chen der P.enelope marail (r). 



Cp) Btvtf ENBACH specimen physiol. comp. p. is^ 
(q) CüViE-R , Mag, enöyclop. T» 11.-^; 530. * " - ^ 
(r) Faj^soks, Phil Tr«n». Vol. liVJ. I>' AüBitSTOft, 
.. Mem. de TAcad. des sc. k Pari». i78»« p^S^g^' Bloch, 

BcsqliäftiguTigen derBerlirf.Gesellickaft. B.JV. S.58T» 
. Ebenders. Schriften der Berlin» cOfselkck.-B. 5.- S. 570b 

Lath AM , Trans, ol the linueuu Society. VoL IV. ' 
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. - Die JLungen sind kleiner und lockerer , als die 
der Säugtbiere i und bestehen auf jeder Seite nur 
aus einem einzigen Lappen, der .njit den Ribbeik 
zusaminenhängt. Aus ihntin gehen Fortsätze tler 
Bronchien zu grafsei^ und warten . haujtigen 2iQllen, 
den sQgenäimt<;n Luftb.ehält«rn^ welche aUenU 

"vT 

halbem unter der Haut» vorssügUch ab<^r unter der ^ 
Brust, unter den j)^chs«)ln » und ain ünterleibe ver- ^ 
breitet ^ind^ Diesf haben ferner mit ^deu Spuhleu^ 
der E'edern uud den ÜQhlen der Knoghc^n » welche 
let;%tere hier gewöhnficU xn^rMeer sind, besonders> 
4euen der ArmKnocben „ der Sx^hlüss^beine , dea 
Brustknochens » d.er Ribben» Wivbelbeine« Hüftkno« 
eh^ und-bej einigen. auch der SiJCbenkelbeine» 6e-^ 
meinschafti so dafsj^uft » welche in die Luftröhre 
geblasen wird, in die Lungen« in die Xuftbeliälter, 
ifL die Spuhlen der federn und in dielinochenhöh^ 
ien übergeht (§.). Das &as , das sich in diesen Cavi^ 
täten befindet , inufa speciifiscb leichter ^eyn , als di^ 
athmosphärische Luft, weil ein Vogel 5 dem ein 
grpfser Knochen des Beins zerschmettert, odev ein 
LqpU in d^m auf der^ru5t betindlichen gi^afs^» Luft^ 

. b^töU 

f») MrRT , Hist. äe PAcad, des sc a Paii*, 1695. Ca»r* 

y^Ä's kl. Sclitiften. B. 1. St. 1. S. 94, 108, löi- J- ^^^'^^ 

' TER, Phy. Traus. VoLLXXlV. p. 205. MenREM in 

ScHNEiDER^s verm. Abhandlung, zur Aufklärung der 

Zool. ete>. 5.323. BtüMENBACH ftpeoimefn phys. coi»p« ' 

. PS 
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bebälter geschossen ist» jedesmal aus der Luft her- 
abfallt , wenn auch die Wuhde sonst von geringer 
Bedeutung ist (t). , ' , 



I ( 



Das Herz der Vögel , das oben in der Bn|st mit 
der ^äsis stwischen dto Zweigeh der Luftröhre und 
teilt der Spitze zwischen, der ' Leb<sr Begt , Weicht 
darin von dem der Säugthidre ab, dafs bey einigen 
Geschlechtem (<{en Sperlingen und Hühnern) die 
Ventrikel ganz g{att sind , .tind nicht solche Bändel 
von Muskelfasern haben» wie ^ich im menschlichen 
Herzen dorchkreutzen. Bey diesen fehlen zugleich 
die dreyzackichten Valveln« B^y einigen Arten 
ff^em Schwan und der Gans } befinden sich in der* 
unken Herzkammer solche Bündel von Muskeif»- 
. sein 9 die r,echte hingegen hat eine ganz glatte innerai 
Fläche, Bey allen Vögeln sind die Arterien von den 
Venen in Ansehung der Dicke ihrer Häute weniger 
verschieden , als bey den Säugthieren (u). 



Das Blut der Vögel enthält weit weniger Serum» 
hat aber eine ungleich höhere Röthe» als das der 
übrigen rothblütigen Thiere. Das Blutwasser zeigt 
eine schwache Spur von Alkali. Der Blutkuchen 
ist nicht so fest, wie bey den Säugthieren. 

Der 



(%) FoHSTBA in dessen Uebersetzung von Vaixzji5TS 

neuer Reise in das Innere von Afrika. B. i.. S. 544« 
(tt) Harvei de motu cordis exerc. i. cap,i7. 



Der Schlund ist bcy den »meisten Vögeln weit, 
und der Magen bey vielen dreyfach. Erstens slehm« 
lieh scfhwillet jener über der Brust, gleich unter der 
Haut, zu einem ovalen; sehr dchnbarcii, häutigen, 
doch auch mit einigen Muskelfasern versehenen, 
drüsichten und volisaftigen Sack, dem Kropf^ 
(inglunies) auf. Der zweyie Magen liegt am' nn*' 
lern ^Ende des Schlundes vor dem Hauptmagen. Er 
ist fleischicht, gleich dem letztem, doch seil wacher 
als dieser , eyförmig , und mit sehr vielen Prüsen 
besetzt, j Der dritte Magen findet sieh bey allen Vö- 
geln, und bey allen ist er musktilös, , Aber die 
Menge und Stärke dieser Muskelfasern ist sehr ver« 
ischieden. Bey einigen Vögeln sind sie so dünzi und 
in so geringer Anzahl vorbanden , dafs der Magen 
mehr die Gestalt eines membranösen , als eines 
fieischichten Sacks hat; bey andern hingegen sind 
sie stärker und zahlreicher, wie in irgend einem 
.hohlen Muskel eines andern Thiers, ' Bey den letz- 
tern. bilden sie zwey .strahlenförmige Muskeln, wo- 
von der obere in den Schlund , der untere in den 
Zwölffingerdarm übergeht , und welche auf der hin-, 
tern und vordem Fläche des Magens in äwey seh- 
nichten Mittelpunkten znsamuienkomuiey. Die in- 
nere Höhle dieses Magens ist so klein, dafs ihr 
Queerdurchmesser kaum der Dicke ihrer Wände 
gleich kömmt, und die innere Fläghe desselben nicht 
zottig , sondern knorpelartig^ 
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Der DarmcanjLl der Vögiel ist kürzet und' weni- 
ger gewunden, als der der Säugthiere. Die innerste 
Haut des diinnen Darms hat Falten, Drüsen und 
bej vielen auch Flptken (vj , wie die der Säugthiere^ 
Der dicke Darm» der hier weniger, als bey der vor- 
hergehenden Thierc^asse , von dem dünnen verschie* 
den i^t, hat meist zwey, oft sehr grofse blinde An- 
hänge» die gleich über dem Mastdarme liegen, und 
an der Gränze dieser Blinddärme eine der Grimnar 
darmsklappe ähnliche Va^lvel, Das Colon^ber fehlt 
bey den meisten. Der Mastdarr^ ist ein weiter mus«. 
kulöser Sack, in welchem sich zugleich die Ham-^ 
gäuge öffnen« Am After liegen Drüsen, die eine 
ölichte Feuchtigkeit absondern, wie bey den meisten 
Säugthieren aus der Familie der Hunde und I^a« 
gethiere, - . 

Den MilchgeTäfsen fehlen die Gekrosedrüsen«. 
Die Lymphgefäfse haben blos Drüsen am Halse (w)« 

Statt des Netzes haben die Vogel blofse Fett- 
klumpen, die in häutigen Behälterh eingeschlos- 
sen sind« 

Dia 

(v) Diese fehlen bey Stema hirando, FringilU doma- 
stica, Loxia curvirostra und Parus maior. Rudolpkz 
in Reils Arcliiv f. d. PhysioL B. IV. H. i. S. 63. p. J, 

(w) A. MoNRO State of facta concerning tke paracento-^ 
sis of the thoraxetc. Hswaon» FhiL Trans. YoL 
LXVIU. p. aiy. 
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Di« Mila ist sehr klein, länglicht, selir roth» 
und liegt in der Mitte des QekröseSb 

Das Pancreas ist sehr l»ng und hat bey den mei- 
sten Vögeln zwey bis^ drey Ausführungsgänge , die# 
wi^ bey ^tn Säugthieren, obnweit dem Pförtner in 
den Zwölffingerdarm dringen. 

Eine Leber von beträchtlicher Gröfsc, welche^ 
zwey b^s vier gröfsere und ausserdem noch Ynehrer© 
kleinere Lappen hat, füllet gröfstentbeils beyde Hy* 
pochondrie^ aus. Bey den meisten Vögeln vereinigt 
sich der Ausführungsgang derselben nicht , wie bey 
dem Menschen , ' mit deiii excernirenden Gang der 
"Gallenblase, sondern beyde ö£Fhen sich an verschie- 
denen Stellen in den obern^heil des Darmcanals* 
Es giebt aber bey ihnen andere Canj^le, welche von 
der Leber oder dem Lebergange unmittelbar, xur* 
Gallenblase geben« 

Der Nieren , die zu beyden Seiten der Wirbei- 
eaule vonden Lungen bis zum Becken gehen, und 
aus langlichten ^ gewundenen Lappen a^usammenge- 
setzt sind (x) , giebt es zwey , wie bey den Säug^ 
thieren« Aber die Harngänge gehen nicht in eino 
besondere Harnblase » sondern in den erwähnten 

mus« 

(x) Galt AK z in Comm. Bonoiv. T.V. P.2. p.^oo. 
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muskulösen Sack über» der sogleich zut Au^fah-. 
rung de« Roths dienet; 

Das Weibchen der Vögel hat nur Einen Eyer« 
ftock, der durch eine dünne Haut am Rückgrate be^ 
festigt ist. Die £)rer sind nicht mit so vielem Zell- 
gewebe* umgeben » wie die der Saugthiere. Statt 
der Muttertrompeten geht ein trichterförmiges Or- 
gan < infündibulum ) zur Mutterscheide. Die äus- 
sere Oe£Enung der letztern liegt nicht , wie bey der 
Torhergehendea Thierclasae, unter , sondern über 
dem After« - 

Die beyden V'erhältnirsmärsig sehr grofsen Hö- 
4en d.t^ Männchens » denen die Nebenhoden fehlen» 
liegen an den Seiten des Rückgrats unter den Lun- 
gen und neben den Niereü. Aus ihnen gehen zv^ey 
Saiunengänge ohne Säamenbläschen in die kleine 
und kurze» bey den meisten Vögeln aber doppelte 
Ruthe, welche beym Anschwellen zum After her- 
austritt, 

Bey der Eintheilüng der Siugthiere wählten wir 
den Menschen zum ^Muster. Wir werden auf ähn- 
liche Art bey der Classifikation der Vögel verfahren^ 
und hierbey den Strauf3 zum Archetyp nehmen« 
Unter allen Vögeln gränzt nehmlich dieser zunächst 
an die Säugthiere und namentlich an das CameeL 
Die Aehi^chkeit seiner äussern Form mit der des , 

letJB* 
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letztem lAt ao autfallend» dafs e): in melir«rn mor« 
genländisclien Sprachen den Namen des Cameelvor 
gieU führt; £r hat auf dem gröfaten Theile des Kor« 
pjera'mebf Haare» als Federn; der lange Hak biegt 
aich auf eben die Art, wie der des Cameels; seine 
Schenkel sind sehr dick und muskulös; seine ner- 
▼ichten Füfse haben nur zwey Zehen« wie die des 
Cameeis; seine Flügel gleichen mehr Armen^ al$ 
Schwingen ;n seine obern Augenlieder sind beweg« 
iUbh, wie bey ^en Säugthiereh» und besetzt mit 
langbn Wimpern, wie beym Menschen und dem 
Elephanteu; se^ne Augen haben im äussern mehr 
Aehnlichkeit mit den menschlichen , als niit denen 
der Vögel ; er hat schwieliclite Stellen ohne HaarQ 
und Federn am untern £nde des Brustknochens un4 
in der Gegend des Schaambeins ; das Männchen end* 
lieh hat eine Ruthe, 'die weit länger als bey den 
übrigen Vögeln und der der Säugthiere ähnlich ist» 
so wie das Weibchen eine Axt von Clitoris« . 



Der Straufs macht äUo den U^bergang von den 
beyden letzten Familien der Säugthiere zu den V5* 
geln, und wir werden daher aus ihm, dem:ver- 
wandten C^^suar'und dem Amerikanischen Straufa 
die erste Ordnung dieser Thierclasse z^st^meny 
setzen. Ausser den a^stgegebenen Charakteren finden 
eich übrigens im Innern des Straufses noch folgende 
Eigenheiten: Ein sehr weiter i;iind muskulöser 
Schlund ; zwey mn^kiüöae Magen ; zwey pankreatif 
,' . sehe 
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tfclie Gänge, die sith nicht Wie bey detnueiseen V5»' 
g^n in der Nähe des Leberganges, sondern weit da- 
von in den dünnen Darm inserfren.; keine Gallen- 
blase ; ein langer Darmcanal mit zwey gror^en^Blind* 
därmen^; und eine Harnblase.« 

Zunächst an die Familie der Straafse gränzt die 
der Huhn er. Diese hat einen comrexeh 3chhabeU 
der an dir Wurzel mit einer fleischichien Haut über- 
sogen ist, und dessen obere Kinnlade zu beyd an 
Seiten über die untere hervortritt ; Nasenlöcher , die 
mit einer knorpclichten Membran zur Hälfte be- 
deckt sind ; Flügel , die keinen ^ohen Scljwung ge» 
etatten; kurze Füfse; einen sehr weiten Kropf; ei* 
nen sehr muskulösen Magen ; und einen langen 
Darnicanal mit zw'ey grofsen Blinddärmen« 

Die dritte Ordnung enthält die S p e r l i n g i g e- 
schlechter, die einen conischen, zugespitzten 
Schnabel , ovale , offen stehende und nackte Na$en« 
löcher, u^d kurze.8chlanke FüT^e haben« 

Von dieser ist der nächste Uebergang zu den 
Spechten mit ziemlich langem, geraden und pyra« 
x^idenförmigen Schnabel , wurm • oder fadenförmjr 
ger Zunge unSl kurzen FuCsen. 

i Die fünfte Ordnung ist die der Krähen> ,die 

# 

«iaen gekrümmten , starkem» zum Theil unförmlich 
^ grofsen 
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grofdeh Schnabel mit Auswüchsen in der Nähe, dea 
Stirnbeins « und kurze Füfse h^bc^n. 

<( 
^Die^e drey letztern' Familien eind in.anatomih 

icher Rückeicht noch .wenig bekannt. Die meisten, 

und besonders mehrere Sperlingsgeschlechter» hab^ 

lüdefs einen sehr fleischichten . Magen , einen langen 

Darmcanal , und eide gröfsere Anzahl eigener Mus^ 

kein des untern Rdüikopfs» als alle übrige Vögel. Bey 

ff 

manchen ( den. Specht'en ) tid£Pt man ab^r auch t wie 

bey den folgenden Familien , einen häutigen Magen. 

und einen kurzen Darmcanal ohne Blinddärme an. 
» 

• An die letzte der bisher erwähnten Ordnungen 

schlieftsen sich zunächst die Habichte an, die in 

ihrer äussern sowohl, als Innern Organisation mehr 

gemeinschaftliche und auszeichnende Charaktere,, 

als die drey vorhergehenden Familien haben. Im 

Aeussein unterscheiden sie sich vorzüglich durch 

einen starken krummen Schnabel , dessen obere 

Kinnlade hinler der Spitze an beyden Seiten eine. 

aa£in förmige Hervorragung hat , offen stehende Na» 

senlöcher , eine sehr convexe Hornhaut » einen mud^ 

)iulösen Hopfund Hals, kurze.ünd nervichtte Füfse 

mit grofsen und scharfen Krallen, und /durch eine 

2ähe Haut. Unter ihren Innern Organen zeichnet/ 

sich • die Zunge durch . ihre knorpelartige Struktur 

tmd der Schlund durch seine Weite aus. . Der Kropf 

fehlt bey den meisten. Der Magen ist häutig und 

von 
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nrün betvächtliclier GroTse. Die Gedärme sind kleiiit 
und Blinddärme häußg gar^ nicht vorhanden* Die 
Leber und Gallenblase sind^, wie der Magen, von 
beträChüidher Gröfse, hingegen die Nieren nach 
Verhältuifa kleiner, wie bey den übrigen Vögehi. • 

Mehr in der äus^m Form, als in der innism 

um 

Struktur unterscheidet sich von 'den Habichten die 
Familie der Eeiher, woran jene durch den "Fakö 
•erpenU^ius gräneen« > • Auch hier fimiet sich ein mit- 
telmäfsiger Darmcanal mit kurzen* Blinddärmen* 
Aher^ ihr Schnabel ist nicht , wie bey jenen ge* 
krümmt, edkig und spitz, sondern mehr gerade, cy- 
Undrisch und stumpf, die Zunge nicht knörpelartig, 
sondern fleischig , und der Magen muskulöser ,. wie 
der der Habichte,' abec nicht so fleischig, wie der 
4er Hühner. ^ 

Bey mehrern Geschlechtern aus der Heiherfa* 
milie sind die Zehen durch Schwimmhäute verbun« 
den, und vorzüglich > durch diese Geschlechter ist 
jene Ordnung mit der der Enten verwandt, . bey 
welchen ScbwimmfüCse ein allgemeiner Charaktev 
sind. ' Die letztem haben, ausserdem , wie jene;, ei* 
nen stumpfen Schnabel «und eine fleischige Zunge; 
«ber der Schnabel ist nicht cyCndrrsoli, sondern hreit 
und platt, und die obere Kinnlade endigt sieh mtut 
in ein niederwärts gekrümmtes Häckchen« : AUe sind 
sehr federreich; aber lUe Fßd&cä üaA meist nur 

kurz. 
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kurz, nnd hey manchen (den £mgiunjen) liegen 
^ie schuppen artig über einander. Btj den letztem 
riad auch die Schwungfedern mehr den Floasen der 
Fische , als den Flügeln der übrigen Vögel ähnlich« 
Die am Schwänze sits^nden Drüsen, mit deren 
dlicbten Feuchtiglceit diese Vögel ihr Gefieder wie 
mit ein ein Fimifs überziehen, sind hier von vorzüg- 
licher Gröfse. . Ihre äussere Organisation nähert sie 
also, auf dßr einen Seilte dem Schnabe^ihiere { Orni* 
thorynchus paradoxus ) , und auf de^ andern den Fi* 
sehen. Untersuchen wir ihre innere Struktur, 
•o finden wir hier noch auffallendere Aehnlichkeiten. 
Der Schnabel jenes Säugthiers ist mit einer Haut 
überzogen , in welcher sich Zweige des fünften Ner^ 
jrenpaars verbreiten. Wir haben aber bemerkt, dafs 
ebexi diese Organisation hey mehrern Vögeln statt 
• 'findet. Wir wei-den unten sehen, daCs bey mehrern 
Fischen der Gaumen mit Zähnen besetzt ist, und 
das Nehmliche finden wir auch in der Familie der 
Enten. Die Struktur dea Nahrungscanais kömmt 
übrigens bey den meisten mit der der Hühner , bey 
onigen aber auch mit der der ILeiheir überein« 

Ordnungen und Qeschlechtei; der VögeL . j 

L St'raufse. Struthione^. 

• . , * 

1. Struthio (y). 

Stru- 

(y) Wix gUühes« Id^äiiat blot den Strnäuo cninelus L.. 

den 
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Struthiö cÄxiielus. VAttisNiERi Notomia' 
, dello, Siruzao. Rambey, 'Phil. Trans. -n. SgS.* 
Warren, Phil. Trans, n. 594- Peräaült etc. 
Abh. »ur N. G. B. 2. S. 6u , , ^ 

ß, Castiarius. < ' 

C. A s i a t i c Q s. (Struthiö casuarias- LiNk.)* I^eh* 
RAULT etc. Abb. zur N. G. B. 0. S. 111. 
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II. Hühner« Gallina^« 

1. Otis. . ' 

O. tarda. ' Har^eri apiar.^ obs. 19. Per* 
raült etc. Abh. zfir N. G. B. 2. S. 45« Pi-ocH 
Schriften der Berlin. Gesdlsch, B. 3. S.376. 
s. Pano. , , . 

' P. cristatu«. Bloch, Beschäftigungen der Ber- 
lin. Gesellöch.p.4.,S.6i6. 
5. Penelope. 
P. Mar aiL LATHAiW, Trans, pf the Linnean So*' 
cietjr. VoU IV. 
' P. cristata. Latham a. a. O* 
^ Numida. • ■> • 
N. Meleagris. Perraült etc. Abb. zurN. G. 
, B. 2. S. 12. . < 

C. alectßr. Perraült etc. Afeh. zur N- 0/ 

.<•• . , • . <■ . ■ ^ 

B, 1. S. 059. Latham a. a. O. 

jDrax 

r 
\ 

den S. casuarius und 'S. KHea L* aber, mehrerer Ab- 
weichurigen iti ikter Straktiir ii'eg«ii.,' zu eiTnem Aige- 

* > 

nen Geschleclite (Casuarius) rechnen su müssen« . ^ 



« 



«4« 

Grax Fauxi. Latham a. a. Q« 
G.Phasianus. 
P> ^£ a r r a cj. JL^^T h asi a. a. O^ i 

T« urogallu^^ Bloch a. a. O* S.589; 

T* arenaria^ Fajulas in 'Nav< capun. Petrop« 

T. XlXi p.4iß. 
g. Coltimba. 
C. o^naa« BAUTitoLiNi act. Hgfn. Vol. i, oba^ 

flR p. i85* ' ' 

m« Sperlinge« Passeres«^ 

1. Alauda.' Q. Frinigilla.. 



' 23» Sturnua« 


« 


9« Muacicapa«, 


3, Turdus^ 


1 


10. Mots^cllla^ 


4« Ampelis* 

1 1 


• 


11. Pipra. 


g, Loxia. 


_« 


\s^ ]^arus. 


7* T^nagya^ . 


* 


13^ Hirundo. 


* ■ •■ 


^4. Caprimulgus.. 


IV. 


Spechte,. 


r 

Picv 

• 


1. Trochilu*. 

1 




• f 


£• Certhia.. 


. 




k 3. Upupa. 




• 
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4. Merops. 


• 


1 ' 


5. Alcedo. 
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6. Todus. 


^ 

\ 


\ 


7* Sitta, 






•.I.'-JA. ^ . 


* 


8. Jy^x 
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P y M a rt r u 8, .Eplu N, C. c*nl. 7 «t g. p. «ßS- 
P, viridia, Eph, V* C. ceot. 9 et iq. p.4^<' , 

V. 'Krähen. Gor^ce«. 

K Or^olus.* . * / 

9* Cuculus. • 
C' c a n o r u 8. Bloch , Beschäftigungen HeK Beri, 
GesclUcb. JÖ.IV. S.5§2. ' 

5, Biicco. , ; 

4 Trog^on. 

5. Faradfsea. 

» 

7. Goracid8t' 
0. Corvu8, 

^ C corax. Bloch a. a.O. S.606. 
\ C. Coronet Bloch a.a. O, Schneider-« Samnt.''' 

lung ver^, Aufsätze zur MiOümmz 4er 2ooieV 

gie etc, S. 157, 

9. Crotophag^ 

10. Buphaga«^. ', 
ji, Buceros. 

IST. Ramphastoe. 
13. Psittacus. 

F. . ». . Babtbouni act. Hafia. Y«l. 4., p.Si4' 



VI. Hf 
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Vj. flibichte. AocipitV'es« 

1. Laniusw- 

S. Bubo* Mise N. C. d.Q. a.i. p, 134, 
S. Vultur.^ 
V. /ylvus. FiRRAVLTetc, Abli. zur N. G. B.i. 

s. 363. 

4. Falco. 

— , ■ • t . ■ ' . ,t . • 

F^ glaucopift. Märrbm*« Tcmu Abb. aus- der 

Thiergeschichte. S. 116^ 
' F. Chry saetus., Mise. N, C. d. 1. a.fl. g. 13^. 
Ba^thouni act, Hß^fti. V.oL 1. p.6. 
F. Melan actus. Marsilii Danubius. T.Wh 

. , ■ . . . , ;• 

^F,^Naenniu8. Frrrault etc. Abb.' zur N. G. 



' « K » . 



B. ö. S. 29. 
F. M i 1 V u ß. Misc^U. N.. C, d.i. a. «. p. 553; 



1. 



VII. Rflinen Ardeae. 

, 1. Psopbia. 

P* crepitans. Falias mUc\ äooL p.Tö/ £jU8dt ^ 
Bpidl. 2ool* f. IV. p. Q. 
.£., Rallus.. ' 

3« Parra, - 

• * # 

.4- Va^inaliö Forstevi* 
5. F ulica. 
F« atra« Schmbzmi^'« Samml. Verm, Abb. S. 149* 
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Fttlica- Fp rphy ri o. V^M^J^vtT ttc Abh. %m 
N. G. B. fi. S. 007. 

6. Glareola Bmaon. 

7. HaematopuB. 

g. Rccutvirostra. . 

o. Charadriun 

jo. Tringa. 

lu Scolopax, 

18« Tantalufl. « . , 

' T. Ibis« FfiltRAVtT etc. Abb. zur N. 6. B.s. 

S. 257^ . • . ' . 

ij. Ardea. ' . • 

A. stellar 18. Mise. N. C. d.s. «.s^ p.66» 
A. Virgo. VmvLkAVtt etc. Abb« cur N. O. B. i. 
S. 517 !• Lathah a. ä. O. 
* A*' p an Olli na. )?ERRAVL)f etc. Ablu aAxt N« 0« 
B.c. S.355* * . 

A. cicönla« Act. K. C« VoL 8. oba. 98* ^W* 
mAVLT etc. Abb. znr N« G« B. s. S. 837. Blocs» 
Beschäftigungen der Bert. Qesellscb. S. 605. 
^ A. grus. Bloch, a. a. O. S.QSß* ScHM&xbsaa 

Samml. verm. Abb. S. i37. 
14* Cancrbma« 

15. Mycteria. 

16. Palamedea* 

17. Flatalea. 

P.leucorodistt P£REAu|.t etc; Abb. zut H^ 6*. 
B. a» S. 193. 
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iB* P1iaenicopteru84 
P. ruber. PfiAaAux.T ete; Ab1|. zm lt. ». B.rf. 

. Vni, Knten. Anseres, 

!• Rynchops» 

s. St er na. 

3. Laras; , 

I*. h i r u n d o, SchmczUb&^s Samml., verm» Ahh« 
S. >5u 
4« CoIjmbu8. 

C. c r i 8 1 a t! u 8, Scbhsxom^s SammL v^m, Abb« 
S. 145. 

5. Phaeton. 

6. Plotuai * 

7. Pelecanua. 

P. carbo« Perrault etc. Abb. aur N. O. B. .1. 

■ I * 

• \ 

S. 247* Schriften der Berlin» Gesellsch. B. 7. 

S.441. 
P. onocrotalua. Perrault etc. Abb, zur N. 
6; B. s. S* 341. Marszliz Danubius. T. VI. 
p. 9- 

g. Diomedea. ./ 

» 

9. Procellaria. 

to. Ana 8« Bloch a. a. O. S. S99 ff» Ebendera. 
Schriften der Berl. Gesellsch^^ B. 3, S. 371. La* 
'THAM a* a. 0. X 

Q 3 Anaa 
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-Anas cygnu i». WiEbÄiaAwi*s Ardiiv f$r Zdolo«- 
'^ gieetc; fiiÄ* St- 1. S, iio. St ss. «.Gg. 

A* clyt^eata. ScH^sxiXER'a ^amml. verm. Abh. 
S- i5ä^ 

A, clangula, Epb. N. C- ccnfr.Q^eli.o. p. 451. 

A» ruficollis. Pallas ^picÜ« zooL f.VL.p.a4« 
11. Mergus. Bloch a. a. O, 
16. Alca. ' ' • 

A« tetracula. Pallas apidl» zool. f. V. p. £& 

AL cifrhoea. Pallm'sjj^cU. zool. f. V, p.io. 
»S« Aptenodyta Forsteri, 
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, : * . Viertes ItäpIteL 

Amphibien .(s)» 

D' ' •:" 

er Körper der Amphibien ist entweder blos niit 

Schleime, oder mit knöchernen Panzern, Reifen, 

Schildern, oder Schuppen, me aber mit Haai^u oder 

JFedern bedeckt« «Beyde Kinnladen sind bey den mei^ 

sten beweglich , und die imtere ist mehfentheils (a) 

von d^r obern so bedecki , dafs sie wie eingelegt in , 

^iese aussieUt. Ausser der Bewegung von oben 

nach unten gestatten dieselben bey manchen (z.B. 

dem 



y^ 



(z) J. N. Lauhentii Synopsis reptilium exnendata. 

Hist. nac. d-es quadrup^d«« ovipares et des serpens, 

par P£ Z.A CCFEI>£. 

Blumeaback ^ecimen physiologiae comparatae inter 
animaittia cälidi et frigidi sanguinis, in Common« 
tat. soc. Keg. sc.- Göttin^, pnys. Vol. VIIL 
J. G. ScHNBinzA bist, amphibiorum nat et litteTatia. ' 
.F^BX^. I et IL 
(«) Doch nicht immer. Ei^e Ausnahme macht der Ma- 
bouya (La Cefede a. a. O* T. i. p.378)» «"^d es ist 
also unridttig» wenn Schelver (Wiedemawns At- 
chrv für Zoologie etc.«B.2; St. 2. S. 155/ hiervon den 
einzigen unterscheidendah Charakfcr der Amphibien 

94 
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Aexß Crocodill) auch noch' eil» Seitenhe?we^ng, 
l)ie Wölbung des Schädels ist- geringer, als bey»den 
Säugthieren und Vögeln. Bey einigen ist 4eT Kop£ 
von dem übrigen Körper durch keinen Hals getrenut» 
und da, wo diese Trennung statt findet, variirtdie 
Anzahl der Halswirbel, so wie überhaupt die Struk- 
tür der ganzen Wirbelsäule , mehr als bey den Vö- 
geln und Säugthieren. Nur der kleinere Theil hat 
Ribben und ein Brustbein. Die übrigen haben ent* 
weder jene ohne dieses , odet dieses ohne }ene. Die 
äussern Bewegungsorgane fehlen mehnern Thieren 
dieser Classe ganz. Die übrigen haben vier, oder 
zwey, meist sehr kurze Füfse; von diesen aber er- 
halten einige dieselben erst in einer gewissen Periode 
ihres Lebens, . 

Das Gehirn der Amphibien hat das Eigen thüm* 
liehe, dafs die Sehehügei hinter den Hirnhälften 
liegen. Dies ausgenommen kömmt e^ mit xiem Ge- 
hirne der Vögel in den vier ersten der bey dieseir 
Thierclasse angeführtem und mit, Zahlen bemerkten 
Eigenschaften überein (b)« 

Unter den Nerven der Amphibien, zeichnen §ich 

die des Geruchs .und Gesidits durch ihre vorzüg- 

, liehe Dicke ausv lene entspringen, wie bey den 

nbri- 

*. 

V 

(b) CuriM , Bulletin de h. Soe. pkiküitftdu An* YH« 
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übrigen rothblütigen 'thieren , mU distinkten v^eie* 
$en Fasern aus den vordem Hirnlappen (c)« dies^ 
aus Sehehügeln « welche » wie bey den Vögeln , In- 
wendig hphi sind. Der eigentliche Gehörnerve 
(portio mollis) entspringt neben dem Antlitznerven 
(pprtio dura) aus dem verlängerten Marken wie bey 
den Säugibieren und Vögeln» upd beyde Nerven- 
paare verhalten sich auch in ihrem Fortgange » wie 
bey den letztem Thierclassen (d). Ausser diesem 
X^erven erkannte ^ Oharas (e) bey der Viper auch 
noch ein Paar » welches mit den Zungenschiundner« 
▼en (glossopharyngaei) übereinkam ^ eine^» dei^ 
Stimmnerven (par vagum) analoges» und noch 
mehrere andere » welche aus der Basis des Gehirns 
hervorkamen, und durch den Schädel drangen» die 
er abev» ihrer Feinheit wegen» nicht vei'folgen 
konnte. An den Bewegungsnerven dieser Thiere» 
besonders denen der hintern Gliedmaafsen » sieht 
m^n sehr deutlich die von Mölinei^li » Fontaw a 
und MöNRO beschriebenen Runzeln und Falten» 
Nie aber habe ich an den Nerven der Amphibien 
Ganglien gefunden » und sie. fehlen ihnen also wahr* 
echeinlich » wie den Fischen« 

In 



(e) ScAKPA de audittt et olfactn. p. 75» (.j. 

(d) SCAHFA 1. c. p. 75» 5- 5» 

(e) PKüAAVLTetc. Abb« zur N« G. B.3« 8.7. 

Q5 



In Ansehung des Oeruchsorgans'iiälieriA sich du 
Amphibjien den Sängthieren' wieder durch die be* 
weglichen Nasenlöcher, iiic bey den Vögeln ver*^ 
8ch wunden waten. Die sehr weite Nasenhöhle ist 
auch hey ihnen durch eine Scheidewand in zwey. 
Häiftto getheilt , die durch sehr grofsfe OefFnungen 
mit dem Rachen in Verbindung stehen« Zu beyden 
Seiten jener Scheidewand liegen grofsere und Wei^ 
nere Riechknorpel. £ine dunkelschwarze Riech* 
haut bekleidet diese Knorpel« und auf ihr Terthei- 
len sich, yvie bey den vorigen ThierclaSsen , sdie 
pinselartigen Filamente der , dicken und harten Gc^ 
ruchsnerven, die, wie^ey den Vögeln, nur durcli 
zwey einfache Oeffhup^ii in die. Nasenhöhle ge« 
langen (f )• , 

Die Augen mehrerer Amphibien haben eine 
durchsichtige unbewegliche Augendecke, hinter weU 
eher ^ich der bewegliche Augapfel nach allen Rieh« 
tungen herumdreht. 3ey dem Chamäleon findet sicH 
<lie Eigenheit, dafs jene- Decke an dei^ Augapfel be* 
festigt , chagrinartig und vor der Pupille durch ein^ 
horizontale Spalte . getheilt ist« Zugleich können 
beyde Augapfel bey diesem Thiere unabhängig von 
eitiander nach verschiedenen Richtungen, imd zwar, 
nach. Bartboun's Versicherung, blos dutch Zu* 

aam- 



(f) ScARVA 1.C p.75. cap.5. HAKWOOD^i vetgL An«t» 
und. PkysioL S.56. AbtcJin. 9> - 
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'fiämmen^relmiigdxrder erwähnten Angendeeke, ohne 
Augenmnakeln ^ bewegt werden. -Die Fröschevha- 
faen drey Augenmuskeln, wovon einer den Augapfel 
in den Grund der Augenhöhle hinabzieht , und die 
beiden übt! gen jenem entgegenwirken. Ausser die- 
sen bejden entgegengesetzten Bewegungen findet 
keine' weiter statt 9 und diese gehen, wie beym Cha- 
mileon» in' dem. einen Auge vor sich, indem das 
andere, in Ruhe bleibt (g). Der Augapfel ist bey 
allen Amphibien verhältnifsmäfsig grofs, und fast 
^anz kugelförmig. Die Pupille ist gewöhnli<;h nicht 
ao rund , wie. bey den meisten Säu^lhieren und Vö« 
geln, bey einigen, z. B. dem Gecko, bloa eine ver- 
tikale Spalte. 

In dem Gehörorgane der Amphibien trifft m^n 
eiiie merkwürdige Gradation von dem zusammen- 
gesetztem Baue der Vögel zu dem einfachem deir 
folgenden Thierclasse an. Einige (die Schildkröten» 
JEidechsen, Sclilangen, Frösche und Kröten) haben 
über cfem Gelenke der untern Kinnlade eine trich> 
terförmige Vertiejfung » in ideren Boden ein knorpel- 
artiges Trommelfell eitzt! Die hinter diesem be^ 
findliche Trommelhöhle ist sehr geräumig , und ctff- 
ziet sich in eine Eustachische Röhre. Von dem 
Mittelpunkte des Trommelfells gjeht ein cylindri* 
aches Gehörknöchelchen zu d^r ovalen Oeffnung^ 
des Vorhofs. . In dem liabyrinth befinden sich drey 

halb. 

(f) ?£TXT« M^mrde PAcad. dcl sc ^ Paria» 1737. . 






halbmkd'färmig« Can&Ie mitinaf Oefltouigen, wi« 
bej, den Vögeln» aber etatt der Schnecke ein mem* 
branöser, durch eine häutige Scheidewand getheil-i 
ter Sack» dessen obere Hälfte eine kccfidenarttge Ma« 
teri^i die untere ein. klares Wasser enthält* Auf 
diesem Sack ruhet ein läqglichter Schlauch , in wel« 
ehern sich die drey häutigen halbcirkelförmigen Ca«» 
näle vereinigen (b). ^Andere Amphibien (die Sala« 
mander) kommen in der Struktur derer Organe» 
die hinter der ovalen OefiFnun^ hegen» mit jene^ 
gans überein. Aber es fehlt ihpen das Tr^mmelEell^ 
' die Trommelhöhle y die Eustachische Röhre und da» 
Gehörknöchelchen. Ein knorpelartigef Deckel, de1^ 
das ovale Loch verschliefst, vertritt i^ej ihnen diflr 
Stelle aller dieser Theile (i). 

Die Ztmge • der Amphibien zeichnet sich darin' 
aus, dafs sie vorne befestigt, hinten aber ffey, lüad 
ah diesem Ende bey mehrem Amphibien gespat 
ten ist. » 

1^ Das Hers scheint bey einigen Thieren dieser 

Classe dan' ersten Anblicke nach susammengesets« 
ter , als bey den Säugthieren und Vögeln zu seyn. 
Dieser Schein aber verschwindet bey näherer Unter- 
suchung. Sey einigen Arten aus der Familie der 
Scbildkröten besteht e^ aus drey Ventrikeln \mH 

(k) ScAAPA Vt, p.a4. $. 5 8^! , 
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«^iey . Vorkaufttöenii Aber jene machen in der Tbat 
»iir Eine Herzkammer aus, indem «ie alle luiter 
einsknder Verbindung haben. Die s^mintlicben ¥«► 
nen neltoilicb «rgieFsea sich in einen ^eitei^L Venehl 
eack; dieser geht in das , recht» Herzöht« über , und 
hierauf findet ein Zugang 2ur rechten Herzkammer 
*latt. Bie letztere öffnet' sich nach dbcn in die 
Aorta, welche alle Theile des Körpers, die Lungeil 
ausgenorameti , mit Blute versorgt, und ausserdem 
auf der linken Seite mit zwey Oeffnangeri nach liin» 
ten^iri den linken, hacb vorne in den dritten vor- 
aern Vehtrikel übergeht Aus diesem dritten Ven* 
trikei entspringen die LungenaVterien, Die Verien 
cler Lungen aber endfgeii eich in der linKen Vor- 
kammer, und diese geht endlich in den linken Ven^ 
Itikel über. Die Verbindung dieser Theile ist ver* 
jpoLittelst Val veln so eingerichtet , dar^i sick das vc- 
Döse Blut der Lungen durch das linke Herzohr und 
durch den linken Ventrikel , das des übrigen Kör- 
pers 9ber durch den Venensack und durch dis rechte 
Herzohr in die rechte Herzkammer , . und hieraus 
theils "durch den vordem Ventrikel und durch die 
Lungenarterien in die Lungen, theils durch die 
Aorta in alle übrige Organe ergiefisen mufs (k). 

Aefanlich diesem ist das Hers der Eidechsen: 
aur sind die dr^ Ventrikel hej dem leti&tern nicht 

'S 

so 

Hk) t>v TsaiiiBr, MM, de TAc. dos sor )l Ciucis. i^ 
Mofte>s»a «dn. imai. Y, iQ. p, fl6 1^. 
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80 deatlicb» wie bey j^nem » TOit einander gestU^ 

den» Bey dien SchlangeQ und Fröschen aber ergieCst 

•ich da« Blut des ganzen Körpers in ein einziges 

Herzöfar , und wird auch nur dur^h einen einzigen 

«Ventrikel wieder ausgetrieben. 

■ ' ' ' , , ' . 

Das Blut der Amphibien enthält mehr Serum, 

als das der Vögel, aber weniger, als das de** Säua- 

thi^re. Der Blutkuchen bildet nur eine weiche Gal- 

lerte » und keine so i^es;,e Masse^ ,wi^ der der warm« 

blutigen Thiere» Nach einigen Versuchen, die ich 

mit FroscbbliUe angestellt habe ,. scheinen mir Alco- 

hol und mineralische Säuren aus demselben weni^ 

ger.Eyweifsstoff, , Hirschborngeist und zerflpssenes 

Weinsteinsalz, aber mehr Faserstoff,. als aus dem, i,ts 

- • • • . • » 

ßäugthiere, Vögel und Fische niederzuschlagen. .^ 

Die Lüneen dieser Thiere befinden «ich in ei- 
nerley Cavität mit niehrern von denjenigen" Eiiige- 
weiden, die' bey den .Säugthieren und' Vögeln die 
Bauchhöhle einnehmen, und jene Cavität ist von 
der letztem bey einigen blos durch eine yerdoppc- 
lung des Bauchfells, bey den meisten aber gar nicht 
geschieden. "Die Lungen sind ungetheilt, hetzför« 
jnig« von zarter, durphsichtiger, etwas' gerunzel- 
ter Substan^s,. und. -die Zellen . derselben luxgleich 
j[röfser» als die der' Säug tliierje und Vögel. . ,^ 

Die Luftröhre hat nur Einen Kehlkopf ohne 
Sehldeckelt ,Die Stelle' der letztem wird durch das 
^ - • - ' - hintere 
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liinlere bewegUche Ende der Zange erset&t, w^übee 
heym Schlingen die Stimmritze bedeckt* 

Bey allen Amphibien tri^ man unter der Haut^ 
vorzüglich unter de^ Halse » der Brust un4 dem 
Bauche» ein sehr lockeres; Zellgewebe an, das wahr- 
jicheinlich bey .einigen» z. B* dem Chamäleon, mfx 
den Lungenzellen in Verbindung steht » gleich^tien 
Luftbehältern der Vögel während des £inat\imena 
mit Luft angefüllt wird » und hierdurch den Körpev 
'dieser Thiere in Turgescenz versetzt (1). Andere 
(eii^ige Frösche) haben ^wey grofse muskulöse Luft- 
behälter unter dem Halse • die sich auf der untern 
Kinnlade vor der Stimmritze auf eine solche Art öff* 
nfn, dafs die ausgeathmete Luft in diese Oeffnunr 
gen dringt und jene Behälter ausdeh^pt (m)i ' 

Per Schlund zeichnet sich durch seine Kürz« 
und ausserordentliche Dehnbarkeit aus. Der Magen 
ist lang, aber nicht viel weiter, als der Schlund und 
Darmcanal , und gleich . dem der Vögel drüsicht« 
Der Darmcanal ist kurs^, wie der Schlund , und nur 
wenig gebogen. Der dünne Darm hat viele F^lten^ 
gleich dem der Sängthiere und Vögel» Die Darm- 
zotieu fehlen wenigstens bey den meisten Amphi- 

bieUf 

*(1) PzilxA«x.9 ete. Abb.' zta 17. & B. t. 8. Gs« Swam« 

M BADAic*8 Bibel der Nat. S. i6^ 169. 
(m> Cakt&i^*« kl Sehxift««. B, i. Sc 1, S. t^u 
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Wen, wenn auch nicht hey allen (n). Das T^ehnSh 
liehe gilt von dem Blinddärme und dem Coloii. E« 
findet $ich jedoch eine Klappe , die der Valve) des 
^Colons analog ist* "Der* unterste Theil des Därmea- 
naid erweitert' sich^ wi« bey den Vögeln , und dienet 
i^uch hiel' mit zur Au'sführung de» Urins und der 
Kyer. Am After liegen bey nvehrern Thieren dieser 
Classe, wie bey den Vögeln ^ Drusen, di^ einen 
filichten Saft absondern. l 

Das Netz fehlt den Amphibieni wi^ den Vögeln« 

Den Milch- und Lymphgefäfsen fehlen durch- 
aus die Drüsen, die ^ich bey den Vögeln doch noch 

am Halse finden (o), 

. •. • •• ^ • . . 

• Eine Milz, ist eben&lb .bey mehrern* Amphibien 
nicht vorhanden, Bey den übrigen ist sie lU^in, 
jond liegt in der Mitte des Gekröses« 

Die Leber liegt in der Mitte der Lungen, und 
das Fancreas neben der Gallenblasef. Jene ist in zwey 
bis vier Lappen gelheilt, vtnd mit der Gallenblase 
durch Lel^erblasengänge (ductus hepaticocystici) ver^ 
t>unden. Dieses ist bey mehrern Amphibien sehr 
grofs. Einige , z. B. ^er Crocodil , haben zwey, 
andere z. B. die Natter, nur einen einfachen Aus- 
1 füh- 

(n) RuDotrHi in Reix-'s AtcIut £• d. PhysioL B. IV. j 

S-7Ä, 348. j 

. (6) Hew$ow , Phil. Trans. VoL LXIX. p. 198. 
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fülmxfigficanal diesea Eingeweides » und liey dea 
letztem verbindet sich derselbe mit dem Leberggnge^ 
be)^ den erstem aber dringen die beiden Canäle des 
JPancreaa« abgesondert von dem der Leber » in de^x 
Datmcanal» 

> f 

. *Z>er. Harn sammelt sich bejr einigen Amphibiea 
Tor seiner Ausleerung durch den After Torber in ei^ 
fier Blase » bey andern fliefst er aus den Hamgän- 
gen unmittelbar in dien Mastdan 



• Die Eyerstöckb d«r Weibehen Iji^n sehr hoch« 
ia ^er .Nähe' der Lungen, ünmitl^elbar aus ihnett 
gehen/ %^trf sehr lange » den Fallopischen Bohren 
ähnliche Gange mit uiuäiiligen Krümmiingea bejr 
einigen Amphihieii unmittelbar in den After» bejr - 
andern vorher in einea häutigen Uterus über, fiejr 
mehrem der erstem endigt sich jeder von jenen Gän- 
gen vor seiner Verbindung mit dem. Mastdarme in 
einer 'Mutterscheide. 

Die Hod^n der mUnnlichen Amphibien liegen, , 
wie bey den VögeLpi» in der Nähe ^er Nieren «» und» 
gbtich den Hoden der letztern » fehlen auch ihnen 
die Nebenhoden. .Von Saamenbläschen ist ebenfalls 
entweder gar keine t oder doch nut eine schwache 
, Spur vorhanden« Die männliche Ruthe iat bej^ eini- 
gen kurz , bey andj&rn läng^ ^ .und bey manchen 
gespalten. Bey den letztem hat das VtTeibchen zwey . / « 
I Bi. R ^ Mut' 
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MutterlfcHeiden. Einige haben gar kein xnänz^idLei 
2eugung.3gllecl«'. . 
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Diei3* «lad 4ie vornehmsten« i£igenthÜBiUclike> 
* ten, Avelche alle, oder wenigstens die meiateiv Jinq^ 
phibien in ihrer Organisation mit einander gemein 
haben. "Wir haben schdn be)n*der Sohilderunj^ der 
OehörwisrlnEeuge:, des Hertens. -ux^ der Zeagang»> 
Organe ^dieser Thiere einer unter ihnen statt; fmdea^ 
den Gradation vom Zu&ammengesetsitern zum £1% 
fachern erwähnt. Obgleich sich bey allen in der 
That ntne Eine. Her zliatmmer &id6t» so hatten 'doch 
«inige drey Abtheilungen .derselben und av^e^ Vor- 
kammern. Bey andern aber :«rar nur £ine Ahthei^ 
lungdes iVemriköls , und' Eine Vorkammer vorhan- 
'^den. Parallel mit dieser Verschiedenheit de» Her« 
zens geht nun auch die der Gehör werkzfoge, der 
Zeugungsorganet und überhaupt des gröfsteii Theilg 
der Organisation; - Wir würden hiernach al80*s2wey 
Ordnungen der Amphibien erhalten. Die erste toa 
diesen enthält indefs drey Abtheilungen, die in meh- 
rern andern Stücken zu sehr von einander abwei- 
.chen, als dafs sie sich in £inQ Familie bringen las>^ 
«en« Die Trennung derselben giebt also vier Ord- 
nungen 9 > und von diesen enthält nun die erste 
die S.childkrötent die zweyte die fiidechseoy 
die dritte diC' Schlangen^ und die viertjf dit 
Frdsche. 
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Di(B SchiWfcrötett haben einen mit einem ge- 
wölbten Schilde bedeckten Körper; Kinnladen, wel- 
che ixieist statt der Zähne mit einem homartigeA 
schneidenden Üeberzuge bedeckt eind; ein Brust^ 
bein ohne Eibben; ein Herz mit «wej Vorkam'- 
mern ; einen weitern Magen » als die übrigen Am« 
phibien; einen mit einem Blinddarme versehenea 
Darmcanal ; eiiie Harnblase ; eine Clitoris ; und eine 
xtiännliche Kuthe (p). 

Die Eidechsen haben Panzer von Schuppen 
oder schaalen^rtigen Platten und äussere Glied- 
maarsen*; ein Brustbein; Ribben; ein Herz mit^ 
zwey Vorkammern; und eingekeilte Zähne. Das 
Männchen hat ein äusseres Zeugungsglied. 

Der Körper der Schlangen ist ebenfalls ^pan- 
zert; aber es fehlen ihnen die äussern Glied« 
maafsen. Die Sehnen ihrer Muskeln inseriren sich 
nitht in das Skelett, sondern in die Haut, ' Sie ha? 
ben Ribbeu, aber kein Brustbein. Das Herz hat 
nur Einen Ventrikel und Eine Vorkammer. Eine 
Milz scheint nicht vorhanden zu seyn. Das Manu* 
chen hat ein äusseres» und zwar doppeltes Zeu* 
gupgsglied* ' 

Die 

(p) CAinzsi oiierr. atiAt intomo ftttd Tattutughai 
6emiBXpaA> aUgom. M. G. der SckilcUuöttft« 
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Die Frösdie haben dnen »ackten uüd schlnp^ri- 
gen Kötper mit vier Gliedmaafsen , ohne Ribben 
.und Brestbein; ein Herz mit Eäner Kammer und 
£iner Vorkammer; eine ziemlich grofse Milz. Daa 
Männchen hat kein äusseres ZeugungsgUed« Pi# 
Jungen kommen kU wahre Fische aus dem £y uiwl 
gehen erst nach mehrern Verwandlungen zur Form 
der Amphibien über, 

Ordoungea und Geschlechter d^r Am- 

phibien (q). 

I. Schildkröten. Testudines. 

I« Chelonia« Meerschildkröten, mit langen, usir 

gleichen» platten, durch Membranen verbünde- 

neu Zehen. 

,C. . » • Sbvbrxni sootom. Democrit. P. IV. 
p. 501. ^ 

£. • • • Gassendi vita Feirescii. L. II« p«ii2. 

C. (caretta?) C. Gottwaldt's physikalisch- 
anatomische Bemerkungen über die Schild- 
kröten. . 

C. carettae var. Walbaum's Chelonograpbia. 
S.fl3. 
fi. Testudo. Flurs- und Landschildkröten mit' 
kurzen und gleichen Zehen. 

Test»- 

(q) Meist nask Bhoosiaat's BettiiQnraii^ Btdktiii do 
la 80c. philomath. An VlII. n. 55; 36. 
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.Testndo • , • SfiVfiRXNi sootoitu Djemocrit. 
P.IV. p.jfii. 

T.^ Indica SchneiderL Pirrauz.? etc. Abh. 
Äur N. G.B.2. S.381. 

T.^e88«llatR Schnei4. Stobaeus in Act. Ih* 
teran et scient, Suectäe. i73a p, 59 «q. Wik- 
peuannV Archiv für Zoologie etc. B. ö. St. t« 

S. 177. 

II. Eidechsen. Läcertae. 

u Crocodilue« Eine kUrze, fast bis an dieRSm 

der festgewachiene Zunge ^ ein enger » ^um Theil 

knorpelartiger Magen ; kurae» an der Wurzel durch , 

eine Haut verbundene Zehen ; bey eiinigen Arten 

' eine gebogene Luftjrohre* 

C. Niloticus« Ol«Bprrxchius deHermetisetc. 

sapienUa. p.27ü <?)• J. VEstiHaii ol^s. a^t. 

c. 5. HA9S£LQuisT*a Reise nach Palästina. 

S. 344- 
C... , • PERRAUtTetc. Abh, zur N. G. li.3, S.53. 

C. . . . Perra W.T elc, Abh. zur N. G. B. 3, S. 93. 

C. alligator, Slo'ans Voyi^ge tp the islands 

Madera etc. Vol. 2. Plumier in Schneider! hidt, 

. amph« naJt. et litt. fasc. d. 

C».Gangeticu8, Msrck, He^sischt Beiträge. 

St. 5. S.73* 
j8. I g n a n a. Eine kurze « ungetheiite , > am Ende ' 
freye Zunge; fünf lange, ungleiche, getrennte 

R 3 Zehen, 
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Zehen ; ein atifgezeicbuet groJj.er erweiterungsfä« 
higer Sack unter der Kehle; bey den meisten, 
eine gefirasizte oder gezadae Haut auf dem 
Rückeiy . 

3. Draco. Eine kurze, am £]:>de freye Zunge; 
flügelähnliche Häute zwischen den Hinter * und 
Vorderfufsen. s- 

.4. Stellio. Eine kurze, am Ende freye und auge- 
rundete Zunge; eine Kehle ohne. Luftsack; ein 
plattgedrückter Körper; ein Schwanz, welcher 
höchstens so lang, als der übrige Körper ist, 

5*^ Gecko. Eine kurze, freye, am Ende etwas, 
ausgeschnittene Zunge ; fünf fast gleiche , am En- 
de verdickte un^ an der untern Fläche mit üBer 
einander liegenden Platten versehene Zeheii ; keine 
Augenlieder. S£äA thesaur« T. II. p. 125» 1^26. 

6» Chamaeleo. Eine walzenförmige, verlange- 
rongsfähige Zange; keine äussere Gehöröffnung; 
Pfoten mit fünf Zehen ^ woyon zwey den übrigen 
entgegengestellt sind« Valli8NI£RI Istoria de(- 
Camaleonte Africanb. Gassuvbvb in vita Peires* 
cii. L. V. p. 345« Th. Barthoi^ni bist. med. 
Gent. 2. cap. 6c. Hasselqvist's Reise nach Palä- 
atina. S. 348* P£RRAul,t etc. Abb. zur N. G. B. i. 
5.31. SwAMMERDAHu's Bibel der'Nat» S. 163» 

7. Lacerta. Eine lange,: zurückziebungsfälnge» 
tiefgespaltene Zupge ; ein unten mit Schildern be* 
deckter Körper; fünf lange und sehr ungleidtte 
Zehen an den IjUnterpfoten. 

Laccr- 
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s 

Lade^ta (vulgaris^?)« Hardbri «^iar. oV 

"• V ' ' ♦.■•■• 

8« Scir^Giis^ Eine kür2^» am Ende ^twas au^gcf 
schnittenerZung^; Körper, und. Scbw^n^ übtr^U 
mit gleichen, ^ ziegeiförmig über einancUi:^JiiegQti- 
:4eii5 'un^l an dieii.Kämieni aj>ger^indet^n Schlip- 
pen bedeckt, > . .: r ^ 
9« Chai^ides« E^ne kurze, am-^Exide.aia^eschnit-. 
4 teae Zunge; ein langer cylindri&cher ]£ürper ; sehr 
kurse, kaum dichtbare Pfoten. ,. ,./; > 
C. apoda« Pallas in Nov. comm. Petrdpol» 
T.XPX. p.435- ; .. 
iq^ Sir^n« .Kiemen und^ugldcb^Limgeniir'* 
S. lacertina. J. Hunter, Phil. Trans, Vol. LVIw 
' p*3o7* CvviER, Bulletin de laiSöic^if^bttomath«^ 

An VII. n.38. ^ ' : r -':.?. . ^ . ,. 

S, aiiguina. Schreiber« PhlK Tr^na. iSoi« 
^ P.II. p, s4i. 






III. Schlangen. SetpentTes* /^ 
1.' .Anguis L. 
^ A.' fragilis. SchiAtiöeä hiat. aÄiph, fkfic, II. 

p. 313^ ' 

2. Amphlsbaena t. ^ " '* ' *. 

3. Angaha. ^ , ' 

4. Crotalus U - '^ '' »^ *' ^ 
C. « o r r i a ü 8, Trsoil , Phil. ' Trans. i663. pi ö5* 

RASiBYy ibid, i7ö8, ' p; 3)7. Bartrabi/ itJ^d. 
' 174b. p- 358. ^ ^ • .. - ^ '■■-.. ^: /■• 

»4 5. Vi- 



1» -» 
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5. Vi per a. GiftiKäÜne; eiüe Reiha lialbxitlieU&t* 
miger Scbappen unter d^m Bauche; zw^ Hei- 
ken, von Schildern unter dep Schwanke ; einer« 
lejr 'Schop^ien auf 4em Kopfe und auf .dem 

. Rücken. 
V. As pia. pKftKAOXif etc. Abh. zur nJ 6. B« 3« 
S- 7. Mero« dfe TAcad, de Montpelliers 1732; 

6« Co 1 üb er« Keine' Oiftzähnea Bauch «S^ihuppen 
und Schwanz» Schilder, wie bey den Vipern; aber 
die Kopf- Schuppen verschieden yon derv Rücfcen- 
Schuppen,- 

C Njatrix. Blumsi^bach in Voxgts Mag. f • d« 
Neueste aus der Physik etc, B« V« St. i. ^«3« 

7\ Boa L. • - 

8* Caecilia L. - ' 

'9» Acrocborda« 



\ *' 



IV. Frösche. Ranae« 

1. Ranji Schneideri. 
R. temporaria. SwAif]tt£RnAMM*a Bibel .der 
Nat, S. 3id. Rösj^L bist, nau ranaruna nostra- 
tium. S. L c. ;^. 
R. esGulenta. Rösel bist» nat. ran. S«IIL es* 
R. paradox a. Seb a thesaur, T. IL p. 127 Si^. 

Ä. Bufo Schneideri. 

. B« cinereui. Rösbl bist. nat. ran. S.V« c.(i, 
B, fuscus» Rosse, bist, nat, etc. S.IV, es« 
B« i g n e u s, R56EL bist, nat^ eta S. VI. c, q. 



} 



a,6f 

S* Hyla Laurentil« 

H. viridis« Rösel bist, nat, etc. S. II« ' 

4. Salamandra Schneiden. 

S. terrestrio; WurpbAinii SalamandroU c. g; 

. p. 66, Bartäolini act. Hafn. Vol. IV, P. 1. 

obs. $. Perrault etc. Abb. zur N. G. B. fi. 

• S. .237* Zjnn t GötUiig. Anzeigen von gel. Sa- 

^en. 1757. n. i37» ' 
^« taeniata. Bu PAYt Mem« d^TAcad. des ac. 
Na Paria, ijsg. 
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Fünftes Kapitelp' 

Fische (r). 



n 



ie Fische haben einen' ungleich plattem Kopf» 
wie die biehet betrachteten Thierarten. Es fehlen 
demselben , wie dem der Vögel , die äussern' Ge- 
ruchs- und Gehörorgane. Beyde Kinnladen gestatten 
nicht nur eine Bewegung von oben nach. unten, und 
umgekehrt » sondern lassen sich bey manchen auch 
hervorstofsen und zurückziehen, Sie sind nicht, 
wie bey den S^gthieren» di^ einzigen Organe» wel- 
che Zähne haben'» sondern bey Aianchen Fischen ist 
auch der Gaumen » der Schlund und die Zunge da- 
mit besetzt. Der Kopf geht geradezu in den Rumpf 

überj 



(r) A. GovAN historia pisciuiti. 

N ^ 

M. £. Bloches ökonomische N. G. derPliidisDeutsck- 
M. £k Bz.o6H^s N. G. der ausländischen Fische. 

r • 

Hist. Hat. des poissons, par La Cbpbds. 

M. ViCQ-X)'AzTR, Mem. pour lervir k i'^istoire 
anatomique des poissöns. Mem. präsentes. 1775. 
p. 18» ^23. 
' A. MoNHO Vergleichung des Baues und der Physio- 
logie der Fische mit dem Baue des Menschen und 
'der übrigen Tbiere« ' 



^7 

■ 

über 4 ohne von diesem durch ehieh Hals ftbgeson- 
dert zu seyn. Gleich hinter, jenem befinden sich die 
|£iemen (branchiae), weiche allein den Fischen 
unter allen übrigei^ Thieren mit einem Innern, arti- 
kuürten Skelett , nur das Geschlecht Siren und die 
Larven der Frösche unter den Amphibien ausgenom'« 
men» eigen sind. Sie liegen zu beyden Seiten des 
Kop£$ entweder frcy, und blots von einem Schliefst 
muskel umgeben , oder durch eine KalbmondFör- 
mige, mit Muskeln versehene Schuppe , den Kie- 
mendeckel ( operculum bronchiale ) bedeckt. 

. Der Rumpf ist bey den meisten Fischen platt« 
gedrückt, und der Schwanz, so wie der Kopf, durch 
Keine genaue Gränze von ihm getrennt. Die An- 
zaht der Wirlielbeine variirt <ehen so sehr , wie bey. 
den Amphibien. Zwischen der Brust Xktidi dem Un- 
terleibe findet äusserlich keine Trennung, statt» 
Bey denen Fis<;;hen , welche Hil^ben haben , schlies^ 
sen diese sowohl die Brust- als die Baucbhöhle ein« 
Ini Innern ist indefs jene von der letztern bey meh* 
rern durch ein häutiges Zwerchfell geschieden. Ein 
Brustbein fi:i;idet sich nur be^ wctnigen Arten^ 

Statt der äussern Gliedmaafsen besit^een die Fi* 
ache Flossen (pinnae), oder knorpelartige, durch 
Mexnbranen verbundene Knochen* ^wovön die, wel- 
.che die Stelle der vordem Gliedmaafsen vertreten, 
4eitV^ä;rts aii der firust (Bru9tflOssen» pinnae 

pecto- 
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p«ct;oral08 ) • und di« » welrfie statt der untern oder 
hintern Cliedmaafsen dienen, unter dein Bauche 
Tor, unter oder hinter den Brustflossen (Bauch* 
flössen, p. ventrales) sitzen« Ausser diesen Flos* 
sea finden sich noch eine oder mehrere auf d^n 
Rücken (Rückenflossen, p« dorsales)', einsam 
Schwänze ^Schwanzflosse, p, caudalis), u^ 
eine unter dem Schwänze» (Afterfl4)sse , p« 
analis)« 

Die Muskeln der, Fische tnseriren sich mit ihre» 
Sehnen , gleich denen der Schlangen , in die Haut. 
Die Fasern derselben haben das Eigene , dafs eim 
nicht rund , sondern platt sind« 

In Aiisehung der Bedeckungen des Körpers las* 
•en $ich die Fische in drey Familien eiutheilen. £i- 
Alge sind nackt, gleich den Fröschen » und blos mit 
emem dünnen Sdileime überzogen ; andere sind mit 
Schuppen, und noch andere mit hoiliardgen Schik 
dern bedeckt. Sowohl auf der äussern Fläche dieser 
Bedeckungen, als in allen Innern Cayitäten des Kör* 
pers der Fische, TOrzüglich denen des Zellgewebes, 
findet sich eine grofse Monge eines öUchten Saftes, 
welcher auf der Oberfläche des Körpers durch zahl* 
reiche Ausführungsginge mehrerer, zwischen der 
Haut und den Muskeln liegenden Canäle excemirt 
wird. Bey verschiedenen Fischen enthalten die Zwi« 
•cbemräume zwischen der harten and weichen Hitn- 

haau 
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haut, dem fierzbentel und dem Hersm» dem Bauch- 
fell^ und dep, Gedärmen Auch eine Meng^ aalaichier 
Feuchtigkeit« 

UnUr den inpern Organen zeigt das Gehirn in 
•einer Struktur mehp Abweiohungeh bey den Fl- 
echen » «Id bey irgend e)ner andern Thierclasse. £9 
harn;tonirt indefs in mehrern Stücken mit dem der 
Vögeh Wie diesem, so fehlen aueh jenem die Win- 
dungen (gyri), der Hirnbalken, der Bogen » die 
Ton diesem abhängenden Theile, die Hervorragun* 
gen zyvrischen den Sehehügeln und, dem kleinen 
Hirne, und der Hirnknoten. Es. hat dagegen eben« 
falls Hervorragungen , welche den Vierhügeln ana- 
log sind , , aber zwischen den geshreiften Körpern 
upd den Sehehugeln liegen^ Die letztern sind auch 
hier höhU und liegen ausserhalb den Hirnh5hlen 
unter der Basis des Gehirns (s). Von Rinde ist eine 
beträchtliche» von Mark aber nur eine geringe Quan- 
tität vorhanden (t). Einen unterscheidenden Cha« 
rakter desselbto machen gewisse , hinter dem klei- 
nen Gehirne liegende Hervorragungen aus (u)« 

Das Rückenmark liegt nicht in der Höhle des 
Rückgrats , sondern auf demselben ; zwischen den 

obem 

<s) CftvxEii» tialliitin 3e la Soc philomath. An VII. 

■ 

n. 2j, p. 18» *" 

(t) WiLlisii aniit« cerö^xi, p.35» in OpV* ^^ ^^ Bx.Aftxi» 
(u) CVYZM •« «. O. 
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obern' Fortsätzen Äci* Wirbelbeine. Der innere Ca- 
aai des Rückgrate idt*4niC einet gelatinösen Masse 
angefüllt. V 

.' * Das ganze Nei'vensystcm der Fische bat das Ei« 
gene, dafs blos der Geruchsnerve, üna auch dieser 
nicht bey allen, zu einem grofseii pnoten anschwillt, 
keiner der übrigen Nerven aber Ganglien hat. Da, 
WO jener Knoten am Gerüchsnerven fehlt, iät dieser 

. tJerve weit dicker uijd liärter , 'als bey d<^nen, wel- 
che niit dem erstern Versehen sind (x). 



i •> 



Die Sehenerven der Fische Haben mehrere Et 
genheiten in ihrem Läufe und ihrer Struktur. Bey 

.verschiedenen Fischen mit Gräten gehen diese Ner- 

- ■ > ■ • • ^ ' » * ' 

ven nur über einander hin , ohne sich zu durch- 
kreutzen; * hingegen bey mehrem Knorpelfischen 
epaltet sich der NerVe des linken Auges und läCst 
durch diese Spalte den Nerven des rechten Auges 
durchgehen (y). In dem Sehenerven mehrerer 
gröfseren Fische, unter andern des Schwerdt- und 
Thunfisches, ist das Mark in lauter würmförmige, 
mit der weichen Hirnhaut bekleidete Fortsatz^ ver- 
einigt, welche bald parallel mit der Ax.e des Nerven 

gehen» 

(x) SCAKFA 4& ^uditU f t olf. ^. 67. $. Q» AO. 

(y) Hallek, M^iti. de rAcad.vdes' sc. a Pari^,i76i2. p. 76L 
CAMPEK^skl. Scilriften. B« a. 8.14^ SQMMemNG in 
den Uestiscken Bey trägen. 1781. ^t. 9. 



* gehen , 'b^U sich in SchUng^UHhi^n unl^r eipandet ' 



. . vereinig w<?i)» «• ^ , 

, . Der Gebörnerve (partia molUs) ist hey allen Fl- 
üchen Kein eiganevMIivnnertve« sohdexn ein hlofser 
jAst des fünften Faars der! Hirnner v.en. / Der Antiit»- 
perve (portio dura) entspringt; bey den finorpcJS- 
ecben unmifctelbaT' ans .:deni;< titeclän|;erien. Marfc^ 
hingegen, bey den mit Schuppen . y ersehenen Grä> 
^t^nfischen ist^Uch>dieseTi.nliir«,eln: Ast des iettten 
•0ehirnnery;en,9i der. nach der Speiserohre« den Kie- 

uien und rdenPräcOrdien geht! (a). • , , i 

. / • . ' . ' t . ■ -* . .* 

Der Sita des . Geruchsorgans der Fidcb» sind 
a^wey irorden Augen, oder auch auf der unteü 
Fläche des Hopfs ohnweit dem .Maule U«;gende Hoh- 
len t . deren Eingänge sich gleich den Nasenlöchern 
der Säugthiere und Amphibien -erweitern tmd verr 
«ngern lassen (b). Beyde Höhlen . haben .^edef 
S.iechbeine ^ * noch RiechhnorpeU Aber die Ri^cll^ 
haut erhebt sich bey den meisten Thieren diisseir . 
Classe in e^ie Menge Falteii. Bey;. den KnoipelA* 
sehen ^ind diese in zwey Reihen paralleler Platt» 
chen vertheilt, von welchen jede, gleich den Zähr 
nen eines doppelten Kammes, an' eine mittlere khor- 

pelig« 

(%) Maifiohz de cerebro« in Öpp. p. iso« 
' (a) SeAAPA L c. p. 12. (. xQsiq. p. 19. $.59q* 

0») ScARFA Lc» p.7o, $.2. p.72. §.9. p«65* $«2, 5. 
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peltge Scheidewand befestigt ist (c). Bey den öri- 

tenlischen mit Schuppen bilden die Falten Strähkft 

eipes Cirkeh , indem sie sich von eiaem in der 

Mitte der NäsenhÖhi« befindlidien Ligamente nach 

dem* Umkreise derselbe : ausbreiten (d). Bey d<& 

crsttern hat überdies noch jedes Pl&ttcfaen wieder 

eine Menge kleinerer^ iselir'zmer. Falten » welche 

^ strahlenförmig vom gemninsckaftUchen Bande nach 

4em Umkreise jedes. Piättdiensi laufen (e). Die Gär 

xuchsnerven der* vunden finbrpelüsche «vertheiien 

sich'trw ihrevn -Eintritte in diie Nase itiTieie kleinere 

Filamente, die durch kleine O^^BEnungen: häutiger 

Scheidewände, weiche die Nasenhöhlen von det ^ 

Schädelfaöhle trennen , i» jene Ca vitd ten dringen (f). 

fiey den platt«n Knorpelfischen, 'denen |enemex&* 

brahöse Scheidewand fehlt, bildet die harte Hlth« 

haut eine scheidenarti^ Bekleidung für feden eii>- 

seinen Faden der GeruchsnerVcn bey d€ren Zeräst6> 

lung'in den Geruchshbhien (g); jbey den Gräten* 

{("sehen thit Schuppet! endlich vertheilt sich der Ge* 

Iruchsnerve ohne diese Hülfsmittel in strahlenfdrmi- 

gelf Gesult auf dem Nasenboden (h). ^ Uebrig^ns 

'» - erhält 



(c) ScARPA L c. p, 70. 5. 4. p. 7^ , J«/.o* Harwood'» 

vergL Anat. ii. Physiol. S.^ 
.(d) ScAHPA Lc p.65. 5.4. Harwoop tu a. O. 8,35. 
(e) ScARPA 1. c. p 73. 5. lÄ, 13. 

(f ) SCARFA p, 7*1. i» 5» ß- 

(g) Scarfa! p. 71. 5. 5, 6. 
(h) ScARPA p. 66. p. 6 5^. 
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«rhält auch die N)ase der sSrntiitlicheÄ Bfccfce, gleich 
Jäer der Säugthier^ , ^udset diesen von den eigentüi* 
4;hen ^ Geruchenerven, herrührenden -.Fäden noqh 
HülfexiervÄPL vom füiiften Hirnnerven- Paare fii. 

I I ' . ♦ , 

** "' ' , * ■ ' ■ », - ' ■ 

Das Auge der Fische rjähert sich dem der VögeJ^ 
Es ist bey den n>eistQfl flach, nur bey den Ilaub- 
;fischen cönvex. Die Skierotik a Ut dick und fast 
cartilaginös. Der Se.henerve durchbohrt in Zwi- 
ßchenräumen.die^Sklenotika, Chorioidea, die Gefäfs- 
haut und die Ruyj^chische Membran* Jene Gefäf^ 
haut, yv'elche :^ie Choripidea vorj der Ruyschischen 
JVIejnbran trennt, ist eine zarte, den Fischen ei* 
^er»e H,aut, welche zur ünter;stüf:zui>g einer aus der 

^^^?.V5 ^*'*^^^ fjQtspri^genden Iiamiüka|:ion von Ge-' 
fäf^en. dienet. , pie Ruys.clasjcbe Me^jb^an hat eine 

9.\}iy.f. **. i ^Pjff^??S^^^ ' ^^" ^^^^ ' f ^be^ * ^ ^beafalls nyg 
den Fischen eigener Muskel liegt, dejvseine Art^ 
rien aus der Gefäfshaut erhält. Aus dein optischen 
Neryw iömmt.^iaeArteiieFiÄit zwey Aesten, wovon 
der> eliie «ich guf dfer hintern Fläche des Glaskörper* 
v^rlbtiit,' d^r ^»de^re .utn. die.NetzJiaut herum za 
fttnem. von ^r, JetzterAÄur er>'staUitt8e.gehendeni 
demft«hvvÄr:jjMi Fächer der Vögel analog^nlOrgan*;.. 
der fl^ogenannt^n c^mpftnula läuft,, i^achdem er vor» 
terz^^y Aeste ^bgegjejjen hat, welche ebcarso viel« 
pjracbtyoUe Cirkei tun die Glaöhaut Üildeiu . 4en^ 
.'. . ■-.• . ) ' . • • cani« 
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cainpänula iat bejr dem He4c:bte und der Forelle eint 
gefleckte» inwendig weisse » gefäfs • und nerTenrei- 
fihe, glockenförmige Membran» wovon die 'Spitze mit, 
der- Cry^tallinse» das breite Ende aber mit der Trautr 
' benhau» zusammenhängt. Bey dem Karpfen ist sie 
wi Fortsatz der Ruyschiana \irid der Netzhaut» der 
anfangs die Form eines Beiitels hat» nachher aber 
die ein^s breiten Bandes annimmt» und in dieser 
Gestalt zur hinlern Fläche der Linse geht. Der 
Glaskörper ist bey den Fischen klein » aber sphr con* 
▼ex» die Melige der wäfsrigen, Feuchtigkeit gering» 
und diese zähe* Eine Tapete und ein Ciliarkörper 
ist nicht vorhanden. Die Netzhaut ist mit einem 
schwarzen Schleime überzogen» und leidÜt in zwey 
Lamellen» eine fibröse und brey artige zu trennen.. 
Sie Iris entspringt aus der Chorioidea » ist aber un« 
beweglich. Die Traubenhaut ist mit der'Giashaüt 

verwachsen (k), ' ' 

• . i 

Das Ohr der Fische ist von noch einfacherm 
,Baue» als das der Amphibien. Von einem äussern 
Gehdrgange» TronimelfeUe» einer Trommelhohle 
und Eustachischen Rohre ist keine Spmr vorhdndeii« 
Bey dto ^Knorpelfischen » wo es noch am Eusam«" 
mengesetztesten' ist » liegt gleich unter den aligemei* 
nen Bedeckungen des Kopfs eine ovale» durch eine 
gespannte Haut verschlossene Oe Anung » und untet 
dieser die Höhlung des Voyhofs. In det letztern 

. - . befin* 

' (k) Hailsa opp. min, T. IXT, p. a6i« 
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befiiudefi skh cirey Steihsäckchen mit einer gel&tin5- 
•en Ma^te^ woran Mnteujein Steinc^en von kalkar- 
tiger Substanz hängte und die Zugänge zu den dr«y 
halbcirkelförmigen cartilagihösen Canälen. Diese 
kommen in ihrer Struktur mit denen der Amphibien 
labereih* Die in ihnen enth^teneti .häutigen Canäle 
hängen mit den Steinsäckchen dunch Zellgewebe za- 
aammen (l). Den übrigen Fischen fehlt sogar das 
ovale Fenster und der Vorhof. ' Statt des letztern 
Baben sie eine blöfse Vertiefung ^ 'die durch eine 
dunuei mit Gefäfsen durchwehte Haut vom Gehirne 
abgesoitdert ist. ' In dieser Grube 'tieiinrfe^ sich ein 
^teinsadk mit zwey Steinchen , und über ' diesem 
trifft man Spuren von halhcirkBlförniigen Canälen 
An (rti)i Bey de"' Clässeri von' Fischen haben ^uch 
iipch^'däs Eigene^ dafs sitfh hrcht, wie bey deü'SSüg* 
thieffe^ Vögeln und 'Amphibien V blos der eigentli- 
che ' Obhöriierve^ in den * schlauchfÖÄigen ' Er weite- 
ruugen der halbcirkelfbrmigen membrärrösen Canäle 
und an den Wänden der Steinsäcke verthellt, söti- 
dei'n dafs sich mit ihm auch Fäden des Antlitznerven 
'Vereinigen (n). 

' Die Züttgö der Fisctie Ut canilaginöd oder RtiB- 
chem , und bey mehxem am Boden dea Mtindes he« 

festigt. 

(1) Sc A APA L C. ]^» 8. t. d«^ 

(m) ScAr.pA p. id- c. 3« . ' < 

So 
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festigt. Bcy eiöigen feUt «ie gznz ^ und dr, wo sie 
•vorhancien ist, iiüden 'sich an ihr keine 'NerveiL- 
wärzchen (o).' »• ' . ; j 

Zui;i|.Orga|}^^5^Tastexx3 dienen wahrscheinlidi 

mehrern Thierep dieser Qasse die langen Bartfasjern 

(cirri)» an deren Wurzeln eich ein Ast des fünften 

^Hirnneprenrlja^rs veybreit^^ <^p) f . vnd v^cjch^ /bqr 

einigen PivScbgi^* (z. B. jienff G|^,§chle.cht;€( ^Uurus) 

,^eine auffallende A*^^pU^^PJ^^*V^e^. .^^^f?^J?9i^4f^ 
..MoUufl^efl, .beyj »fjdern ^(^yjers^hied^neÄ Lc^hi^i^) 

mit den Axitennen, der Cxustapeen und Insekten, var- 

aüglich, mehrerer TagschipetterJiijgB (qj|, h^ben. 

Die Lungen fehlen, wie sc^on bemerktest» al- 

. len; Fischen., uqd jpit ih^^n a)ich die hJ0it^|^,pefF- I 

nungi^i, .der ?f {isepb^kp^ . % ,f.iiftröhre iw»d j^?r , 

Kehlkopf... ;I)ie Kiemen,. d^p,Uif.fn.j<rtiij.|;i;fatfe.d^ ; 

, /ser Prg^ne,.4iep/Sfi, sind,.!?^ .döQ meisten Jischen 

aus mehrern über einander liegenden und mit cmer 

•• .-«.aiiO... 1'.', 

. sehr grofsen M^nge von Blutgefäfsen dur^lxwj^bten 
Blättern , zwischen welchen ein freyer Durchg^ijg 
vom Rachen zur äussern Kiemenöffnung statt fin- 
det) zusammengesetzU Die reinleinen Blätter be- 
stehen 

' (o) Fracassatz episc. de lingua» in Mavgetx BibL anat« 
T.II. p. 461, 462. 
Cp) ScAKPA 1. c. p.72. 5.8. 

(q) CoMMERsoNHn La CsrsnBVHist« nat. des poissoni. 
T.I. p.328« 
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stellen avsr EiUm^^tei»', .dip. wie die-. «Zälmc einest 
Kfumnes geordnet ^Tiad nach dem A^ule hiu. an klet- . 
nen ^Qi^äten befestige aind. . DieMlet^tem brtikuliren . 
auf der einen: Steite mit dem S(^ädel» auf der andera * 
mit dem Zungenbeine« Der entgegeiage^etste Rand . 
d^Z'Kiömt^a ist ehtwedei^ia^n der innere- 3^it^ der 
Haut befestigt , und ^ann giebt es aoi diesem .Rande ^ 
eben ao Tiele besondere Oeffnun^gen zum Durchs trei« 
c)ien des Wasser a, al^^xv^iscbenräume zvaschfin den. 
Blättern vorhanden sind» oder. er ist unbefe^Cigl^y 
und in diesem Falle wird das eingeathmete Wassec 
aus' den Zwischenräamen der Kiemen durch eine 
gep3«inschaftliche OeJffnnJdg. wieder ausgetrieben (r).* 
Gewöhnlich giebt es • vier J^iemen an jeder Seite, 
von welchen jede einie doppelte Lage von l^ilamen* 
ten bat. Mehrere Fische besitzen ausser diesea 
noch, eine fünfte fein fache Kieme {Pseudabran* 
chia ) 9 die nur aus fiiner Lage voii Filamenten be* 
steht , an der Innern .Seite des vordem Kiemen- 
deckeis. liegt, bis an ihre^ ^us&ern Kand mit diesem 
zusiapimenhängt , un4 bald grofs , bald Klein i hald^ 
nur ein blofser Ansata ist (s), y ' 



H 



Bey einer Weltfern Anzahl von Fischen aus der, 
Abtbeilung. der Knoj-peliische liegen, statt dieser 

blätter» 



• (f) DuvERNET, . M6m, de TAqad. des sc. a Paris. 1701% 
Brous80«£T> ebendas. ijQS* 
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bläuerfönnigen Kiemen » sechs bte sieben membri« 
nösa Beutel an beyden Seiten des Körpers , vofi vfel* 
eben jeder Eine Mündung hat, die nach aussen geht, 
und £ine bis £wey andere, wodurch er mit dem 
Schlünde in Verbindung steht. Zugleich haben 
diese Fische« wi^ die Wärilßschey einen Canai» des- 
een eine Oeffnung am Gaumen » die andere am Ko« 
pfe liegt» tmd wodurch sie Wasser,^ das von aussen 
durch die Kiemen in den SclUund gehanunen ist« 

iVi^dej aussprützen« 

« . ■ ■ . 

\ . Ausser den Kiemen hat ein Tlieil der Fischet 
s&um Ersätze der Lungen , auch noch ^ine 
Schwimmblase, od^r einen häutigen » vireissen» 
durch einen besondern Canal, den. Luftgang, mt 
dem Schlünde oder Magen in Verbindung stehenden 
Sack, der mit vielen und grofsen Blutgefäfsen' 
durch webt ist, und sich atn Rtickgrate herunter bis 
tief *in die Bauchhöhle erstreckt. £r hängt nahe 
unter dem Zwerchfelle an dem zweyten Wirbelbeine 
fest . an , und bedecht die Itinter ihm liegenden Nie-* 
reu. Bejr einigen Fischen ist er einfach, be/ andern 
doppelt, und in diesem Falle stehen die beyden 
Stücke , woraus er besteht , durch einen Canal mit 
einander in Verbindung (t). Die Beschaffenheit des 
in ihm enthaltenen Gas ist wahrscheinlich vetänder- 

* 

(t) FiftcsBii*« Venttch über die Schwimihblate d« 

Fische« 
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Ikh. FouKcRer^tt) ftndin der ScBwiiSimblass des 
Karpfoa Stickgas» Friestley (v) in denen ^on m«h- 
rem Fischei} unreines SauerstofFgas , Brodbblt (w) 
in der Schwimmblase des Schwerdtfiscbes unreine8^ 

Sauerstoffgas, und La Cepedb (x) in denen von 

» 

etnigen Scbleiben Wasserstofigas^ 

Bey znebrem Fischen, vorzügiiiih den 6e- 
achlechtem Balistes und Tetrodon, finden sich, statt 
der Schwimmblase ,. unter den äussern Bedeckungen, 
ähnliche Luftbehälter, vei'mittelit welcher sie ihren 
Körper in Turgesceftz versetzen können , wie bejr 
den Vögeln und Amphibien. Bey dem Geschlechte 
Tetroden wird der gröfste dieser Luftbehälter durch 
did* innere Membran des Bauchfells gebildet, und ed 
findet 2S wischen ihr und der Höhle, worin dleKi^** 
men Jiegexi, eine Verbindung st^tt. Das in diesen 
Behältern angesammelte Gas wird wahrscheinlich 
durch zwey neben dem After liegende und mit Klap- 
pen versehene Oefihungen, die ^inen Durchgang 
von innen aber nicht von aussen gesutten^ wieder 
ausgelassen (y). ^ 

Zwi- 

(u) Annalcs de Clximie. T. I« p. 47* 

(v) Versuche und Beobacbt. über versduedene Thtile 

det NatnrlebTe. B. 2. , 

(yv) DuMCAM^s 7ned.-Annalen f&r das X 1799* S* 205« 
(ic) Hisfe tiac des poissoti«. T^ I. p. GII. 
(y) MpKiio ( Vergi« dei Baues und der FhysioL der Fi- 

34 > sehe 
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Zwischen äem leisten Kiem^paare vor dem 
, Brustbeine liegt das Herz, das c^lindrisch , ptisma- 
tisch, kurz ton sehr mannicbfaitigei* Gestalt ist. 
Aus der einfachen Kammer desselben entsteht nadi 
oben und vorne Wngrofser Sack« der einem zwcy- 
ten Ventrikel ähnlich ist, und, indem er allmäblig* 
enger wird , in die Kiemenarterie übergeht. Diese 
theilt sich gleich, nach ihrem Ursprünge in vier 
Zweige, die zu den Kieuien gehen, und sich auf 
deren BUttern -verbreiten, nach dieser Vertheilung 
aber sich wieder zu einem gemeinschaftlichen Staii;!« 
xne, der Aorta, vereinigen, aus welchem die Arte» 
rien aller übrigen Organe entspringen. Die des vor- 
dersten Kiemenpaars vereinigen Sfich aber mit die^ 
aem. Stamme erst, nachdem sie sich im Gehirne 
und in: den Sinnesc/rganen verbreitet haben. Ei-^ 
nige , die man mit den Lungenvenen der Säugthiere 
l^nd Vögel vergleichen kann , .ergiefsen sich auch 
unmittelbar in die Hohlvene, ohne ihr Blut andern 

Orga- 

^ tcheetc, S. 19) vmi mit ihm mehrere andere SoHrift«'' 
•teuer schreiben diesen OefFnangen einen andern 
Zweck zu, nehinlicli' die salzichte Flüssi^^keit, die in 
den HöKlungen des Schädels , der Brust und des Un- 
terleibs der Fische enthalten ist, einzulassen« Aber 
es ist gar nicht walirscheinlich , dafs di^e Flüssigkeit 
IFon aussen eindringt» und 'wenn dies auch der Fall 
wäre, so Könnte es dpch unmöglich durch jene Oefi- 
nungen geschehe!^, wegen der Klappen, womit dift- 
» selben versehen sind, -i 



* 



^ 

i 



Ovfiwen vorher iftltzQtheilen. , ISe dämmtüchen Ve-» 
n€»i üiessen zu drey grofs'en Stämmen zusammen; 
die»e vereinigen sieb in einetn 9ehr grofaen Behältst, 
(^ihus v^aösus); die. obere Oeffnuug dieses Sacks 
geht in das Herzohr über» un4 aus diesem fliefst 

f vriad^r das Biut d)irch eine mit Klappen versehene 
Oe£^nung in. den VenjLtikel» woraus es gekommen, 
war ,' upi durch eine ändert , ebenfalls mit Klappen 
versehene Mündung von neuem in die Kiemenarte- 

* rie getpeben zu werden, . 

V 

Das Bhit| das in diesen Gefäfsen circulirt» 
Ic&mmt in der Farbe diem der Säugthiere. gleich» ent- 
hält^ aber weniger Seri^m und mehr Ciiior» als das 
der Leutern. Beyde Bestandtheile haben auch weit 
m^hr Verwandtschaft zu einander, als die des Bluts 
der Säugthiere» indem sie bey der geringsten Er« 
schütterung des Gefäfses, worin sie aufbewahrt wer- 
4en» sich wieder zu einer homogenen Ma^se verei* 
nigep. D^s Serum zeigt keine Spur von Säuren, 
oder AlkVU^n, 

' ^^ 

• \ 

\ 

Der Nahrungscanal der Fische nähert sich dem' 
der Ampiiibien, -Der Pharynx fehlet hier ganz. 
Der» zuweilen mit Zähnen besetzte, Schlund ist 
kur^ , dabey aber weit und membraaös. Der Ma- 
gen ist lang » von dem Schlünde in der Weite Wenig 
verschieden , wie bey mehrern Vögeln entweder. 
ganz häutig , oder doch nur zum Theil niuskulös,' 

85^ ' und 
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nnd bey einigen Jürcli eine Verengerung in swey 
TheUe geschieden. Ueberhtiupt liegt er,^nicht tler 
Queeret sondern der Länge nacb. Seine innere 
Fläche ist mit Drüsen besetzt» wie bey den Vögeln 
und Amphibien. Bey seinem Eintritte in dte Darm» 
eanal findet sich entv^eder eine Klappe , oder, >¥0 
diese fehlt» wird sie durch Verengerungen und ^ 
Krümmungen de« dünnen Darms ersetst. 

An dem Ff&rtner einer grofsen Menge von Fi« ' 
sehen findet sich eine Organisation, die man bey 
^keiner der höhern Thierclassen äntrilFt. Aus ihm 
entspringen nehmlich cylindrische » auf ihrer inne/n 
Fläche, mit Drüsen besetafte, . und mit einem schar» 
fen saizichten Schleime .angefüllte Blinddärme ( ap- 
pendices pyloricae)» deren Zahl sich bey manchen 
auf viele Hunderte belauft. Bey diesen » wo die 
Anzähl derselben sehr grofs ist » vereinigen sich je- 
doch gewöhnlich mehrere zu einem einzigen Canale; 
«o dafs der Mündungen im F/örtner doch nicht sehr 
viele sind. Was aber vorzügliche Anfmerksamkeit 
verdient» ,ist dies, dafs alle Fische dergleichen 
blinde Anhänge haben» bey welchen das Panereas 
fehlt, und dafs jene dienen Fischen mangeln, bey 
Vielehen das letztere vorhanden ist. 

Der Darmcanal geht bey mehrem Fischen , und 
besonders bey denen, welche einen sehr länglichten 
Körper haben , fast in gerader Richtung zum After* 

- s Da» 
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])»«, WO «r IWindungen ni^cht, eind dieser doch 
Dur wenige, io dafs seine Länge die des ganzen - 
Körpers nicht viel übertrifft« Der untersle Theii 
desselben ist weiter und, dicker * als der obere«. 
Heym Anfange desselben liegt eine Klappe und eia 
kurzer Bluiddarm. Per obere dünnere Theil <^e5 
Darmcanala hat viele und grofse .Falten » aber keine 
Zotten (z)» D^er untere dickere Theil , dessen Fi* • 
bern der Länge nach laufen« und in welchem^ sich 
hey mehrern Fischen die - Ausführungsgänge d^s 
Harns und der Ejcer ö£Fnen , kömmt mit der cloacA 
der Vogel und Amphibien übereiii. Bey einigea 
von denjenigen Fischen, deren- Darmcanal fast in 
gerader iUchtung vom. Pförtner zum After fortgeht, 
erstreckt sich eine grofse Fal^e d«r innersten Darmr 
haut in der Gestalt einer Wendaltreppe vom Pfört> 
ner bis zum After« 

Die Stelle des Netzes wird, wie bey den Vögel« 
und Amphibien durch grofse Fettklumpen ^ so hier 
durch eine w^sse, schmierige, über den dünnen 
Darm verbreitete Materie ersetzt. 

Den Milch <> und Lymphgefäfsen» die bey den ^ 
Fischen von beträchtlicher Grofse sind, fehlen die 
I>rüsen, wie denen der Amphibien, und zugl^ch 
, . di¥ 

/ 

(2) RüDoxpiri iri Reils Archiv £ 4. FkytioL B* iVt 

^ S. 73, 349, 



♦ ^ 



. I 



I 

I 



2tg4^ 



clie Kla|>peii ) ausser am Ende des ganzen Sydtems. 
Jene bilden zWiscben den bejden innersten Häuten 
dfes Darmcanals unter einander 9 und gegen ihreEn- 
\ den mit denjenigen lymphatischen <jefäfsen/ die 6ich' 
i»*der Leber, Milz und dem Pancr^as verbreiten, 
zahlreiche Anastomosen, und diese Geflechte ver- 
einigen sich weiterhin mit den lymphatischen Ge-^ 
fäfsen des übrigen Körpers in zwcy Behältern, wel- 
€he durch ^ben «o viele mit Klappen versehene' 
Mündungen bey den Knorpelfischen in die-Schlüs* 
ieUbeinfehe^ bey dcil Fischen mit Gräten aber in 
die. untere Hohlader ül^erä^en. 

Die Milz der Fische ist der der Säugthiere. ih- 
ter Lage , Gröfse und Struktur nach weit ähnlicher, 
als die, welche sich bey den Vögeln und Amphiv 
bien findet. / 

^! Von dem Pancreas ist schon oben bemerkt , dafs 
nm( diejenigen FisQhe damit versehen sind, wfclche 
l^eine Blinddärme am. Pförtner haben^ , , 

Eine Leber mit einer Gallenblase haben alle Fi- 
«che , und zwar sind beyde hier von beträchtlicher 
Gröfse. Jene iö.t bey einigen Fise;hen so lai^, wie 
der ganze Unterleib , und bey manchen einfach, bey 
andern in zwey bis drey Lappen getheilt. Sie ist 
aber nicht immer, wie b,ey den vorhergehenden 
Thierclassen,.braunroth„, sondern bey einigen gelb, 

bey 



Jbey andern bläuU^b;» bej aiid^rn grün ,' und hey 
jmtinchtn 'p|ui*]pwrfarb^^A» . VorzügUc^- in il^r . %d^ 
S|ch jene öUchte Flüssiglceit, womit allc^ inngirjp 
,Xheile der Fische getränkt sind (a), Ibr Ausfüb* 
jTangsgang öffnet «ich hey den meisten Fi$cfa,eti , wi^ 
be^y «den mebr^teja VjOgeln ,, ^bgesroudeurt \aa d^i^fdea' 
•ßalleiijDiiadis.i]:^. den dünnen ^]^nn«:ab^r, wie bey 
tde!^ lets^terjo«, M 9teht auch, b^nidte^^ Bl^f 9 mit ihr 
4urch Lebßirblaaengän^eii» Veirbindii*»^ ,,.: ,j: :-;.{ 

-' " Die ischmalen und* platten Nieren,' dte^ lorig 
wie der ganze Unterleib sind, lie^en-pa^-alleil neteßb 
einander zu beyden Seiten des Rückgrats auf dem 
Bäuc&feile. > ttöe Ausfühirüngsgäng^ ^hett' iriMi bey 
einigen Fisehen in det^ untersten Tb^'ii ^^.J^Bttt^'l^ 
nals; feinige aber haben 'eine Harnblase,' und dies^ 
öffnet flieh nach aussen ^urch -^tn rbeeon^dm^^ Lödfe. 
^ welchem zwischen- der Afterflosse lind dem Aftar 
liegt. Dei^^Harri^der Fischfe ist consiistenter, als deir 
der übrigen Thiete. -' * '^^ -i^ci hj . l j i 



Iv* ■? ;/^ ;>i j"'j.t-. ..*r ... .;r 



Die Zeugüngstheile sind -bej den MeisfiemSi- 

sehen (de4i Grätenfisclien) läinfachel', wie beyiittgend 

^rier andern Thierclasse/mit'^gcitire^Siiten Oesi^kcH- 

^tem* Bie^dea Männchen bestehibi in eine^i'einfä- 

* <a) Bcy Äem Rochen ist mehr' als flie Hälfte der'Lebcr 
,-^ blofse» Fett. YA-tr^vsfeiN ; Amudet'^e Chubi^ T^X. 
p. 193. 



I 

eben , oder doppelten ^ läiigUcfateb , piir^Uel itfit den 
Nkren vom After bis süm ZWetcbfeUe hevabgeheii* 
'0en , und ans mehrern Lappen s^arnntengeseifttein 
Körper-, welcher zur Laichzeit mit nxänulicbem Saa« 
men angefüllt» ^lusser dieser I^eribde aber kaum 
aicbcbatk^ Die AuaßlhrungdgSngey wodurch der 
Saamen exceinirt wird» gehen der Länge nach durdi 
den Hoden herunter zu den Saamenbtäschen» Diese 
liegen am After -und - ve%'eini^en mAi in einenge» 
meinscbaftlicben Canal, der sich neben dem Ende 
-^e» l((las|d^rme, und der Mändiuig .der Harjnröhie 
Aach aussen öffnet. 

4 - • . . . • , . 

VerwickeUer i$t der Bau der .minnlichen Zeit- 
^^uagforgawbe bcijr einigen •fi.norpeLSj^Qhenv Der Hodp 
'4st.bier theils ilu$^0lnev wei$jsen^Mi^(:€^rie9i wie der 
.djer Si^äino&schte:, . tkeila aus runden Körperchen zv^ 
^fimtnen^s^tst» »Aus <Ue|fipn eiatftpriiig^vsinj. Neben* 
ib<^et welcher. gi<>fs|f|i|tjeilB:aus ^iwaipijaengew«»- 
denen Röhren besteht, die sich, in ein scHlaugenföi* 
. miges ausführendes Gefäfs endigen. An dem letz« 
49rnitM^'der uiitere'Tbeit:.sehr'er.v^eitert;i und nahe 
jaa didrvüu&sern. -Seite, dieser Erweiterung. liegt ein 
•Bemel Von iziemiiiGh^r jGiiöCse * det^ mit .eitseiX grünen 
Feuchtigkeit a^geldUt^ist» .^rid sich i^Udfpi^ Saj^men 
Jirden nehmlichen Trichter erliefst. 

. Eine niäni:ilif hf B,Htl;e , ist bey keinem Fische» 
ausser vielleiciht "deic/arli^ißpheu ^himäre« Torhan- 

den* 
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den. 'Die Anhänge am Aftern womii die 'Mann*- 1 
eben der Rochen und Hay fische V^sdieh sind, imA 
wfifkhe ehedem für ein müntatichea GKed img^i^Mai 
würden , dienen 'cur Umfassung des Wei^hens' be;^ 
üef Begattung (b). 

Die Zei^gungsorgane des Weibchens bestehen 
bcy d^n, Grätenfischen in eiixuen;i einfachen oder dopr 
pelten , aus mehrern . Lappen , ^zusammengesetzten^ 
und zur Laichzeit von Eyern strotzenden. Eyer* 
Stocke, der fast dieselbe Lage, wie der Rodendes 
Männchei^ hat, und unten in eine Axt von ftlutt^it* 
trompete übergeht » die sich an derselben Stelle 
nach aussen oEFnet^ wo der Ai^sführungsgang üß^ 
Saamens bey dem Männchen sieine Müi^ung hajt^ 
Einige Knorpelfische haben bey einem einfachen 
EycrstOcke zWey lange und gewundene Mnttcrtrom- 
peten , welche beym Zwerchfelle ihren Anfang neh- 
:^eis und in eine doppelte Oebähfmutter übergehen; 
Auch findet $ich bey diesen an jfedem Eyerleitet ein 
drüsenartiger Körj^er» der bey trächtigen Fftchen 
eine grofse' Menge trüben und salzithten Wassers 
enthält, und sich mit einer dickcn"Warze üt di6 
Muttertrompfete öffnet , '^ 

• "• --r . ' • j ' • . . ' ' 

. - Wir haben oben gesehen ». dafs sBe letztetn FL* 
scbe auch > unter allen die am metsMn zu8Jimn;^lig<9> 

■ setz- 

t 

(h) Block in den Schnften dex BetUnischen Gescü^^hjift. 
B. VI. S.377. B, IX, S. 9. 
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«etzt«n Geruchs f und Oehörofgane h^sktx6n, . Sit 
liabe|i!Üfc«rdUesa9isist.'kni)rpelartiges Skelett, in dessen 
Mibchung die. Galleile von. dem phosphoraäüireii 
Kalk überzo^n wivd, da sich das VerbäUmla .di» 

> 

aer Bestandtheile in den Knochen .der übrigen Fische 
demjenigen mehr nähert, das wir bey den hohem 
Thierclassen antf erffen; Ferner haben j[ene entweder 
gar keine Kibben, d^r doch meist mir Spureh det- 
«elben; Ihre Brusthöhle ist gerä^imigei'';'^er Darnil> 
cahal meist kürzer » wenigW gewunden tmd weiter» 
Und das Gehirn 'in nicht so vide Llippen getheilc; 
als bey den Grätfehfifechen. Das 'Fferz ist ,bey den 
THefrrsten nicht, wie "bey deh letzterii und den-t^i^- 
lietgehenden Thierclass«n, in einem Herzbeutel eiri- 
geschlossen. - - * f . , , ^ 

► ' '' ■•■{! ^ i*«''/ •• 

Die Claase der Fische zerfällt also in zwey AIv 
jtheilungen « in 1^ n o r p e 1 f i s c h e ., ( P,^ jc^^rtila^gii^Qsi, 
chondropterygi jjt und -K n o c h e n - oder . Grat e^i f^- 
ache^ /P.* osjei),* Aus dem Obiaen erbellefe, daCs 
die' ,;«Tf tern; iiv Tpe]3a;fra, J^uiikten an^.^^ie höhern 

;rhierc}asÄen.gi;än?;et3^,, ^^,^^^f '^.^l^^^ef^^^^® ^^fj 
.wan4tsGhaft/bc;<Qerkte^.und auss^rflem. mjehrernun; 
ter ihnen unriclitifi; Lungen zuschrieb, „.setzte sif 
daher unter dem Namen der schwimmenden Am* 
^hibie^ in tGie Vorhergehende Thierclafsse. Dieser 
Irrthtim ist riuiv''£waixdängs4; 'widerlegt; (!!)«• . Maa 

hat 

. <c) jCamf«». in dftn Selmftea ; der' ^wUn^ . (i>e«eU«chi|& j 
B.VII. S. 197. . ., c, .. . I 



hat indefs seit LiiiNe doc^ immer die Knorpelfisch« 
als diejenigea betra^^itet;» wieiche ia der Rctihe der 
Thiere zunächst auf die Amphibien folgen. Wir 
glanben aber diese Stelle den Grateniischen einräu« 
laen z^n müssen, imd zwar theils deswegen, well 
4er Bau der KnorpelQsähe noch mehr VerWandtschafl^ 
9Ut-4ei^ Struktur der -Mollusken und CrustaceeJE^» 
als mit der der Amphibien b^t, und theils darum» 
i^eil.si<;h die Familie der Schlangen unter den letze 
tem so genau an die der Aale unter den Knochen« 
fischen anschliefst, dafs sich die Knorpelfische, ohne 
ZfnrreissyjQg eines von der^Natur geknüpften Bandes 
^W^scben die^e Ordnungj^n nicht efnsohieben lassen. 
2icm} Beweise des ^rster^ Grundes führen wir nur 
iolgesde Analo^iien an: Die Gattung Myxlneti'Wel« 
cb« offenbar das Bindungsglled zwischen den Knor- 
pelfischen, und den Mollusken aufmacht; der arti-i 
liulirte Panzer j womit die Gattung Syngnathu^ be-» 
^affnet ist, und der sich so aulFallend ^em äussert^ 
Skelett der Crustaceen und Insel^t^n nähert; den 
Mangelnder Zunge bey eben dieser Gattung; die 
Gegenwart wirklicher Antenj^en bey ^ipigen Lo^ 
pjiien ; die AehnUchkeit der Kiem^näShungen bey 
den Lampreten und Schleimfischen niit den Stigma« 
ten , und ihrer blasenartigen Kiemen mit den Luft- 
aäcken mehrerer Insekten. 

■• ' \ 

Die Grätenfische zeriallen in zwey gröfsere Ab- 

' tliieilungen ; in solche i die eine bewegliche Zunge 

. l Bd. . . ' • T * ^ habe». 
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haben, und In solche» bej welchen' dieses <)fgaii 
unbeweglich ist. Jede von diesen Abtheiltingen h^t 
ferner entweder einen x^äckten schlüpfrigen Korper» 
odei^ Schuppen. Hieraus ergeben sich vier Familien 
der Grätenfische: die Aale mit einer freyen Zunge 
und einem. schlüpfrigen Körper; die Lachse mil; 
. einer. freyen Zunge und mit Schuppen; die Welso 
mit eiiier unbeweglichen Zange und einem schu^ 
peülosen Körper ; und die Seehähne mit eitier un* 
beweglichen Zunge und mit Schuppen. , . 

/Die Knorpelfische tKibexr. in sgesammt Weder 

eine bewegliche Zunge » noch Schuppen , und roll 

diesen Organen Isissen sich also bey ihnen. Keine 

/i£ultheilungsgründe hernehmen. Aber die Zähne 

geben uns bey ihnen ein Mittel» sie in zwey ziem^^ 

Uch natürliche Familien zu theÜen. Bey einigen 

iiehiiplich fehlen diese entweder ganz, und die nack* 

'ten hervorstehenden Kinhladen vertreten die Stelle ' 

- def selben» odef sie sitzen doch blos in den Kiunle« 

den. Bey /den übrigen sind sie in weit gröFseret 

Menge vorhandeii?» und nicht nur die Kiefern » son« 

dern auch die Zunge und der Gaumeil damit be* 

ietzt. Jtoe FaniUie ist die der Stören» diese dit 

der Hayen* 

Iiv der Familie der Aale fehlen den meisten die 
Lippen und die Bauchflossen. Alle haben eine em« 
luge» meist aange Und niedrige .Rttckenflosse« Di^ 



S ' 



«9« 

/ 

X 

Yom^Ilinsten l^genheiten in ihre^r iniiern StruV 
tlxr s|üdt ein Schädel, der aus einem einzigenStüche 
befttfht; ein bewegliches "Knöctielchen in der Com* 
xnissut der Kinnladen, wie' her den Schlangen; 
Mblreiche und Unmerklich abnehmende Ribben und 
^irbelbeine; eine enge Brusthöhle; ein langer, ge> 
tader, mit der Länge des -Thier» parallel gehender 



Miagwa» ein Parmcanal, der neben dem obern Ma- 
gehniunde- entsteht, mit dem Magen einen Winkel 
ttiacbtV vapA dann gerade Eum After fortgeht; meist 
)E€tne Harnblase; einerlei Ausführungsgang des 
flaraa mad der Eyet, od^r d6s Saamens. 



i 



- Die Atjeey folgenden Familien der Lachse , Welse 

«tid Seel;iähne haben meist Lippen, und r mit Aus* 

« . ■ ■ ■ 

nähme der beyden Geschlechter Strbmateus und 
Xi^iat, insge»ammt Bauchflossen. In iht^r Innern 
Struktur kommen sie groFstentheils mit einander 

« - 

tiberein ^ unterscheiden si^h aber von ^en Aalen vor« 
Ibüglich durch einön Schädel, der aus einer grofsea 
Menge' Knocheti besteht; ^^eniger aahlr'eiche und 
nicht so unmerklich abnehmende Bibben upd Wir- 
.belbeine; einen runden Magen mit einem engea 
Pförtner ; zahlreiche blinde Anhänge an .dem letv* 
tem; einen ziemlich langen und vieifadi gewunde* 
neu» aber meist schwächen und engeh Darmcanai; 
4ine Harnblase; Und besondere Ausführ ungagänge 
4es Harns und der £7er, oder des Saamens. 
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Von ätn beyd^n Familien det KnorpelSspW 
zeichnen »ich die meisten Stötge«ehleclitei: entwe^Wr 
durch eine Schwimmblase ^ odet durch ftellenarijgeE 
LuftsäcXe*» vermittelst wdcl^er ;sie. ihren Körper .in^ 
Turgescenz setzen konnep, und durch eikien. g'e«. 
^undenen Darm€anal, unter den t|ajen aber di9 
«neisten. darqh' einen geraden Daifnc^n^l und dii^ 
Männcheti mehrerer QespUech^r dur<;h Wnorpelal>r 
tige Anhänge zur Umfaasnng des Weibcheas bej der 
Begattung aus« Dey Spiegehr^ch^ (rala miralei]2S')c 
und der Carcharias (Squalus ca;rcbarAas) hab^n*:^^^ 
Art Augenlider » die , in der vordem K'anmter de% 
wäfsrichten Feuchtigkeit herabhängt » und einr am 
obern Rande des Augapfels beftstigtcr Fot^sfliCSt der 
Traubenhaut zu. sejit , scheint. Per. knorpi^U<ftii0 
Augenball hat hinten einen Knopf, mjt weichietn ev 
sich auf einem unten in der Augenhöhle befmdlidien 
Knorpel herumdreht. Vielleiclit gehörj: äu$^ (üesu 
Struktur zu den £igenthitmlichkeiten der H^yi^i« 



OrdouQgen und Gesjchlechter (d) d^r 

' Fis€he (^). 
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L Aale. Anguilldf». 

l» Trichiurus* 
^. Ophidium. 

(e) Zur EYspartuig der Raums sind von Bloches zahlxvi« 

M ^ dien* 
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Qphidium bärbatum, - Die Schwimmblase 
ist mit einem eigenen, an ^eizl ITor'tsatze der 
vierten Ribbe festh^ngenden itnorpel verwach- 
sen « und gestattet i^ine halbcirkelförinige Bewe- 
gung. BROuasoNET,, Phil. Trans. Vol. LXXI. 
p^ 44Ä. 
5. JVIuraena. v ' ' \ 

M. anguilla. Mündik^s CAROtua in Con^m. 
Bonön. T.VI. •p.406. * - .. 

4. Oyinnotus. 

G. electricus. Vom Kopfe nach dem Schwänze 
laufen 34 Faserbündel (erschütternde Organe), 
welche Bn deii Wirbelknochen befestigt Und 
sehr nervenreich sind. HuNtfiR , Phil. .Tr^ns. 
Vol.LXV.P.lL ' ' .* ' 

G. carajpo. Gjionovh museum ichty;©!. l. n. 72. 

p. 29.. • • ' ; -^ 

5. Ammodyt,e8, 

6. Anarrhichas. , 

A. lupus. Broüsso-nnet, Mem. de FAc. des ac* 
ä Paris. 1785. p. 161: 

7. Cepola. V 
g. Ti*achipteTu5. 

9. Lepidopus. ' V 

it>. Blennius» ^ 



' i 



chen, «bw jium Thdll pb^flächJdLcheti Zerglicdferungen 
«as dessen beyden grölser^ Werken vxx die wichti-' 
gern hier eingeführt, 

T3 



' / 



I ! 



ly-" 
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%i^ Lepadogf »ter. 
TS, Echeneis, 

• 
• 


» 

« 


T- •'. 


It. Lachse« 


> • . 


i 

es. 


\. Stromateu«« 

% GhaetpdoD. ^ 


* 

s 
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3. Perca. . < 

V. f luTiatiUi. ScRArrEE pisc Bavarifio * Ha- 

tiabon. penua^ p. 37. B1.0CH $ Schriften d^ 

B^rlio. Geaell8ch.*fi* i. S. sQo, 
P. lucioper<;a. Bloch » Schriften der Berlia« 

GeaelUch. B. i« S. 985* 
P. Aaper, Zinde^ et Schraetaer. Scbaffb& 

piac. Bavar. p, 72, 67, 56. 
P. cernua. Schäff«r piac« Barar. p.5S« Bloch» 

Sehr* der Berl* iGeselUch. B« !• S. 290« 
/ P. Acerin,a. Güld£nsta£dt in Nov. con^nen« 
. tar. Petropol. T. XIX. p. 455. 
P« filiiotica. HAasfiLQUiaT'a Beiae nach Patt' 

'^atina. $.407* ^ 

4. Scia^ena. 

S. umbra. HAaauQtrtar'aBeiae. S.400» 

5. Labrua, 

6. Sparua. , 

7. Zeua. , ' 

8. S<:omber. m ' ■ 

- 6. T hjr n n u a. Eine Gallenblaae, welche ao lang» 

als die Bauchhohle» und am Darmtanale befa- 

Vadgt 



X \ 



«9? 

fUgtüt, Btoci^s Fische P«i|t8ch)ands. Tb.d. 

S. 102. 

^ Trachinuf, ,^ , 

ap« Oadue« A Zwischen der harten und dünnen 
Hirnhaut, an der äussern Fläche des grofsen und 
kleinen Hirns , . am obern Theite des ftüclien* 
marks, ah den Geruch* Sehe« und Gehörnerven» 
an einem Paare sehr grofser Nerven, welche' dem 
fünften l^as^re des menschlichen Körpers analdg 
aind) an dem For^gax^e eines aus de^n Gehirne 
entspringenden Nervenpaars . welches su^beyden 
Seiten des Körpers hinläuft» an den sämmtUchen 
Ketven des Rückenmarks» lind zwischen den halb- 
cirkelformigen häutigen tp^d knöchernen Canälen 
dieser Fische liegt eine Menge kugelförmiger Kö^- 

\ per iH einer hellen klebrichten Feuchtigkeit^ Pie 
Nerven des Rückenmarks sind mity^ denselben von 
ihrem Ursprünge an bis zu ihrer Vertheilung wie 
mit einer Scheide bedeckt. Hier aber wird die 
. Anzahl dieser Körper immer geringer » so dafs ^ie 
an den kleinsten Zweigen der Nerven ganz fehlen. 
Sie Körper selbst hängen unter ehiandet und mit 
den Bedeckungen der Nerven dutch Fasern, und 
Blutgefäfse fest zusammen , und bestehen ans, ei-f 
Her zähen durchsichtigen Membran • die eifie 
•chleimige» gleichfalls durchsichtige Feuchtigkeit 

. Tuit «inem w«i9seji ttn4u¥ch&icliUeea Kerne ent> 

T 4 W 
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halt, MoNRO über, die StruTttur und Verrichtun- 
gen des Nejven^ystems. Cap. 2o. S«43* 
G'adus Mierluccius. Der 'Magen hat,« statt 
, der Anhängsei (App. pyloricae)» einen weiten 

Blinddarm« Bloches ausl. Fische. Th. 2, S.gQ. 
G. Iota, KÖLR-EüTER in, Nov. «jopanlentar. Pe- 

trop. T. XIX. p.4s4. Bloch/ §cliriften der 

Berl. Gesejilsch. Bi i. S. 063. 
G. Saida. Lf;p£:cHiN in Nor. commentar, Pe- 

tröp*. T. XVIII. p. 5i2." * 

G. callariae var. (Navaga). Kölreuter in 
' ' Nov. commentar. Petropol. T. XIV, P. I. p* 484. 
II. S'almo. ^ 

S, Illanca et alpinüs^ * WarthanNv Schrif- 
ten der Berlin» GescHscht B.IV. S,67,73. 
S. Maraena. Bloch, Schriften der BerÜ Ges. 

B,IV. S.78- ' ^ 

S. Layaretus et Albula. Kölreuter in Nov. 

comment. Petr. T. XV. p. 504. T. XVIlf. p. 503. 
S. LencichtyStf Giildenstaebt in Nov. cbm- 

mentar. Petrop. T.XVI. p.538. < 

18. Clup'ea. - . 

C. Har^ngus. Ein doppelter Magen, Bloch» 

Fische Deutschi. T. 1. 8,202. . ' 

C. Alos^a. Hasselquist'S Reise. S. 435- 
13. Argentina. 
14« Cyprinus. 
C. Idus et cultrjitus. Zwey Epochen am An- 
fangendes Magens und an jedem derselben zwej 

• Reihen 
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Keihen von Zälinen. Blockes Fische lieu^sckl. 
Th. 1. S. 255, fi57- ' ' 

Cyp'rinTt» carpio. Petit, .Metn. de PAc^d^Jdes 

sc. a Paris. ^733. p. öog. ' > ' 

C. Rutulus. KöLREüT^ER in Nov. commentar, 
\ Petrop. T.XV;j).494. 

. C. Ckalcoides» Capoeta fefc Mursa/GyL- 
»ENSTAEDT in Nov. cömmcntav. JPetxop^ T^XVI. 

p.'54p. T.XVIL p.508,5^3*. ' 
15, Exocoetu«. - . . / 

E. voll tan 5. Gronov4I mns. ichtyol. . T.,I, 
n. 07^ p. ö» 
i6. Atherina. . ^ ■ ' . 

A« Hepsetus« Hassei^quist's Reise. 5.4^6; 
17. Elops. 

lg. Esox. 
E.JLucins. Camver's kl. Schriften. B. s.^St. 2. 

S.19. 

£. B«lone. QiiöNoyii mus. ichtjol. T. I. 0.30» 

p. 10. ' ^ ' ' 

' IIL Welse. Siluri. 

1. Fistularia, 

^ F. p ar a d o X a. Pallas spicil. zool. fascv VlII. 

2, Xiphias. ' 

'X, gladius, Th. Bartholini hist. med. c. 2. 
h. ii5. Hartmann in Eph-^ N. O. d. 3, a. ff. app. 
p. 1. Scbellhammer ibid. cent. \ et 2. app. 

T 5 p. xöo. 
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p. 1^0. ttonpsir» Abb« 4«r Scbwed. AkaS. 

t77o. S.7- 

j. Gastcrötteus. 
G. acui«atu5/ Bloch» Schriften der.B«rliii. 
GeeelUch. fi. i. S. ^95* ' ^ 

i^ Cobitis. 

C^ fofdilis. Eine knöcherne, mit der dritte» 

lind vierten Ribbo verwachsene und inw.e&« 

dig'mit Häuten aujsgekleidete Schwiitimblase, 

ScHNEiPEH in dessen Aufgabe von. Artedi Sj* 

HOB. piscium. p. S'337» 

C. anableps. Die Hornhaiy: jedes Auges, be» 

ateht aus zwej Kugelabschnitten, einem obem 

und einfm untern«^ leder Abschnitt hat ^ine 

eigene Kammer für die wäfsrige Feuchtigl^eit» 

eino eigene Iris und Pupille. Beyde aber, haben 

einen gemeinschaftlichen Cry stall - und ßlaskör« 

per, und eine gemeinschaftliche Netshaut, -r- 

Bey dem Männchen sind von den neuen Strah« 

len der Afterflosse nar drey sichtbar , und die 

» übrigen mit einer Köhre» worin sich sowohl 

der Saamen, als der Harn ergiefst,^ in einer 

Haut eingehüllt, mit Sghuppen bedeckt, steif 

und vom Körper abstehend, Blocb's aui^ländt 

eche Fische. iTh. 3. S. 9, 10. Lacepe^s ^ Mem. 

de r Institut I^ational. Sc, mathcm» et f hy »l^ues. 

T.IL p.37öi 

5, ^iluirusr' 

- Siltt. 
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S« electricus. Der Schwans hat eine di<%ere 

Haut 9 ^U der übrige Körper, und ein eigenee 

weisset und fibröses Gewebe, (das Organ der 

^ Erschütterupg). BaoussonneTi Mem^ de T Acad« 

des sc a Paris. i78d« p.ögfiw 

S. anguillaris. Hass^lquist^s Reise« S..416, " 

S. cataphTactus« O^^oiiovii mus. icfit. T* L 

n. 7i.'p.fi8» * - ' 

6. Gobius. 

G. l^aganallus» BAMEt«uzsT*e Reise- S.379. 
% Cottus. 
8» pallionymus« 



IV^ SeelTahne« Triglae. 

[ I. Scorpäcna,- • 

fi. Coryphaena. - , ' 

3. Pleuronectes« Autskkxsth in Wibdbkanm*^ 
Archiv für Zoolog, und Zooii>mie« B. %. Sc fi« 

s. 47. . " 

- » ^ 

P. pauset et flestis. Kölreutu ia Nav, 

cömmentar. Petropol. T. X. p. 3^7« 

4. Teuthis. 

5. Amia. , ^ 
61 Mormylrus; ' 
7* Uranoscopttt* ' ' 

. 8* Mullus. 

9^ Tri- 



^ 



i 

^ 

■ j 
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9, Trigla; 

10. Loricaria. 

* 

L.^cataphracta« 
vu 69. p.. 27. 
4x. Poljnemua.' 

];s. Mugil. 



Gronotii mus. HVtjral.. T.^1. 
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Vi Störe. Acipenseres. 1 

i» Balistes. ^ 

fl. Ostracion* , , * 

3. Tetrodo.n. 

T. lineafua. Has8BI.qüi5T'4 .R«i$e. S«445. 

4. Diodon. Eine doppelte, zellichte, den Frosch- 
Itingen ähnliche Schwimmblase*, die sich eowold 
durch die Oeffnung der Kiemen', ^Is durch den 
Mund , aber nur in einer gewissen schiefen Rich- 
tung aufblasen läfst Broüssonnet, Mem. de 
l'Acad. des sc« a Paris. i78o. Bi.ocH*s ausl. Fi^ 
6che. IHu 9. S. 8o* • 

D. mola. J. PLancus in Cömm« Bonoh. T. II« 
P. ff. p. 297. T. III. p.33»f 

5. Cyclopterus. \ 

C. lumpUS. ScH&LLHADtMER in £ph. N« C. 

cent. 1 et 3. app. p. \^. B^ocH , Schriften der 

Berl. Gesellsch. B. 1. S. 24?« 

r ■ ' 

C« gelatinosus« Die Sehe- und Geruchsner- 

ven verbinden sich mit einander und bilden ei- 

nen gemeinschaftlichen Knoten« Pallas spiqil« 

20ol« fasc. VII. p« 23. 

*. • .6, Aci- 



3Qt. 

6. Acipenscr. , . •' . , • 

^ ^. sturio. 6ronov|I mus« iaht. T.U, n.i3i. 

p. 43. . . 

A. Huso* Marsilii/ Danubius. T.VI. p, 15«. 

Köi.|ifiUT«£,9 NxDTv. cpxiuneQlar* Fetropql. T, 

XVII. p«52i. 
;,iA. Ruthejius.. üöLü^uTiiaf Nov. commentar. 

Petrop. T.XVI. p^^ii. 
^ Centriscua» 

. S. 4€U9fi Act. med« Hafn* Vol.:;« p» 1491 
9. Fegas.us«. 
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*VI. Hayen. Squali,. 

1. Lophi.us. 

.■'-'•- 
L« vespertili^. Eine Gallenblase» die am äu«- 

, «ersten Ende der Lebergänge liegt, «wie beym 

Elephanteii. Ektius in CHAkLETONi exerc. de 

di£Fer. et nonlin. animal« p. 73. König in Mis- 

cell. N. C.,d.3, a, ß.;*p, j2o4. 

L. pi«catoTiu8. CAiUFf^R'^ Kl* Schriften, B.S. 
St,fl. S. 10« , V 

^. Sqüalus, \ ' 

S. V ulp e s. Ferrault etc. Abh. zur N. G. S. x. 
S. 135» . . ' /. . 

S. catulüs et spinax. Gunkerus» Schriften 
der Dronthein(u&chen.6eseIldchaft. B. 2. 6. 2&6r 

«84« ... 

Squa? 



S.qualus carcharias. Stenoku tiifolo^ ipe» 
»■ cimen. GüJiiiKtirs, Schriften der Drontheiau 

Oesellchaft. h.%. S.«9g. 
(Mlaia* 
R, clapata. OLArrsn'a tmd PoirEtsssV Heim 

durch Island. Th. «. j(^897* 
IL mif aletua« X^AsirkR'a KL Sdiriften. B% t.' 

St. 3. S..04. 

Vi. tarpedo. Zu beyden Seiten des Rückena 
gleich unter der Haut liegen «wey si^eläbnli^« 
che Organe« die 'von auseen einei» net2artig<sn 
Gewebe ähnlich sind , inwendi«; ablhc aus Kö^ 
ehern vQiti der Dicke einer Gänsefeder bestehen«' 
Die letztem liegen dicht nahen, ^nander von 
dem. Rücken i^ach dem Bauche au« leder der* 
' selben enthäU der Länge^nach ohngef^^hr dfeyv 
Tsig Zielleu, in denen sich eine weisse t weiche 
Materia' befindet» und worin sich sahlreicho 
und gi'ofse Nerrenäste Terbreiten« Kämvpeu 
anuheeu. exöt. fast. 3. obs. fi, P-5^* Loa£ii<^ 
%mi osserrazioni intbrno alle torpedini. Flo* 
re^t. i678*^ RkAuaiüit» Mem. de TAcad. des ec» 
' a Paris. 1774. PWL Trans, Vol. LXIII. 
4. Chimaera. 
C. monrtrosa* GtXKKBRus, Schriften der Dronu 
hpim. Gesellsch. B. fi. S; Si^. . ^ 
A« Petromyzon. , 

V. fluviatilis. WAtösCflJiÄlöT Ift Misa N. C* 
d.3. a.5et6^p.545. 

: ' Patro* 
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Vtttotdjzon märixiti$. Das Herz liegt unter 
^dem Zwerchfelle in einer dicken , knorpelicbten 
HapseL Bloch's Fische Deutschi. Th. 3. S^^o^ 
Schriften deir Berlin. Gesejlsch. B. VIL S^ 44t« 
t5. M.yxine. ' 

M. glutino^a. Keine Augen. St^tt der Itie* 
men an jeder Seite des, Körpers sechs linsenäha* 
liehe QUschen» die dur^h einen einzigen ge- 
meinschaftlichen Caiial .mit Wasser angefüllt 
werden , und durch einen andern einfachen Ca« 
nal dasselbe wieder ausleeren« OuNN£ac8^ 
Schriften der DroHtheim. öesellsch. B« 8« S% sjQ« 
Bx.ocfi's*aufl Fische. Th.'g.S.&J. 
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Sechstes Kapitell 

Mollu8ken(fj. '" 



/ 
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mmer dunWer werden die Spuren von der 'Orga- 
xiisatioii des Menschen » je nähär wir in der Reibe 
^er TKicre den Zoöphyten kommen, ifber der in- 
nere Bau zeigt uns doch 'noch einige Verwandt-r 

6chaft| wenn auch der äussere nach einem ganz an- 

• ^. » 

dem Modell, wie der des Menseben,, geformt zu 

* •**••* ». *' 

itjvk scheint« Wer nie eine andere' Organisation, 

als seine eigene, gesehen hätte, und einen Kugel- 
fisch erblickte, würde schwerlich eine der seinigea 
ähnliche innere Struktur bey diesem ahnen. Noch 

mehr 

(i) M. LzBTJ^R ayno|^Ain^jtbQd2B«'Conchylioriuiii. Rec. 

• * • 

HUDDESVOHD. « 

■ 

Adamson coquillages du Senegal. 
D^Arosh TILLE zoomorphpse* 
' O. F. MÜLLER hi^toria yermimn terrestrium et fla- 
Tiatilium. 
Ejusd. prodromus zoologiae Daiiicae. 

£ju8d. zoologia Danica. 

o . •^ 

P. FoRSKAL Icones rerum nataralium etc. 

Polt t^stacea utriusque Siciliae eorumqiie lustoriaec 

anatome, * 

Lamarck Systeme de^ animaux sans vertbbres. p«5'' 
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jnehr ist dies der Fall bey den' Mollusken. Eine an- 
dere- lebende Welt eröffnet «ich für uns , sobald wir 
die äussere Form dieser »Tbiere mit der unsrlgen 
vergleichen , ohne auf ihre innere Organisation und 
auf. die Zwischenglieder» wodurch sie in der Kette 
der Natur an uns geknüpft sind» Rücksicht zu neh- 
xnen. Jener Uitterschied von Kopf, !Brust und Un- 
terleib , wovon wir bey. den Amphibien und Fischen 
<loch noch einige » wenn auch nur schwache Spuren 
finden» verschwindet hier ganz. Der Kopf läfst sich 
bey manchen nur aus der Gegenwart des Mundes 
noch, erkennen » und selbst dieser ist zuweilen sehr 
verborgen. Nur wenige haben an demselben Au- 
gen » und noch wenigere Ohren. Keines hat ein 
Organ» das sich seiner Struktur nach mit der Nas« 
der liöhern Thierclassen vergleichen Hesse. Statt 
des fehlenden Geruchs Werkzeugs sind indefs jdne 
Theile, die wir bey den Fischen Bartfasern (cirri) 
nannten, hier als sogenannte Fühlfädcn (tenta- 
cula) desto mehr ausgebildet und zu desto mannich- 
faltigem Zwecken eingerichtet. Sie sitzen auch 
hier , wie bey den Fischen > in der Nähe des. Mun- 
des, Bey mehrei;n Mollusken aber vertreten sie die 
Stelle der äussern Bewegungsorgane» und bey die- 
sen sind sie zugleich mit Säugdrüsep jsuni Festhal- 
ten versehen; bey andern tragen »sie an ihren Enden 
augenähnliche Organe.^ Nur wenige haben ausser 
diesen Fühlfädcn auch Flossen, wie die Fische. 
Den meisten fehlen alle äussere GUedpaaaf sen , und 
l Bd. - ' U »ie 
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sie bewegen sich entwedct dtiit:h eine abwechselnde 
Zus^mmeijziehung uikI ErschlafFung ibxer Bauch« 
muskeln. oder sie sind einer fonschreitenden Be^ 
wegung ganz unfähig« Der ganze Körper ist. mit 
einer Menge S:chleimdrüsen besetzt , und bey maxir 
eben von allen, aktiven sowohl, als passiven Ver- 

m 

theidigungsmitteln ^ntblöfst^-bey mehrern aber an 
einem kalkartigen Gehäuse durch Muskeln befestigt 
das entweder aus Ynehrern Klappen zusampienge- 
Qetzt ist, die von dem Thiere nach Wilikühr geÖ<S- 
net und geschlossen werden köiinen , oder welches 
nur aus einem einzigen Stücke besteht, das von 
dem Bewohner verlassen und wieder bezogen wird; 
Im letztern Falle zeichnet sich dasselbe gewöhnlich 
durch spiralförmige Windungen ans. Die Grund- 
läge desselben ist, wie bey dem Skelett <Jer roth» 
blutigen Thiere, eine knorpliche , membranöse, 
oder häutige Substanz, die mehrere Gradationen 
von der zarten , kaum sichtbaren Gallerte an bis zu 
den voUkonamen organisirlen Häuten durchgeht. 
Aber der erhärtende Bestandtheil ist nicht , wie bey 
diesen, phosf>hoi*saure, sondern kohlensaure Kalk- 
erde (g). - 

l 

Dieser äussern Verschiedenheit der Mollusken 
von den höhern Thierclassen ohngeächtet finden 
wir dennoch in ihrem Innern zum Thcil die Orga-, 

nisa^ 

(g) Hatchett, PHL Trans. 1799. P. ir. Schereas allg* 
Journal der Cliemie. B. VI. H. 3g. S. 256, 
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hlsation der letztern wieder. ' Wir seben ein.Ge- 
him ; ein Herz mit Arterien und Venen; in diesen 
Gefäfsen eine Flüssigkeit , weicht^ eben so wohl» 
aU ^a5 Blut der Säügthiere, Vögel u. s. w. Faserstoff 
(Fibrine) enthält; Kiemen, wie bey den Fischen; 
einen Brost- oder Rückenknochen ; eine Art von 
Zähnen; einen gewundenen" und bey einigen sogat 
aus einem muskulösen Magen entspringenden Darm* 
canal, und eine sehr grofse Leiter. Zuin Theil 
aber entspricht allerding« auch jener Verschiedenheit 
des äussern Baues eine eben öo grofse der Inner A 
Organisation. Die Lage ^ll^r innern Organe hat 
kcfine Aehnlichkeit mehr mit der^, die wir bey 
dem Menschen antieifeii. Das Gehirn z. B. ruhet 
auf dem Schlünde, blos durch eine Fettlage von 
diesem getrennt. Von manchen Organen der ho- 
hem Thierclassen findet sich nichts Analoges, so 
von einer Milz und einenü Pancreas. Dagegen fin- 
den sich Theile , wovon nichts Aehnliches bey den 
höhern Thierclassen vorhanden ist, so bey den^Se- 
pieh der Dintensack, bey mehrern Sehnecken /ler 
Purpurbeutel u. s, w. Das Blut ist von weisser 
oder bläulicher Farbe, und der Faserstoff bildet sich 
nicht im Cruor, sondern $eine Fäden schwimmen 
frey in dem Serunu" Die männlichen und weibli- 
chto Geschlechtsorgane «sind nur bey wenigen in 
verschiedenen -Individuen vertheilt , und bey^ diesen 
ist; der Bau jener Organe so eigen , dafs sich ihre 
Bestimmung oft xucht einmal muthmafdei» läCst. 

V ^ Bey 
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Bey einer grofsem Anzahl von Mollusken sind bey- 
derley Zeuguilgsorj^ane in einem einzigen Individu- 
um icereinigt , und bey diesen ist die Bestimmung 
mancher ^ener Theile in ein noch gröfseres Dunkel 
gehüllt, wie bey den vorigen. Bey andern endlich 
ist gar keine Sp.ur von männlichen Geschlechtsthei- 
len bemerkbar; ihre Zeugungsorgane scheinen sich 
blots auf einen Eyer^tock zu beschräiiken. 

Die meiste Aehnlichkeit mit der Organisation 
der hphern Thierclassen treffen wir unter den »Mol- 
lusken in der Familie der Sepien an. Ein musku- 
löser Sack; ein aus diesem hervorragender, dicker, 
mit einem hornartigen Schnabel und grofsen Augen 
versehener Kopf; neben diesem ein trichterfoxmi- 
ger CanaU der die Stelle des Afters vertritt; um den 
Kopf sitzende und mit Saugplatten versehene Fühl- 
läden : dies sind die vornehmsten unur den äussern 
Charakteren dieser Familie. Von den fünf zu ihr 
gehörigen Geschlechtern Sepia, Loligo, Octopus, 
Argonauta und Nautilus sind die beyden letztern 
mit gewundenen Gehäusen versehen, die übrigen 
aber schaalenlos. 

Die erwähnte Aehnlichkeit der Sepien mit den 
höhern Thierclassen zeigt sich vorzüglich im Innern 
derselben. Sie haben unter allen Mollusken die 
meisten Ueberbleibsel von einem/ innem Skelett. 
Das eigentliche Geschlecht Sepia hat knorplichiß 
KaTpselw, worin das Gehirn und die Augen liiJgen, 

einen 
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ein«i King von einer ^ähnlichen Substanz , woran 
clie Fangarme befestigt sind, ein hornarliges, dem 
Schnabel des Papageyen ähnliches Gebifs, xärtilagi- 
nöse Säulen zu beyden Seiten der Leber, und einen 
grofsen Rückenknochen von einer muschelartigen 
Substanz, • •' ' 

Das Gehirn liegt bey diesem Ge&chlechte zwi- 
schen den Augen über dem Schlünde in einem fet- ' 
ten Schleime, Es gleicht einem Kegel , ' dessen 
Spitze und Grtindfläche abgerundet sind« Die Basis 
hat einen ringförmigen Fortsatz 9 der dem Schlünde 
zum Durchgange dienet, und 'ruhet auf iwey Hü^ 
geln (Sehehügeln?), von denen diö beyden Gc- ^ 
sichtsnerven ausgehen*, die vor ihrer Vertheilung in 
den Augen zu grofsen Ganglien anschwellen. Un- 
ter diesen Hügeln zu beyden Seiten neben dem Aus- 
tritte des Schlundes entspringen die Gehörnerveii ; 
ferner ein Nervenpaar, das zur Leber geht; ein, 
anderes, das einen grofsen Plexus bildet und sich in 
den Eingeweiden des Unterleibs vertheilt ; und ein 
viertes , welches die äussern 'Theile des Unterleibs 
versorgt , nachdem es vorher ein grofses Ganglion 
gebildet hat. Aus dem obern Theile des Gehirn ke- 
gels, über den Augennerven, entstehen drey Ner- 
venpaare, die zu den Fangarmen und den Frefsi» 
Werkzeugen gehen. Das eine derselben $ch wellet 
zu einem grofsen Knoten an , aus welchem die Ner- 
ven der Fangarme in strahlenförmiger Gestalt ent- 

ü 3 sprin* 
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springen 9 einer Gestalt» die überhaupt allen Ner* 
venknoten der Sepien eigen ist, , / 

Die Angen sind grofs und haben breite Augen* 
lieder. Der Glaskörper hat die gewöhnliche Bil- 
düng. Aber die Crjstaliinse ist hinten in eine wei- 
chere Materie eingeschlossen , und voiiie» ohne die 
Zwi^henkunft von einer Iris und wäfsrichten Flüs- 
sigkeit , !Ln die Hornhaut geleimet. 

Das einfache Gehörorgan liegt an dem hintern 
Thcile des Kopfs in einer knorpelartigen Erhaben- 
heit verborgen. In dieser Hervbrragung befinden 
$ich zwey ovale, durch eine Scheidewand getrennte 
Gruben, und jede der letztern enthält ein länglich- 
tes « mit einer wäfsrichten Feuchtigkeit angefüU* 
tes Bläschen , in welcher an ihrem Gvunde bey der 
Sepia ofHoinalis ein muschelförmiges Knöchelcben, 
bey der Loligo vulgaris em Steinchen von kreiden- 
artiger Substanz und kegelförmiger Figur befestigt 
ist. Der Gehörnerve durchbohrt gleich nach sei* 
nem Austritte aus dem Gehirne mit drejr bis vier 
Fäden die knorplichte Wand, wodurch die Höhlung 
der Grub«, welche die Gehörblase enthält, vom Ge» 
hirne abgesondert ist, 'geht hierauf durch die an 
jener Wand befestigte Spitze dieses Bläschens in das- 
selbe über , und, breitet sich hier in eine blendend 

weisse byeyartige Substanz aus (hj, 

, pie 

(h) ScAKpA disqu. anat. de auditu. S. i. C. i. $• 9 »([• 
CoMrAAETTi de auce lütema comp, p.^iat 314* 
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Di<i Kiemett Sind zwjBy kegelförmige, graue, 
mit vielen weissen Biutgefäfeen clmxh webte Körper» 
wovon aA jeder Seitd einer , inwendig an der losen 
muskulösen Scheide zwischen dieser und den £in<^ 
ge weiden des Bauchs liegt, und deren jeder mit ei^ 
ncm besondern Herzen versehen ist^ ^ ^ " 

V 

Daö Herz nehmlich ist dreyfach. Zwey Herzen 
liegen zu beyden Seiten des Körpers beym' Anfange 
jeder Kiemenschlagadei''» und eines in der Mitte« 
Jene' bestehen aus Einer Vorkammer 'uiid Einem 
Ventrikel, und sind in einem grofsen Herzbeutel 
eingesithlos&en.. Die Vorkammer empfangt ihr Blut 
aus der Hohlader,, die sioh nahe an der Bückenseit^ 
der Leber in zwey gleiche Aeste theilt,. Aus dem 
Ventrikel wird das Blut durchweine grofse Lungen^ 
arterie in die nächste Kieme getrieben , und hiey-r . 
aus durch die Lungenvenen zu dem dritten nnttlern 
Herzen geführt^ Dieses ist muskulös und hat di^ 
Gestalt zweyer, mit der Basis zusammengefügter 
Kegel. Aus dem vordem Ende desselben kömmt 
«ine vordere, und aus dem' hintern eine hintere 
Aorte hervor. Jene geht %u den Armen, zum Kopfe, 
ZU der JUeber , den auf dem Räckenknochenliegen« 
den Muskeln , der Speiseröhre pnd den Zeugungsor-r 
ganen; diese versorgt mit ihren Zweigen 4ie beyden 
Kiemenherzen, den Dintenbeutel, den Schwanz 
und den unjtjQrn Theil der äu$sern muskulösen 
Scheide^ 

- U4 ItK 
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'• * In der Höhlung des Schnabels breitet sich eine 
mit mehrern Reihen t^on Zähnen, besetzte Haut aust 
Der obere I breitere, umgebogene. und l?e wegliche 
Theil besteht aus Knorpeln, die sowohl unmittei- 
bar , iils durch fsine Membran an einander befestigt 
sind, und dieser vertritt die Stelle der Zunge; der 
untere verlängert sich in eine Röhre und bildet dea 
Schlund, 

Der Schlund gehf durch den Hirtirlug nach der 
Brust, ruhet hier aufizwey Speicheldrüsen, die mit 
ihm zusammenhängt! , begiebt sich darauf in gera- 
der Richtuiig nach dem Bauche hin, und endigt sich 
dort in einem grofsen muskulösen Magen. Dieser 
hat am Pförtner einen grofsen gewundenen Blind- 
darm , worin eine ähnliche Feuchtigkeit , wie in 
den Pfortner -Anhängen 'der'FiscIie enthalten ist. 
Der Darmca'nal ist kurz , macht einige Biegiingen 
und endigt sich in die oben erwähnte trichterförmige 
Röhre , welche die Stelle des Afters vertritt. 

V 

t 

y 

An der vordem Seite des Schlundes, der Länge 
des Körpers nach, liegt die Leber, die von grofsem. 
Umfange ist , und zwischen dieser und dem Mast- 
darme' der Dintensack, ein Behälter, welcher theils 
häutig, theils muskulös , -mit Blutgefäfsen durch- 
webt, und auf seiner innern Fläche von drüsichtcr 

Struktur ist. Die Dinte ist ohne Geschmack und 

- 1 

gerinnbar. 

In 



* 






I 



y 



\ 



* 



\ 



3^3 



In Ahsehnpg d^r Zeugungstheite cler Sepien 
wissen wir nur soviel .mit Gewifsheit, dafs beyderr 
lej Geschlechtstheile bey ihnen , wie bey den hö* 
hern Thierclassen , in verschiedtenen Individuen 
vertheilt-sind« Der Bau ,. die Lage und Verbindung 
dieser Theile aber haben mit denen der letztejrn aVc^ 
nig Aehnlichkeit. ^ 

Die übrigen MoUusJien lassen sich nach ihrer 
gröfsern oder geringern Aehnlichkeit mit den Sepien 
in fünf Familien abtheilen. Zuerst nebmlich zer- 
fällt diese ganze Thierclasse in zwey giöfsere Ab- 
theilungen: in solche, die ein Analogen von einem 
Kopfe haben, und in solche, denen dieses fehlt. Jene 
haben entweder ein homartiges Gebifs, und diese 
sind die eben geschilderten Sepien; oder ihr Mund 
ist ^eischicht, und. diese sind die Lernäen und 
Schnecken. Die Lernäen nähern sich den Sepien 
dutclh Fühlfäden, die zugleich als Bewegungsorgaiie 
dienen, da bey den Schnecken diese Organe Mos zu 
Sinneswerkzeugen , zur fortschreitenden Bewegung 
aberblos die Muskeln ihrer scheibenförmigen Bauch- 
fläche geeignet sind, Beyde Familien haben gleich 
den Sepien entweder gar kein Gehäuse, oder nur 
ein einschaalichtes. 

Unter den kopflosen Mollusken habe^i einige 
blos fleischichte, andere aber artikulirte, den Anf- 
lennen der Insekten ähnliche Fühlfäden. Die l«tzr 
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tern sind die B a 1 a n en. Die erstell}» ungleich zahl- 
reichem» las^sen sich weiter eintheilen in Austern, 
die einen aus zwey Hälften hestehenden. Mantel ha- 
ben , welche blos am Schlosse der zweyklappicht^n ^ 
Scbaale mit einander verbunden » an den^ entgegen- 
gesetzten Rändern aber frey sind; und in P bela- 
den , deren Mantel Sackförmig oder, cylindrisch» 
und an dem einen oder an beyden Enden, offen isU^ ' 

Die Lernäen und Schnecken haben ausser dem 
angegebenen Unterschiede wenige allgetnein pas- 
sende , positive Eigenthümlichkeiten, Die beydeu 
Gattung'en Aplysia depilans und Helix pomatia las- 
sen sich für die Muster annehmen , . wonach beyde 
Familien gebildet sind , und von welf^hen die übri- 
^ gen Geschlechter und Arten meist nur in weniger 

bedeutenden Punkten abweichen» 

Ein eyfönniger Körper; ein länglichter» init 

Tier Fühlfäden besistzter Kopf» von welchen aber 

doch eigentlich nur die beyden obern diesen Namen 

verdienen; an der JBasis dieser obern oder hintern 

Füblfäden zwey dunkelschwarze» mit einem \^elsf 

6en Kreise umgebem^ Augen; ein auf der untern 

und rechten Seite des Halses entstehender fleischich-r 

ter Mantel, der den übrigen Körper umkleide t, von 

dem Thiere willkührlich zurückgezogen und aus- 

# ' gespannt wird» und im erstetn Falle den Rücken . 

x^ntblöfst, den grörstentheils ein mu^chelförmiger» 

mit zwey Häuten bedeckter Knochen einnimmt, - 

^ - ^ unter 
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unter welphem, die Kiemen, liegen ; neben dem hin- 
tern Ende dieses . Rückehschildes . eine OelFming, 
welche die Stelle des Afters vertritt; an dem vor* 
dern Ende desselben eine zweyte Oefinung, die zur 
Mutterscheide führt, und neben dem Munde eine 
dritte, TS\it jener zweyten durch eine Furche ver- 
bundene OefiFnung, aus welcher das männliche 
Glied zur Zelt der Turgescenz hervortritt; endlich 
eine aus mehrern, nach verschiedenen Rieh tun 2;en 
laufenden Muskelsträngen zusammengesetzte Bauch- 
fläche : dies ist ^es , was die Aplysia depilans deni 
Aeussern nach charakterisirt« 



V 



Im Innern dieses Thiers findet si^ih gleich un- 
ter den Bauchdecken oben am Munde der Schlund, 
diesem zunächst der erste Magen, dann cfer zweyte, 
und a^i diesem ein Darmcanal, der sich init meh- 
rern Krümmungen in den After endigt. Der Mund 
ist zahnlos' und der Schlund ohne Runzeln und Fal- 
ten. Seine äussere Seite ist gegen die Regel » nach 
weicher alle weifsblütige Thiere weisses Fleisch ha- 
lsen , mit verschiedenen Lagen von rothen Mus- 
keln umgeben. An seinem hintern Theile liegt 
eine Speicheldrüse. Der erste Magen hat eine kap- 
penähiillche Gestalt und ist häutig. Der zweyte 
, Magen, welcher gleich unter ihm liegt, hat die For^u 
^Ines abgestumpften Kegels , besteht aus ringförmi- 
gen, starken und, wie am Schlünde, rothen Mus* 
Iselfas^rn, welche auswendig von einer zarten, 

durch- 
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durchsiclitigen Haut umgeben » inwendig aber» 
gleich dem Mage^ der Hühner, mit eii^er festen^ 
fast sehnichten Membrain bedeckt sind .und enthält 
dvey Reihen von knarplichten Zähnen. 

Ueber dem Schlünde liegt das Gehirn , wie bey 
allen übrigen Mollusken, in der Form zweyer Halb* 
kugeln 9 welche die Speiseröhre mit einem ringför- 
migen Fortsatze umfassen. Die unmittelbar aus 
ihm entspringenden Nerven schwellen an. mehrern 
Stellen zu grofsen Knoten an , die sich, wie bey den 
Sepien, in strahlenförmiger Gestalt ausbreiten. 

Nach dem zweyten Magen folgt der Darmcanal« 
der, gleich dem ersten Magen, häutig ist, und mit 
mehr er n Krümmungen durch die Leber zum After 
geht. 

' Die Leber, welche ^Ue Krümmungen des I^arm- 
canals begleitet, besteht fast aus eben so vielen 
gröfsern Lappen, als dieser Canal Krümmungen 
macht, und ist von einem so grofsen Umfange, dafs 
sie der Gröfse aller übrigen Eingeweide zusammei^i«- 
genommen gleich kömmt. Sie hat aber keine Gal« ^ 
lenbU^e. 

In einerlcy Höhle mit den Verdauungsorganen 
befinden sich die männlichen imd weiblichen Ge- 
burtstheile, welche hier, wie überhaupt bey deri 
£!chnecken und Lernäen , die sich >\rechselseitig be- 
gatten » ohne aich jedoch wechselseitig zu befruch- 
ten. 
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ten, in Einem Individuum vereinigt sind. Die zun- 
genförmige, undurchbohrte » aber zur Zeit der 
Xnrgescenz xiiit einer Rinne versehene männliche 
B.uthe liegt abgesondert von' den übrigen Zeugungs» 
theilen in einer Scheide^am Halse, woraus sie durch 
die oben erwähnte Oeffnung hervortritt. Die tlbri* 
gen männlichen Zeugungstheile sind ein helrzförm^* 
ges» hodenähnliches Eipg^weide, das am untern 
Theil^e des Darmcanals und der Leber befestigt ist, 
und ein schlangenförmig gewundenes t dem Neben«^ 
hoden analoges Gefäfs , das aus der Mitte jenes ßinr 
geweides entspringt» und einen milchichten Saft 
enthält. Beyde Organe stehen aber nicht mit dem 
männlichen Gliede, sondern mit den weiblichen Ge« 
burtstheilen in Verbindiing. 

Diese weiblichen Zeugungsorgane sind die Mut- 
terscheide 9 ein kugelförmiges Organ von unbekann- 
ten! Nutzen (i) , und der £y erstock mit dem Eyer^ 
gange. Die Mutterscheide ist ein gebogener, zum 
Theil drüsichter und muskulöser Canal, dessei^ 
äussere Oeffiiung an der rechten Seite d^r Aplysia 
liegt» Sie endigt sich in dem erwähnten kugelför« 
migen Eingeweide , welches zunl Theil unter den 
Därmen und in der Leber verborgen ist , eine dem - 
Gehirne anderer Thiere nicht unähnliche Textur hat, 
' und den erwähnten schlangenförmigen Nebenhoden 

auf* 



(1) BoH^DscH^t anxichtig sogenAzmte GebfthTmutter. 
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aufnimmt. Der runde Eyerstock liegt, faat^ in der" 
Mitte des^örper^ Von ihm entsteht ein dünner 
Canal (der Ey ergang), de«: sich in die 'Spitze der 
Biegung, welche die Mutterscheide macht, inserirr, 
tmd-zwar so, dafs der ^"eg ^us dem Eyei^stocke 
in die Mutterscheide oflFen, der Rückweg aber, ver- 
sperrt ist, . ' ' 

Die Eyer der Aplysiä wenden also, wie aus die- 
6cr Struktur erhellet ^ bey ihrem üebörgange irj die 
Muttersch^ide durch den Saanien desselben Indivi^ 
duurii's befruchtet , def sich aus dem Hoden durch 
den Nebenhoden in^ das kugelförmige Organ und 
daraus in die Mutterscheide evgiefst, und iüe wech- 
selseitige Begattung dienet blos dazu, die Auslee- 
rung des Saamens und der Eyer zu bewirken. 



Ausser diesen Eingeweiden enthält der Körper 
der Äplysien in einer besondern Höhle Tioch eine 
Giftdrüse , die Kiemen und das Herz. Die Kiemen 
füllen den hohlen T/heil des Rückenknochens aus, 
eind in zwey Läppert getheilt, und durch zwey 
starke Bänder befestigt. Jeder Lappen gleicht einer 
halbmondförmigen Franze. Dien Innern glatten Bo- 
, gen machen die er;wähnten Bändier aus ; ' der aus- 
wendige Bogen hängt frey,^ und besteht au& ver- 
schiedenen Aesten , >vovpn sith jeder wieder in klei- 
nere Zweige theilt. Zwischen beyden Lappen nach 
dem innerzi Bogen hin läuft die^ KiemenschTagader. 

Unter 
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Unter ihnen liegt das Herz » das nur einen einfachen 
Ventrikel mit einer einzigen Vorkammer hat, einem 
hohlen pyramidenföhnigen Muskel ähnlich und mit 
2wey GefäFsen versehen ist, wovon das einf sich 
an der Grundfläche der Pyiaraide fendigt, das an? 
dere aus der Spitze derselben hervorkömmt. 

Dasselbe Muster, wonach die Aplysia gebildet 
ist, finden wh* auch in der Hauptsache bey der 
Weinbergschnecke (Helix pomatia), so wie bey a^? 
len Lernäen und Schnecken , wieder. Nur in fol- 
genden Stücken entfernep sich beyde von einander. 

Der Kopf der Weinbergschnecke trägt vier 
wahre Fühlfäden, zwey ^rofse und zwey kleine, 
die mit eigenen Muskeln und Nerven reichlich ver- 
sehen sind. Die beyden Augen, worin Swammer- 
DAMBi die^nehmllchen drey Säfte entdeckte, die sich 
in den Augen der höhern Thierclassen finden» sitzen 
nicht an den Wurzeln , sondern an den Spitzen der 
beyden gröfsem Fühlfäden. Der Kücken trägt nicht 
em Schild, sondern ein gewundenes Gehäuse, das 
den giöfsten Theil der Eingeweide dieses Thier« 
enthält. Statt des Mantels der Aplysia findet sich 
hier ein fleischichter Saum , der den Kand des Ge^ 
häuses umfafst, und dieses mit dem Rücken cjer 
Schnecke verbindet. Die OefFnung am Halse , die 
bey der Aplysia blos zur Scheide des , männlichen 
Gliedes führt, enthält bey der WeinbergscUvi^^ke 

zugleich 
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zugleich den Eingang zur N^utterscbeide. Der Af- 
ter liegt rechter Hand an dem Saume» der. den Rand 
des Gehäuses umgiehtv un^ Rieben fiesem ist noch 
ebie andere Oeffnung zum Athmen vorhanden, die 
•ich nicht bey der Aplysia findet. 

Unter den Innern Orgarien unterscheiden sich 
zuerst die Frefsvirerkzeuge von denen der Aplysia. 
Zieht man nehmlich die äussern Lippen von einan- ' 
der, so erscheinen acht knorpelartige, unter einan- 
der verwachsene Zäh^e, und ^m umersten Theile 
des Mundes da, wo bey den 'Säugthieren die untere 
Kinnlade liegt, nach vorne zwey inwendige Lippen, 
welche beym Fressen die Bewegung der Speise len- 
ken. Hinter diesen findet sich ein gebogenes Knor- 
pelchen, mit dessen unterm und hinterm Theile die 
Zunge verwachsen ist , und unter dessen hohler 
Beugung sich diese beym Hinunterschlucken auf 
ähnliche Art verbirgt, wie bey uns der Kopf der 
Luftröhre unter dem Kehldeckel. ' Am vordem En- 
de der Zunge sitzt noch ein anderer kleiner Knor- 
pel, der sich in drey zarte H^ken endigt, und mit 
welchem die Weinbergschnecke ihre Speise in den 
Mund zieht. 

Statt dieser zusammengesetztem Frefswerk* 
zeuge fehlt ah^t der Weinbergschnecke der musku- 
löse, mit Zähnen versebene zweyte Magen der 
Aplysia. Ihr Darmcanal bat nur eine einzige zarte 
und dünne Erweiterung, welche die ^Stelle des Ma; 

gens 
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gcfts vertritt. Auf cli^^tn liegen zwey.schneeweisse 
SpeiclieldMisen , deren. Aus fiihrüngscanäle sich hin<^ 
ter den Zähnen am Gaunpien offnen* > 

' ' ' / ' 

■ . V 

Zwischen dem-Herzen ^ der Leber und dön Ge^ 
därmen befindet sicl^ eiA Organ, wpvon nichs Aehn- 
lichea bey der Aplysi^ vorhanden ist, /der Kalk« 
b e u t el. £r ist drey eckig, hängt mit den angeführt 
ten .Organen genau zusammen, enthält einen kalk* 
artigen 3aft, und ergiefst sich durch' einen ziemlich 
weiten Canal In die Mutter^Cheide. 

Verschieden von der Aplysia i^t ferner die 
Weinbergschnecke iii Ansehung ilirer Zeugungs« 
theile. Wir finden zwar auch bey dieser eine mann* 
. liehe Ruthe , eine Mutt^rscheide , einen £yerstock» 
einen Aetn kugelförmigen Organe der erstein ähnli*^ 
chen Theil, und einen/Hoden, der sich durch ein 
geschlängeltes Gefäfs in diesen öffnet (k)^ Aber dä$ 
*^ \ ' ■ mann« 

' * (It) B]by L|8f£» und Swammeadamm heiftt dieses Or* 
gan der Eyerstock, i^nd bey beyden sind auch £yer^ 
' datin sibgebildet. Ich habe^ indefs nie Eyer in dem« ^ 
selben angetroffen , und fiiule überhaupt nicht, dia 
mindeste Aehnlichkeit zwischen diesem Theile und , 
ein'em Eyerstocke. Seine Struktur, die Abweseniieit 
eines andern Organs, das sich mit Wahrscheinlich« 
keit für einen Hoden annehmen Hesse ,* und die Ana* 
logie der Aplysia lassen rermuthen^ daüs in ihm der 
inännliche Saame abgesondert wird. ^ 4 . 

l.9i. X 
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inSnnUche OUed Hegt in seiner Scheide nellen der 
Mqtterscheide , ui^d. diese schwellet, gleich jenem» 
gegen die Zeit der Begatta2)g an , und tri,tt mit dem- 
selben durch einerlej Oeffnung umgestrieift hervor, 

> um das männliche Glied ei^ier indem Schnecke auf- 
zunehmen,' Auch geht die Mutterschei^e nicht, wie 
bey der Aplysia, zu dem kugelförmigen Organ, 

' eondem zu dem Eyerstocke, der 'hier nicht rund, 
sondern eine lange, iim ein festes Band spiralförmig 
eewundene Kphre ist« Diese Kohre öShet sich in 
das erwähnte Organ , das aber hier nicht kugelför« 

- mig , sondern oval ist. 

Ausserdem finden sich' an dkn Zeugungsorganen 
der Weinbergschnecke noch verschiedene andere 
Theile, die man nicht ^ey der Aplysia antrifft 
nehmlich der Liebespfeil , .den. diese Thiere vor der 
Begattung auf einander abschiessen ; der Behälter 
desselben mit dessen blinden Anhängen ; der Pur- 
purbeutel ; und ein Verbindungscanal zwischen» der 
Scheide der männlichen Ruthe und der Mutter- 
scheide. Der Liebespfeil ist ein k^lkartiger, bim« 
förmiger Körper mit einem piriemenformigen Stiel, 
und der Behälter desselben ein fester , muskulöser 
Sack« der sich in die Mutterscheide öffnet. In die- 
sen 'Behälter ergiessen sich zwey hohle Canäle> die 
sich in Aeste und Zweige vertheilen, an ihren aus- 
Bersten Enden Verschlossen sind, und einen weis- 

jsen^ dicken Saft enthalten, der vielleicht zur Bil* 

•• • > 

- . ,dung 
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4üJtig jenes Pfelld dienet (1)* Der Purpntbeatel ist 
tm hohles t birnförmiged Organ, da6 nahe am Het» 
2en liegt; einen dicken , putpuffarbenen Saft ent- 
käU« u|id sich durch einen länglichten Canäl erst 
in den, Eyetgänff und daxin in die MutteracheidA 
affnen • •'• \, •' ^ ' ' 

Verschieden Von der Aplysla ist endlich nocii 
die Weinbergschnecke in Ansehung ihres R<$spira« 
-tionsorgans4 Dieses nehmlich ist eine mit einem 
Netze yon filutgefäfsen tapesirte Höhlet die sich 
innerhalb , dem Gehäuse bis 2Uit EWeyten Und drit^ 
ten Windung der Gedärme und der Leber er^ti*eckt« 
Und tnitden bla'senföimigen Kiemen der LaitipreteQ 
übereinkömmt 9 da hingegen die Respiration swerkv 
fteitge der Aplysia den blätterförmigen Kiemen der • 
4Grätenfi$ehe gleichen, ' 

■ ~ / ' Mit' 

(1} tAS^ta ttnd d^AMMknüA^si hatteii jetie Cätiäts lüif 

■ die dekretiollsofrgätici des ihännllchith Sähitifeüs» Al«* 
lein ditit Meinung beruhet auf der uiirljchtigeti , mit , 
der $traKtur des mäiinüchen Gliedes d^r ßchnecketk 
ganz Unvereinbaren Vorattssetsung » dafs sich diesil 
Thiere nicht iiut wechselseitig begatten ^ sondeca 

' auch wechselseitig befruchten« Bios durch eine sehr 
unwahrscheinliche Hypothese iiesse sich jene Mei<« 
üung tetten, tiehmlich» Wenn^znati annälune, dafi 

, die BehruchtUhg durch den ÜUebespfeil bewirk« 
Wüxd#* / 
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Mit einem jener beydeif Thiere Irommen alle 
übrige Leraäen und Scbneckeü in, ifarer Otganisa- 

tion grdffltentbeils überein ^ und . dt j. "v\CO sieb diese 

» 

von jenen unterscheiden^ betrifft der Unterschied 
.meist nur Oi;gane9^ die von geringerer Wichtigkeit 
sind, z, B» die Form des Gehäuses, des ManteTsi 
oder des äatmies u. dgl« Aehnlich der Apljsiade*' 
pikns ist z» B. Bulla aperCa. / Mit Hel^ Fotnatia 
liommen Helix putris , Helix nemoralis'y und Turbo 
littoreus überein« Andere nähern sicl^ 'm einigen 
Stücken der Apljsia depilans , in andern der Wein- 
bergschnepke » so z. B; das Gescjptlecht Lknax» wel- 
ches in allen Stücken der letztern ähnlich istf jxwf 

m 

dafs es statt des Gehäuses ein Dach nüt einem 
Rückenknochen, einen muskulösen Magen,- einen 
jPurpurbeutel, der sich nicht in den Eyerstock ^nd 
in die Mutterscheide, sondern entvr^er in ein eigCK 
nes Loch, das neben den Oeffnungen der Mutter- 
echeide und des Behälters der männlichen Ruthe - 
liegt , "wie bej Limax cihqreus, oder in die Scheide 
des männlichen Gliedes» wie bey L. ater, ergiefst, 
Und keinen Canal{ sondern ein blofses Ligament 
»wischen der Ruthe und dem Ligament des £yer* ^ 
etocks hat ; ferner die Wasserschnecke ( Helix stag- 
. nalis ) »' deren Augen nicht an den Gipfeln , sondern 
an den Wurzeln der Fühlfäden- liegen , welche stitt 
der eiYifachen. Oeffnung für beyderley. Zeugungsglic- 
der , dife sich bey der Weinbergsehnecke finden, 
deren zwey hat, und bey welcher der Magen fast 

knor- 

\ 
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fthorpelartig -diiSf rint Zähnen besetzt 1^; so auch 
Plaüof bis pürpnra » iTethys fimbria , Clio borea^ 
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\ Die letsten ^afiiiilien' der MbMiisRfen waren die 
.der Austcni, Phdlädeti und' BilaWAii. "Stj allen • 
diesen Thiercn fitiflet dck ein, bioKar'Rüttiyf ohnö 
Itopf; der in efaien fleischicbten Mantel ganz einge- 
M^etist, und iiisser diesem entSvedcr gar keine 
wfeitere Bedeckung,^ öder ein Gehäuse" hat, das aus 
liiehx al«! Einem Stücke besteht. ' Einige haben eine 
mit starken Muskdf^sern' rersehene Verlängerung 
ß^s Bauchs, die entweder aiur Befestigung d^s 
l^hiefs vermittelst einer klebrigen Materie, wie bey 
den Gfesdilechtern Lima, Pinna-, Mytilus^^u. e; W., 
oder zur fortschreitenden Bewegung, wie bey dem 
flölzbohrer ( Teredo ) , den I*holaden u. s. w, die- 
net (m) , und aus deren knorpelartigen Wurzel alle/ 
in die Schäale sich Inserirende Muskeln entsprin-' 
gen, Bey indem' aber' fehlet ein solcher Fufs , ;nnd. 
diese sind gar keiner* oder höchstens nur einer sehr 
geringen , fortschreitenden , aktiven Bewegung 
fähi^. ' 

Eine elliptische, mit awey Lipnen,^ ua^'zu 
.beyden Seiten mit drey eckigen, ovalen,, oder bandk 

, • ^ ; : ^ ;;< formi* 

- . ■• - ^ 

XvsO RsAt7Mt7B» Mein, de TAcad. des sc. ar Paris. 1710* 

1711. »712. *■ 
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förmigen r 4iwwen4ig ge^trdftÄiijM^Mnjgfn (JulJ^ 
fjiden?) TQraehe^« Spalt« am ypjfclq'n Ende 4^*: 
Körpers, die «ich in einen röhren- oder trieb terijfo]^ 
migen Schlund fortseut, vertritt die Stelle dea Mun« 

* * 

, dee. Bey den- Au^fcern i^tr .f ie* Wo? ^«iscjiicht ;j. bcy ' 
den ßalaaeo um} deiiimit Schalen. yetseheocinT^^ ^ 
Ten auf der Familie der PhoUden « 'wo sie Z^bx^e 
hat» gleicht sie sowohl flurcb iBre Form^ ala durck 
die sohaaUchteo Kinnladen ui^d Palpen, woin^ti^ 
hes^ts^t ist« ;den fFjrefswerkzeifgen 4er Ctustaceeii 
11114 Insekten. In Ansehung des Magens nahem sich 
diese Familien der Aplysia vmd den ähnliche» Mol- 
lusken aus der vorhergehenden Ordnung/ £r ist^ 
wie bey den Iptatern,' meist doppelt und mufjkulös* 
Bey.nianchen hat er einen spheidenförmigen -, oft 
an^ dem dicken Darme befestigten Anhang von knot« 
pelartiger Substanz , worin der Kvystallgriff^ luitt 
dessc^ keulenförmigen £nde;steckt« Dieser ^tat^re 
Theil, djessen Funktion noch problematisch ist, b^ 
«teht aus einei? durchsichtigttis dem Flintgla^e ahn« 
liehen » aber im frischen Zustande biegsamen Mate^ 
rie, und hat an dem, in die llöhlung des Magens 
her vorragenden ^Ende einen dünnen, car^ilaginösen, 
dreyspitzigen Anhang. Der Darmcanal hat das £i- 
gene , dafs er nichts wie bey deil übrigen Thieren, 
"weiter 9 ebndem enger vom Magen nach dem After , 
Vrird( dafs der Mastdarm von den beydeA Adften 
tingeschloseen .ist , und dafd der Uurath au^ dem , 

:'■..;-■■'■'■■ leta- 
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IttztWfi in den untern Respiradonscanal gelangt und 
durch Riesen ausgeleert wird. ' i 

' Ueber dem, Maule soll i' nach Cuvier's Unter* 
auchungen , das Gehirn Hegen. Aus diesem sollen, 
xiach vorne zwey Fortsätze emsprlngen , welche^ 
i^ie bej den Sepicin^ Lernäen und Schnecken» einen 
Bing um die Speiseröhre bilden » wpid nach Einten 
atwey Nerven, die nahe am After in einem grofsen 
Kifoten zusammenkommen (i^). Toli hingegen 
](onnte bey seinen, vielen i;nd genauen ZergUede^ 
rungen. dieser MoUusken nie eine Spur von Gehirn, 
-und Nerven . entdecken , und auch mir ist died bey 
deni Mycüus edulis, mit dessen ZergiiedeiTtpg. ich 
xnich seit mehrern Jähren beschäftigt habe, immer 
Tinmöglich gewesen. Da , wo Voti anfangs etwas 
3Hirn- und Nervenartiges gefunden zu haben glaub« 
Ze^ zeigte sich bby näherer Prüfung, dafs er entwe* 
Jiet^ das kiilkbereitende Orsan , odier den Milchbehäl- 
ter und die Milchgefäfse fur.Theile des Nervenej^ 
ftems angesehen hatte (o)» Wahrscheinlich wurde 

' auch 

• ■ • 

■ ■ . ' ' - 

' ix) CtTVin, BuUetuf de la Soc. phüon^ An. VI. n. ii. 

p. aj. - 

^ ^o) Cordjtdos Letitores monhos facimüs» 'nos rei inso» 
Untia percitos; iterum itetumque singulas iatorum 
animalium part^ xninudm peiiu^ttasse ; et quan^vis 
acfi studio , ac dijuigetida pe&e incredibtli illud pfae* 
stlteriipus^; nuUtun um^uam adpatius»e > neque cext^ 
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auck CuyiEa durch diese letztem Orgafie getSüscht; 
denn gerade bey den Geschlechtern Pholas und So- 
len , wo er da^ Nervensystem entdeckt haben 
will (p)« hat der Milchbebälter nebst dessen Ge- 
fafsen, nach Pclx's Abbildung (q) und Beschrei« 
biing (r), , dieselbe Läge und Figur, welche, Cü* 
VIERIS Angabe zufolge» ' das Q^hiri^ mit den dafaus 
entspringenden Sperren b^ben soll. 

'' ' ' r Die 



brum y tiequie nerrörum vestigiam. Di^simalare utt- 
« ^ue nop audezntts , libs in primis tum a glandtda te* 
stacea, tum a ciuema et va^i» lacwis fuisse d^edeptos; 
qiiae praescTtini, prae^ nimia e^cUitate nerromm habi* 
tum teferebant : subind^ autetti re melias ad examen 
' reTOcata, qitamnm a Tero abenareriKius , diXa€]4s 
cogiioviinus. PoLi 'rt8t?c. T, i.' Intfod.p.44* 

(p) Tableän elem. de V Hist. nat. des animaux. p'. 415* 

(q) Tciuc. T. 1. Tab. VIII. f. 1. i, 

(t) Niüla molluscoriini pars adeo nerroruzn habitun 
mendtUr, ac.vasa lactifera nuper de6:;Tipu. Nos in 
bypogaea - solenis strigilati eorumdem rAznos abdomoc 
transvebentcs, absque ulla labefac^done a eeteris par« ^ 
tibus divulsos» ea ratione super erystalli läjniiuxn 
digessiju^* ut non iiisLjpro nerlris ab oxpuibus lOci* 
piendos arbitrabamur. ' Tempore autiem procedente» 
ac saepe i terato JKibliinine«% eo tandem penrejumus» 
ut non XDodo eoruin truncos » sed etiam >nuHplices 
ipsorum surculot» in quot dirtmuntur,' bydrargyro. 
coxnplere potuiöaus r unde errorem nostrt&A perspicae 
deteximusi« Poxi Testao. T, >• 0«»a« p.49. **^ CL 0.2* 
PS- ' ' 
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Die gvoEse Leber titatifarst atidt, Mer , wie bej 
den L^mäen u)2d Schneckea« den Magen und einea 
Theil der Gpdätme« und auch ihr fehlt d(e Gallen* 
blase; V DieOalle wird durch mehrere Caiiäle ^ir.dta 
Magen geführt. 

:' - * , ■ , ■ ".'» • ' ■•, • : ' 

Zwischen dem Mastdarme und der Leher findet 

^ . ■ • . ' " ■'■■■,• 

«Ich a^irh ,hej diesen »MoUusk^rij jenes drjUichtc, 

mit einer kalkartigeii JVIaterie angefüllte Orgai^ \vi^ 

|ler, das wir bey den Schneckep, den Kalkbeut )e,l 

genannt haben, und an jeder Seite dei Mantfgls eia 

Behälter« der mft einem rothen Safte angefvillt ist, 

•und mit dem Purpurbeutel der leUtern über* 

ein zukommen scheint. 

Noch gröfser , als die Leber ^ ist der Eyerstock» 

/ 

das einzige 2^ugungsorgan , das man in' diesen Fa- 
milien antrifft. £r besteht aus ästigen , gekrümm*^ 
ten und unter einander verwickelten Schläuche^» 
die in den .Zwischenräumen der Muskeln liegen, 
alle übrige Eingeweide bededien ^ und zur 2eit der 
Trächtigkeit die ganze. Bauchhöhle einnehmen ^ ja 
sogar in die DupUciatur' des Mantels eindringen. 
Ausser der Zeit der Fruchtbfarkeit ist er hoihrotli, 
Cregen cUese' Periode ^^ird er braun , und endliiöK 
milchfarben. Die Eyer werden nach ihrer Auslee- 
TiiAg aus dem Ovatium iioch eine^ Zeitlang- in kleii- 
xren, reihenweise geordneten Sätkchen^, womit die 
Küemen aii iht^ innern Rändern versehen sind, 
au&ewahrt« 

X s - Di« 
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. Die faishet angeführten EingeweidÄ liegen in ei- 
ner Höhle, welche von muskulösen Decken gebil- 
det wird.' VerjBoliildän von jener Carität ist dieje^ 

/ nige f worin aich das Herz befindet* Diese ist in 
dem hintern Theile des Rumpfs enthalten, und von. 
jener durch die Bauchdeckeh und durch eine eigene 
Haut abgesondert. Das von einem* Herzbeutel 
timgebeiie Herz iat^ovai, muskulös und hat iiurEi- 

' nen Ventrikel , aber eine bis zwey Vorkammern, 
welche den Ventrikel um Vielem an Weite übertret 
ten. Bey einigen, z. B. Area Noae, finden sich, witf 

bey den Sepien, zwey Herzen, eines an jeder Seite 

* 

des, Thiers j Bey manchen , z. B. dem Geschlechte 
iPinna , entspringet die absteigende Aorta aus zwey 
Anhängen des Herzens-, welche Vorkammern ahn* 
Il^h.sind,^ und diesem Qrgane das Ansehn eine» 
Herzens mit vier Herzohren geben. Die^Gefäfse, 
welche unmittelbar zum Herzen^ gehören, sind 
5&wey grötsere Arterien und zwey Venen. Von jte- 
nisa ent&piingt die eine aus dem obem Ende des 
H^psens , und geht vorzüglich amm Herzen selber, 
2um Herzbeutel ui^d zum ManteL Die andere^ 
welche aus dem Uiiter)i Ende des Herzens entsteht, 
yertheilt sich }n dea Verdauungsorganen^ itn £yer- 
stocke, im Fufse, und in den Kiemen. Beyde Aor« 
ten umfassen, wie schoiji oben bemerkt ist^ den 
Mastdarm. Uebrigens hat das Gefäfssystem dieser 
Mollusken, nach.1?0Li'sBepbdchu!U)g, noch das Ei*^ 
gene, dafs sich. weder die Venen durch die Arterien, 

noch 
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»och dteAif^tiei^t.^urch die Venen anfüllen Ussen, 

obgleich das eingespriitzte Qtlec'ksilber ungehindert 

bis in die feinsten Haargefäfs^ dringt. 

I •■ ■ _ "• .' • / - .... 

', . • > . 

In Ansehung der Respiratii&nswerliteilge m9r 
4iien' die^ Austern» fholaden und Balaneii den Ue* 
lefgang von den Fischen zu den Itisekten. Sie hat 
l)en» gleich jenen /grofse, g^fäfsreich^ Platten t die 

. xa bey((ei^: Seiten des Fufses, der Leber» des f^ab» 
Ti^ngscanals und desJ^erzpns gleich unter dem iVlan* * 
tel liegen , , und das eingesogene Wasser zwischen 
•Jch hindurch streichen lassen. Aber thehij^n^e ha» 
l>en z^ugleieh den/Luftrc^hren der Ins ek|;en ähnliche. . 
Canäle (Tracheien) , welcl^emeist ^iXs dem obern 
Xlnde de^ Mantels entstehen» und dey d^n Pl^la^ 

, eleu, wo sie eine Verlängerung des Mantels, siic^d^ 
die Kiemen selbst einsc];ilies|en. Sid! enthalten ^ahl^ 
laiche kleinere» zum Einsaugen und Aussprützexi, , 
des Wasserjs eingerichtete, mit Sphinkterei^iverse- . 
liehe» muskulöse Ganäle» welche der Länge nach in 
jeneil fortgehen, an deren 'Mündungen in der Ge- 
atalt zarter Fäden (cirri) auswendig- berTorstJehei^ 
init ihren inn^rn Enden in einem geräusnigen Be« ^ 
Jhälter (lacuna Poli)» der i^iic düsn fxiemen in un* 
mittelbarer Verbindung steht,, zusammei^kom^aieji, 
tind theils das aufgenommene Wasser den BVan« 
chien zufüWen , theils dasselbe wieder fortschj^f- 

, fen. Dafs durch die Eine jener Tracheen sich 
der Mastdarm entleert » ist schon oben bemierkt« 

■-■ Be^ 
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Bey manchen dienet diese^^ auch' sur Exkretiojl 
der Eyer» - 

■ s 

I 

Onlnungeiat und Geschlechter der Mol- . 
' Ittsken. 

. • L Sepien. Sepiae, 

i. Set>ia, Lamabck, Mem. de lä Soc. d*Hist. nat. 

* de Paris. Praijial, An.VII. p, 1. 

« S. officinalis. SwAHm£R0AniM^8 Bibel ^er 

Nat. S. 346. ' T1LE8IÜ8 in Isenflamm's und 

RosENMÜLLER^s ' Beiträgen für die Zergliede- 

rungskunst. B.'i.^rH. 1 u. fi. » 
ö. Loligo Lanarck/ ^ . 

L. vulgaris. Lister Tab/anat. IX. X. XX!. 
• ' £jE Cat, Journal des Savans, 1765. Avril. p.'474- 

T. Nebdbam nouv. observ« microscop. Movro 

Vergl. des Baues und der Fbysiol. der Fische etc. 

S. 84^ 
.5. O et opus Lamarck. 
4. Argonautii Linn« , , 

$. Nautilus Link.' v . ' ^ ' 

N. (Pompiüüs?). SkTERiNi Zootöxn. Demo* 

crit. p. 355. 
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1. Lerriaea L« 

.. •. »^ .- »«., 

s. Scyllaea L. ' > 

5. Tha- 
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3. Thalis CüViEB^ ,' ' 

4i Clio L. . ,.' ' y 

C. borealis. CuvipE, Bulletin 4e U Soc* phi* 
lomath. An. VIII. 'n.3i. p.52. 

> - 

III. Schnecken. Limaces^ 

1*. PtcTatracliea For^kal. 
u. Tcthys L. 

T* fimbria. Bohadsch ma^rin. C*2. \ 

3. Phyllidia Cuv. 

- ^ ..■ • '^ • • • 

4» Do^ris Ji. "^ . 

5. Tritonia ti. . ' ' 

6. j&plysia L. * 

A4 depilans. Reaumur, Mezp. de PAca^^ des 
' • «G. ü Paris. 1715« BoHADSck ma^fin. C. 1. Cü- 
viisÄ Tableati dem. de THist. nat, des atiim. • 
Tab.VlILIX. ^ 

7. Lir^ax Jj. > 

L. ater. Lister Tab. anat. V. fig. 1-3. SWak« 
. hierdamm's Bibel der Nat.- Tab. IX. f. 1. p. 70. 

L. cinereus. Redi de animalc. vivis etc. p. 58* 

t. ' '- ' 

Lister Tab. anat. V. fig. 6-10. ^ Swawmer- 

DAMM. Tab. VIII. fig. 7. p« 69. COMLPARETTX 

de aurc itatern. con^p. p. 3i4«^ 
Lw agrestis. Listär Tab. anat, V. fig. 11. 
L. flavus. LtsTEitTab. anat. '^^. fig.4. 

8. Patclla L. ' 

9. äalyotis L. ~ ' 

10. TS e- 
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^o. Nerita L» 

N. fiuVUtilis. 

fig. ö» p. ßo* 

ti. Pranorbif MÖBt«iti|^ 

F. pür^ora (Helix Cornea L,). 4^;sTEit l'aK 

anat. VU. fig. s. 3* SwAKiasRpAMH. Tab. X« 

f. 3- P- 80. . 
P. carinatus. SwAMVEftDAnM^ Tabi X. f. 5» 

p. 81. 
ifi. Helix MvLLKHi» L. 

H. Poma.tia. Hedi <ie^ animilc. vivi». p. 77. 

LisTER Tab. ,anat/I.^ Swamme&daum. Tab, 

IV. p. 44. 
H. vivipava. Listba Tab. anat* VI.' f. 1. s, 

SwAUMERDADiM. Tab. IX. f. 5-13. p«73. 
H. nemoralis. Luxer Tab. anat« II. f« i-5* 

SwAMMERDAnM, Tab. VIII. f. 6. p.Sg*. 
H, stagnalis. Lister Tab. anat. VI. f. 3.4* 

SwAMiuEROAuii. Tab. IX* f. 4« P*7^» 
,H. lapicida. Li5ter Tab. anat.IL f.8» 
H. puttia. SwAtfmEROAMm. Tab, VIII« f. 4* 

p. 67. y 

H. beliötoidea;. Cuvism» Bulletin de la Soc« 
phUomath. An. VlII. n.3i. p. 56* 
$3« Bulla L. Olivi Zoolog,' Adriatica« P. u 
p. 138 sq. 

B. aperta. Cüv^iRr^ Bulletin de la Soc. philo« 
naalh. An VIII. 11,31. p. 5a* 
%l^ Turbo L. 

Turbo 



. Turbo littareus, SwAMiiEROAsiiif. Tab« IX. 
f, %/^ p. 78. Bastj^r opusc, awbsecäv. Tt I* 
L. 111. p. 110«. ,. ' 

15, Trochus Lf ,. 

16. Mar«x L. ' *^ / 
IT.- Strombuvd. L. * 

iQ. Buccinuin ^. . , ^ 

B. - • Lmtea Tab. anat. VIII. * 

10. Volv^ta L. 

*^* • 1-. 

fip. Cypräea L. » » ' 

21. Conus, L. ' 



ly. Aiistem. .Oatreae. 

O^ edulis. Wi^.Li«üs de £^nim..brau c.5* p.g. 
LisTER, FhiL Trans,, 1697. f* 56rf, Cuvier 
TabL elem. Tab. X. PoLt Testacea.. Tom. IL 

pi 173- ' ■ • 

O. cochlean PöLf Test, Tom. II. p. lÄO. 
ä. Spondylus L. 

S. gaideropus« Foli Teift.^ Tom. II* p. io6. 
3. Placuna Cüv. 
P. turbi.natfl. -Pow Test. Tom. IE p. igp. 

Anomia turbinata. ^ 

P/ truncata/ Pou Test.,TrII. p. 191« Anomia 
truncata. • . ' 

1 

4.vAnpmia CüV.. 

A. caepa. ton T^^t. Tom. ll.v p» »öS- 

s Ano- 
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jknomia squamula. PoLr Test; T. IL p.'ißS^ 
J. Pecten Covi 
P. ^Iaco.baeuf. Lister Tab. anat. IX« f. c. 
Tab. XIIL f. 1-3. Tab. XVIL Tab. expl. p.6. 
PoLi Test. Tom. IL p. 153. Ostrea Jacöbaea. 
F.n^aximus (?)• C0017 arbttx de aure inter* 
na comp, p.321; > 

6. Lima Cüv. 
L^'alba.. PoLi/Te»?. Tom. 11. p. 167,^ Ostrea 

. . lima. 

m 

L. gla Cialis. Poli Test. T. IL p. i6^. Ostrea 

glacialis. 

L, sanguinea« P6li Test. T« n. p^ i6s. Ostrea 

sanguinea; . , ' 

7.. Perna Cur. 
8» A^icular Cüv, 
A. margaritifera. Le Beck» Asiatic resear« 

chres. Vol. V. p. 393. ; 
Ä. hirundo« Po^l Tesu T.IL p.fias. Mytilua 
. hirundo. 
9. MytiJus Cur. 
M. edülis. A. DE Hetdi; anatome mytuli. Am* 
st^Iod. 1^34- CuviEa TabL elem«, Tab« X. 
- PoLi Test; Tom. IL p. 199. 

M. lithophagus« Pou Test. Tom.II. p.ai7« 
IQ. Pinna L. 

P. n b i 1 i 8. PöLi Test. Tom. IL p. 238. 
11. Axiodontite^ Cur. 

Ano* 
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Anodontite3 cygneus. Mery, Mem. de 
TAcad. des sc* a Paris« 1710, Poli Test. T.IL 
p.2i3. Mytilus cjgneus. ' ^ 

lö» Uniö Cüv, ' -, ' 

U. pictoirum, Pafci Teat. Tom. L O. s. p. 4.' 
3^a pictorum, . 
.13. Tellina^ L. 

T. p U n a t < Pon Test.' Tom. L O. s^ p. 32. 

T. nitida, Pon Test. T, I. O'.^. p.37, 

T. inaequalis. Poli Test. T.I. P. 2, p.40, 

T. fragilis. PoLivTest. T.I. 0.2. p.44. 

T. lactea. Poli Test. T.I. 0.2. p.47. ' 

34. Cardiiim ][i. 

C. r u 8 1 i c u m. PoLi Test. T. I. 0. 3; p. 55. 

C. ^ d u le. PoLi Test. T. I. 0. 2. p. 58. 

C. echinatum. Poli Test. T. I. 0.2. 'p.5i. 
C* flamma. Poli T^st. T.I. 0. 2. p.63. 

x5. Mactra L. 
M. Neapolitana. Poli Test, T.I. 0.2. p.68» 

16. Venus L. ' 

V, . . . CüviER Tabl. eiern. Tab'.X. 

V. Chione. Poli Test. Tom. IL p.87- 

V. verrucosa. Poli Test. T.IL p.91. 

V. galiina. Poli Test. T.n:p.93. ^ 

V. 1 a e t a. Poli Test. T. IL p. yS. 

V. exoieta. Poli Test T. IL p. 100. 

17. Donax L. 

D. triinculus.' Poli Test. Tom. IL p»7S. 
D. rhomboidea. PoM Test* T4^* P*89* 

1. tt. . , Y ' i8« 
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C. cor. PoLi Test. T. 11. p.114. 
C. antiquata. Pow Test. Tom. II. p* ii6* 
-C. cancellata. Poli Test. T. II. p. itso. 
C. gtyphoides. Poli Test. T.II. p.isj* ^ 
19. A r c a L. 
A. Noae Poli Test. T. IL p. icg* 
A. pilosa. Poli Test. T. II. p^i4o» 

V. Pholaden. Pholades. 

« < 

1. Ascidia L. 
A. . . . CüviER, Bulletin de la Soc. philom,^ 

An. V* n. 1. p. X. 
A. papulosa. Boh Al>st:H marin« C. VII. p» 150. 
A. intestinalis. Gunn£RU8 | Scbtijfteh der 
Drohtheiin. G^sellsch. B. 3, Si75. 
t. Salpa FoRSKALiK 

3. Solen jL. 

S. . . . CüviER Tabl. elem. Tab. X. 

S. . . . CoMPARETTi de ante intern, comp* p.jßg* 

S. siliqua. Pon Test. Tom. I. O- o* p. 12. 

S. vagina. Pon Test. T. I. 0,2* p« 17. 

S. ensis. Poli Test. T. I» O.a. p. iß. 

S. legumen. Poli Test. T. I. 0.2. p.so»' 

S. strigilatus. Poli Test. T»I. O.a. p.fij. 

4. Mya Cuv. 

5. Phola« L. . 

V. .... CtJviÄR Tabl. äem. Tab. X. 



\ ■ 



i 



339 
• Pholaij aactylus. ' Poli Test. Tom. L 6. s. 

6. T e r e d o La r " 

T. n a V a 1 i s. Baster , Phil. Trans, n. '455. 
/ Selliüs de teredine marina. AdaNson, Mem. 
^ de l'Acad. 4es sc, ärPari». 1759. p.s4g. 

VI. Balänen. Balani. 

1. Terebratula Cuv. .. ' 
s. Ligula C« 
3. Orbicula C. 
4- Anatifa C. 

A. laevis. Poli Test Tom.I. O. %. p. 35« ^ Le* 
pas aoatifera. 

A., c o r i a c e a. Pon Test., T. I. O. 1. p. 37, Le- 
pas coriacea. 
5*Balann8C« 

B. vulgaris. Pon Test. T. I. 0. 1. p. 17. Le- 
pas balanus. 

J8. deprcssus. PoM Test, T. I. O. 1, p. 23, 
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iSiebentes Kapitel. 

I 

Uie Mollus^ten' scheinen ein Versuch der Natur zu 
. seyn, mit fler gröfsten Eingeschränktheit des Sy* 
etems der Bewegnngsorgane die gröfste Marinichfal- 
tigkeit der ^bsonderungsorgan« zu verbinden. Di«i 
Crustaceen lassen sich als ein Versuch von entgegen- 

- - . ^ 

gesetzter Art betrachten, . 

Es giebt eine Faniilie. unter d,en letztefn, die 
ein äusseres Skelett mit emer gröfsern Mepge von 
Gelenken, als irgend ein Thier aus der vprherge-. 
henden Claase hat. Jenes Gerippe besteht aus knor-~ 
pelartigen , durcih eine Mischung von kohlensaurem 
und phosphörsaurem Kalk erhärteten (t) , und bey 
der VerbinduBg mit Sauerstoff sich rot b färben- 
den (u) Platten, in welchen alle weiche Theile'cin- 

I ' geschlos- 

(s) J. C. Fabricii entomologia systematica , emeind. et 
aucta. ' .. 

Ejusd. siippleitientiUtt entomolog. systemat. 

O. F. MÜLI.ERI Entonnostraca. 
(t) Hatchett in Schehehs allg. Journal der Chemie« 

B.VI. H.53. S.263. 
fn) Qpir^i Zoologia Ad^a^ca. F. L^p. 41. 
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geschlossen sind. Nur eine einzige Platte bildet Öeu 
Kopf, die Brust und den Leib. Aber den Kopf 
tragt artikulirte Röhren , an deren Gipfeln die Au- 
gen sitzen ; neben diesen zwey lange conische Or- 
gane, ^\t. mit den Fühlfäden der Mollusken über- 
einkommen v aber, gleich allen übrigen Theilen,' 
ebenfalls in knöchernen Scheiden eingeschlossen, 
mit einer grofsen Menge von Gelenken versa- 
hen (x) , und bey einigen Arten allenthalben mit 
zarten Borsten besetzt sind; unter den Augen und 
zwischen diesen gröfsern Fühlfäden noch z^ty Paar 
Kleinere, Atn letztern ähnliche Organe (Palpen), 
deren jedes gleichfalls niehrere' Gelenke hatj und 
Hiiter diesen die^Frefswerkzeuge ,^ die aus mehrern 
Paaren ebenfalls artikulirter, auf ihrer Rückenflfiche 
mit kleinern Palpen besetzter, und sich seitwärt9 
bewegender Kinnladen bestehen. Am Rumpfe sit- 
zen nach vorne zwey^Arme mit fünf Artikulationen, 
von welchen letztern das vorderste mit einer Scbfee- 
re- bewaflFnet ist, und hinter diesen auf Jeder Seite 
nieist' vier Füfse, wovori jedes der bey den vordem 
Paare sechs und jedes der beyden hinterni fünf Ge- 
lenke hat. Endlich ist noch der Schwanz mit'meh- 

rem 

(x) SwAMMERDAMM ^Rillte beym. Pagürus Bernh^rdus 
drey grofsere und mehr als iäo kleinere GeleiiJke , Ba» 
^TER (Verhändl. door de Holl. Maatsch. der Wcten. 
schapen te Haarlem. D. Xll. p. 147) beym Asucus 
marinus sogar 250 Artikulationen. 

' Y 3 . - 
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rem Gelenkeh» mit. Flossen und be'y manchen Ar« 
ten auch mit Kleinem arLikajürten Füfsen versehep. 

Aber bey dieser grofse*^ Menge von Bewegungs- 
organen ist die Zalil der secernirendenflinge weide 
jener Thiere ungleich kleiner , als bey den vorigen 
Thierclassei). £in kurzer und gerader Schlund 
führt in den muskulösen Magen » der auf seiner in- 
nem Fläche mit.drey Zähnen besetzt ist, und von 
diesem geht der Darmcanal » in w^elchem sich beym 
Anfange des Mastdarms ein ziemlich langer und ge- 
vruudeoer Blinddarm öffnet, fast in gerader Rich- 
tung zum After. Es giebt keine Leber, keine Gal- 
lenblase, keine Milz, kein Pancreas und keine harn- 
absondernde Organe. Dagegen aber öffnen sich zu 
beyden Seiten in den Pförtner zwey ästige und kno- 
tige blinde Gefäfse, welche so lang und so vielfach 
zertheilt sindv dafs sie fast die ganze Bauchhöhle 
ausfüllen. Zu beyden Seiten des Magens liegen 
bey den männlichen Thieren dieser Familie zwey 
Hoden, und bey den Weibchen zwey Eyerstöcke, 
deren Ausführungsgänge sich bis zu dem erste» 
. Glicde des vierten Paars der Beine bey dem Männ- 
chen, und des dritten bey dem Weil^chen erstrecken, 
wo die erstem auf jeder Seite in eine Ruthe und die 
letztern in eine Mutterscheide übergehen. 

Dies sind alle Absonderungsorgane, die wix 
bey den Thieren dieser Familie antreffen. Ihre 

übrigen 
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übrigen Eingeweide' sind tlieiis nach dem Muster 
der Fische iiiicl Mollusken, tbeils nach einem eige- 
Men Model gebildet. Mit jenen liominen sie in An- 
seliuug des.H«reens vtber^in. Auchbe}' ihnen ist 
cMeseb Organ mnsltulös, in einei^ -Herzbeutel ^in-, 
'geschlossen, und, mit Einem Ventrikel und Eifiep 
Vofltanuner versehen» I^s liegt hinter dem ^agen, 
nach der RücKcnseite zu, zwischen den Hoden, 
oder Eyerstöcketi. Aehnlich siiid ferner die Werk- 
zeuge des AtJiemliehlens den blätterartigen Kiemen 
der Fische. Sie liegen au bey den -Seiten der Brust 
■uirter dem Bruslharnisch, der ?ioe O^fEhung zur 
.Aufnahme des Wassers hat. 

Mehr Eigenlieiten hat das Nerrensysteni, aebst 
den Sinnesorganen (dieser Thiere. Das Gehirn be- 
stellt, 'wie bey den Mollusken', aus zwey Hall)ku- 
geln und einegi ringförmigen Fortsätze zur Durch- 
laesung des Schlundes. Aber es uuterscheidet skb 
■ von, rfeiQ der letateru duixl^ einen vom Kopfe bis 
zum Schwänze sich evstrecliendeö uijd 4« meUrero 
Stellen zu grofseii Ganglien anscliwelleuden -Fort- 
satz , der mit dem Hückenmarlie der Säuglhiere^ 
Vögel u. s. w. übereinkömmt, und allen gröfbem 
Nerven, ausser den Selieiievven , welche unmitiel- 
bar von den beydtn Halbkngeln des Gehirns, ausge- 
hen, zum Ursprünge dienet 'Die FüWbÖrner sind, 
wie schon oben bemerkt ig. ■hot"*'^^^^ ^e^\iedeiio 
Röhren, Jedes Glied i^. ' -yAsvww OeSw^S^"- 
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versehen , woraus weisse Papillen hervortreten (w), 
zu welchen Nervenäste vom vierten Paare ge- 
hen (x)« Di^3 Auge enthält eine Netzhaut, die nach 
Innen mit einem schwarzen- Schleinie überzogen ist, 
einen unmittelbar auf dieser ruhenden gallertartigen 
Gks- oder fi ry Stallkörper , und eiiie Cornea, die 
aus unzähligen kleinem , regelmäfsige * Sechsecke 
bildenden Hornhäuten von geringer Convexität zu- 
sanimengesetzt ist« Die Gehörorgane liegto gleich 
an den Wurzeln der Antennen, in der Gestalt 
2we\er knöcherner Warzen« deren in die Höhe und 
etwas nach Innen glerichtete, abgerundete Spitzen 
eine runde % mit einer gespannten elastischen JVIem- 
bran verschlossene OeiFnung haben. In jeder von 
ihnen befindet sich eine häutige Röhre von gl^eicher 
Gestalt, die allenthalben verscl^lossen , und an der 
erwähnten elastischen Membran befestigt ist. Diese 
Röhre enthält ein klares Wasser, ujid-^uf ihrer in- 
nern Fläche verbreitet sich der Geruchsnerve, d^r 
ein blofser Ast des zu dem gröfsern Fühlhome ge- 
henden Nerven ist (7). 



Die 



(w) BA8T£R ä; a. O. S. 174. 

(x) ScAKPA disqu. anat. de auditu et olf. p. 3, 

(y^ ScARPA disqu. anat. S, 1. c. 1. {.^a »q. Comparctti 
de aure interna comp, p.306 sq. 318 Cavolini über 
die Erzeugung der Fische. S. 119. Fabricius, Ny« 
SKrifter af det Danske Videnskaber» ^Sel8kab.~D•^• 

* P. 376. 
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Die Familie der Crustadeen., von deren Organl- 
lation die wichtigsten Punkte bisher angefühlt sind| 
ist die der Krebse. Eine zweyte Familie>in dieser 
Classe ist die der Riemenfüfsler. Die Haupt- 
cEai^aktere» wodurch sich diese im Aeu^sern von 
den Krebsen unterscheiden , sind folgende : Augen, 
die nicht, wie bey den letztern , gestielt (pedunciir 
lati), -sondern miti dem KopEschilde yer-w^chsen 
( sessiles ) .isind ; ^sehr zahlreiche, blätterartige Kie^ 
m^n , welche ausser dem Leibe, zum Theil an den 
Füfsen liegen ; und schaaienartige Rückenschiide, 
welche bey Aqir. preisten eine so täuschende Aehn- 
lichkeit mit den Gehäusen der Mollusken haben, 
dafs sie jeder , der die Bewohner nicht kennet , für 
wahre Muscheln halten wird. Durch diese Aehn- 

\ 

\ 

lichkeit gränzen die Riemenfüfsler von der einen 
Seite .mehr an die vorhergehende Thierclasse, als 
an die Krebse und Insekten. Aber ta ihrem ü bri- 
gen Baue sind sie noch näher, als die Krebse, den 
Insekten verwandt.' Die Menge der Artikulationen 
ihres äussern hornartlgen Skeletts ist noch gröf&er, 
als die der letztern. Bey der Daphnia penn ata be- 
läuft sich die Anzahl der Gelenkenach einem ohn- 
gefahren TJeberschlage auf 2000000 (z)» « 

i 

Dagegen ist das System der Ernährung^- und 
Ahsonderungsorgane noch einfacher, als bey den 

^ Kreb. 

(i) ScHÄ77EKs krebsartiger Ki^fchfttfs. S. 61. ff. 

. >■ 
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Krebsen, vrenn man die zahlreichen Kiemen ans- 

I 

nimmt,' die indefs ohne Zweifel hier zugleich als 
Bewegungsorgane dienem. Die Frefsvyerkzeuge 
kommen mit denen der Krebse ziemlich überein. 
Aber der ganze Nabrungscan al besteht in einer ge- 



raden einfachen Röhre, an welcher eich kaum noch 
Spuren von einem Unterschiede des Schlundes, Ma- 
gens und Darmcanals finden. Die Steile der Leber 
wird' auch hier durch ZNvey enge» aber s^hr 
lange und äsÜge Blinddärme ersetzt, die den gröfs- 
ten Theil der Bauchhohle ausfüllen, und sich in die 
Mitte des Na^rUngscanals öfifnen. Das Herz bat 

eine auffallende Aehnlichkeit mit dem der Insekten, 

\ 

Es ist ein Gefäfs , das vom , vordersten Ende dos 
Kopfs bis zum Schwänze fortgeht, aus mehrern, 
von vorne nach hinten am Durchmesser abnehmen- 
den Säckchen zusammengeserzt zu seyn scheinet, 
und , . nach Cuvier's ^ Untersuchungen (a) , Slutge* 
fäfse aus den Kiemen empfängt* 

Die weiblichen Geschlechtsorgane bestehen in 
awey sehr grofsen Eierstöcken, die sich, wie bey 
den Krebsen, an dem ersten Gelenke eines der Fufs- 
paare öffnen. Die beyden Zeugungsglieder des 
männlichen Gescjilechts liegen entweder an d^r 
Brust ohnweit dem Kopfe (Daphnia), oder all den 

Fühl- 

(K) Morp. de ,1a Soc. d'Hiat. nat. de Paris. • An. VII. p.34. 
Rbii.'s Archiv L d, Physiologie. B. V. St. 1. S. 116 ff. 
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FühlhöEnern (Cyclops), Die Hod 
sind noch unentdecktk 

Ausser diesen Theilen ßn^et s: 
mulus palustris an jedem Fufse noc 
tisches Organ, n^Iiinlich ein Blase! 
hinter der mit demFnfse vecbunde 
und bald ziisaniiuengefalleu. bald iii 
durchs ich ligen Feucliiigkeii, oder 
rothen, gerinnbaren Safte angefiiUi 

Von dem Gehirne dieser Thicte 
soviel, daTii es, wie bey den Molli 
sen, auf dem Schlünde^ liegt. Daj 
einigen (Argulus < Caliglts, Lim 
nur einfach, bey den meisLeii aber t 
fach ist, hat,' wie hey den Rrebsi 
zähligen, mit ihren convexen fläc 
liegenden Hohlglüsem zusammenj 
Bey den Kiemenfüfslern liegt a bei 
■ nicht, wie bey den Krebsen, unl 
übet ihr beßnd,et sich noch eine zw 
nicht zusammengeaetate Hurnhaiit. 
nen Abtheilungen der erstem sehe! 
genen Auge anzugehören, indem 
ner Sehenerve geht. Die FühUiiJ 
den meisten Kiemenfüfslern auct 
orgdne, und sind gleich det\ Yovd' 
lern ästig und mit laiigen •j^^^li 
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fehlen hej dem Polyphem, dessen Kopf aber dafür 

* 

ganz Auge ist. 

Wir habeii im ersten Capitel dieses Abschnitts 
. für die unterscheidenden Charaktere der Crustaceen 
weisses Blut» ein äusseres artiknlirtes Skelett , ein 
wahres Herz mit GefäTsen, und Kiemen angegeben. 
Aus dem bisher Gesagten ergeben sich' nun noch 
folgende untergeordnete Merkftiale der Krebse und 
'Kiemenfüfsler: ein Gehirn, das auf dem Schlünde 
ruhet und niit einem ringförmigen Fortsatze diesen 
izmgiebt; ein Rückenmark, dasbey seinem Laufe 
zu grofsen Ganglien anschwellt; ein Auge, das aus 
mehrern kleinern zusammengesetzt ist; Fühihör- 
ner^ die den Bartfasern mehrerer Fische und den 
Fühlfäden der Mollusken ai^log, aber in hoinarti- 
gen und artikulirten Scheiden eingeschlossen sind; 
ein Nahrungscanal , der fast in gerader Richtung 
aum After fortgeht; statt der Leber zwey enge, 
aber sehr lange und ästige Blinddärme, die sich in 
den Pförtner öffnen; getrennte Geschlechter; zwey 
Eyersiöcke mit eben so vielen Mutterscheiden hej 
dem Weibchen, und zwey äussere Geburtsglieder 
bey dem Männchen. 

% 

Ausser den Krebsen und Kiemenfüfslern glau- 
ben wir noch eine dritte Familie der Crustaceen 
annehmen^ und zu diesen diejenigen Thiere rech- 
nen zu müssen, die bishei^ unter dem Namen der 

Chi- 



.Chitonen zu den MolluslEen gi 
Eine Bescbreil^ung derselben wird t 
rechtfertigen. 

Die äussere Form gleicht der 
'Aber der Aücken ist mit sechs bis ac 
der liegenden, und unter sich artili 
. ten bedeckt, die weit mehr mit de 
Rrebse und Kiemenfüfsler, als mit 
chylien übereinkommen. Zu Organi 
Bewegung dienen den meisten Chii 
Schnecken, blo9 die Bauchmuskelr 
fascicularig aber hat zu diesem Zw« 
an jedem Gelenke auf bej'den Seite: 
steifer Borsten. Atle Arten haben ei 
zahl Muskeln , als die Schaalthiere (1 

, Die Eingeweide sind meist de, 
den und fiaUnen ähnlich. Manche 
von ganz eigenem Baue. Zu dieai 
Frefs Werkzeuge. Beym Chiton ein 
diese in eiuer.platten muskulösen Hö 
pelichen gezahnten Haut, und den 
•ehr dünne durchsichtige Haut ist gl 
mit einem Ringe von rhomboidalii 
ausgelegt. Hierauf folgen drey B.eil 
Die in der obersten sind den FarfS^i 
ähnlich.. Die mittlere Reihe K .» gc 
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10. PoljrpHemus. ^ 

11. Cyclops. 

* 

> ' • , • • 

IIL Krebse. Astaci (g). 

1. Cancer. 

2. Inachus. 

3. Pagiirus. ' . . 

P. Beruh arcl US. Swammeroamm's Bibel der 
' Nat. S. 84«- 86. Olivi ZooL Adfriat. P. i. p.ög. 
A, Astaciis. 
. A. fluyiatilis, Willisiüs de aniixi.. brut. P. 
phys. C. 3. p. 11. PoRTiu« in Miscell. Aead. 
N. C. d, 2, a. 5. obs., 19, p. 90, L18TER Tab. 
anat. IL fig. 9. Fiösel's Insektenbeliistigung. 
iteir Nachtrag. S. 321^309. Comparetti de 
aure interna comp.' p. 306. ' > 

• A. marinua. Lister Tab. anat. XXII. £ i.2. 

5. Palinurus. . ' 

6. Scyllaras. 

7. Squilla. . ' 

(g) Nach FABRiciVf. 
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Insekten (h). 
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ie nehmlichen iintergeotijneten Charaktere, wel* 
he die Kienienfiifsler und Ktebse, mit einander ge- 
aein haben > sind auch den Insekten eigen , ausge- 
lommen, data hiei' die äussern Zeugungsglieder; 
aeist nur in einfacher Zahl vorhamlen sind, Zwey 
vichtige Merlimale unterscheiden, aber diese von- 
ler vorigen Thieiclasse, nehmlich ein i{pti. ohne 
Lrterien und Venen, und Luftröhren ohne Lungen. 
Da» 

(i>) Memoires poar. lervir ii rHittoixe iti intettu. Vit 
M DE Reaumvh. 

Lesseh iheologie da inject«. Ävee dei temarquAf ' 

de Mr. LiruhNft. , 

Dk OfEK Abbftndlungcn zur GeseUcht« Aet Iniektem 
. UebetietEt Von J. A. E. G«£zb. 
GeofwRot llistiiire des iutectai dc^ enTtrotu de JPkii«! 
Oljvieh Entom« logie. 
FAsnicit philosopbia eiito)i>ologica. 
£ju9d. entomologi« tystemitica , emelid. et &uctft. 
. ; )Eju9d> lUfptementum entomologiae syitematicae. 

8iu la maniste dorn se fait \j^ nutiition d*ns ^^* ^* 
iectes , p« le C. CüVibr. jä^o». d« U Soo. 4' HUfc 
' lut i* P«ris. An.- VU. p. 5« 
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Das entere ist «ine Ton allen Seiten ▼erschlossene 
Rtthte , welche gleich unter der Rüqlienhau t liegt, 
und von dem Feite , wovon es umgeben ist, ein 
luiodges Ansehn hat^ von diesem abgesondert aber 
sich als eine Röhre feeigt , die blos geg^n ihre Ende« 
etwas dünner, sonst aber fast vpn gleicher Dickt 
ist , . worin sich zu beyden Seiten dreyeckige Mus- 
keln (i)« deren Spitzen an dem Sl^elett befestigt 
iind , mit ihren breiten Enden inseriren , u.nd an 
welchem sich weder mit anatomischen» noch mit 
optischen Hülfsmitteln Spuren von Blut- und Schlag« 
adem entdecken lassen. Statt der letztern verthei« 
ien sich in alle Organe der Insekten zahlreiche Luft« 
röhren , deren äussere OeEFnupgen zu beyden Selten 
des Körpers liegen , und welche eben so , wie die 
Blutgefäfse der vorigen Thierciaasen , unter ^nan- 
der anastomosiren und sich auf eben die Art* zei> 
ästein. Die äussern Oeffnungen derselben (Stigmata) 
bestehen in hornartigen Platten» die in der Mitte 
durchbohrt und am innern Rande mit Filamenten 
besetzt sind. Ihre Höhlungen werden durch drey 
Membranen gebildet » von welchen die innerste aus 
ktoorpelartigen» spiralförmigen Dr^then» deren Win« 
düngen dicht ^ einander liegen» zusammengoß 
setzt ist. « 



Ausser diesen Eigenheiten läfst sieb kein Chi» 
rakter angeben » den aUe Insekten in ihrer Örgani» 

•auon 



(x) Les alles du eoewr Wjm Lroim««« 



taüon üilt eMsaäer gemein bitten. ' Bey lieiaÄ 
Thierclaese ünden wir in (Itesem Stücke so viele 
VersGhiedenheitefi > als hey dieser, ^bon gleich im 
Orebem der äussern Form treffen wir einen auffal- 
lenden Unterschied an, indenl einige geflügelt, nxt- 
ctere ungeflügett^sind, uud^beyde In' äer ÄtiBahl 
Und Form ihrer Glieder ^ah UiannichfaltigstB vott' 
leinander abweichen. ' Unter den ersterd giebt es die 
Familie der Spinnen, . bey welchen K»pf und 
Srnst ans Einem Skütifce besteheh, und wo mit 
<iü«feem 'Stücke adit . gegliederte Fi^rse .v«rbanct6ft 
idnd.' Es gl^bt ätid«re, be^ welchen der Hopf eiA 

'Bbgesobdert^T Theiliat , un'd:.aater dinen bestbht 
hef- den Asseln der ganze Kun^^us'eiiier grarsen 
Slenge ArtiktilatioDen ohne UiitDrscbied von -ßnist 

- taiid Aumpf ,. nndaua einer ebeb ia grofsen Mengä 
'iartikuliri0r,Pürae, bey den Milben aber nur aus 
awey-gröfBern ©lied^n, wovon eines der Brust« 
das andere dem Banche der hohem 'Hiieflrlassea 
Ihalich istiimdnüX' jenes ^echs bis kchtFufse hat. . 

Der Riimpf der geMgelten. InseVteu hat nta 
mehr' als zwey gtöfsere Artikulationen , eine für dl« 
Brust und eine für den Bauch. Auch geht die Zahl '- 
Die Bildung der Flu" 
QeLenke *u verhindern« 
iTgieTH vatüten diese In- 
i, votigen in Ansehung 
X 'fe»Äime»w 'o» ''*'* 



/" 
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Flügeln VQrhfaiiden* Doch vevdieiiai bey m^br^t^ 
itur zwey derscilben diesen Namen. Die Muckern 
f[e8chlecfa,teT'(diptera L.) haben statt deir unteim. 
Flügel auf jeder Seite blos ein gestieltes, meist .mil 
einer gewölbten Schnuppe bedecktes Kn&pfchei^j(Ba: 
^ lancierstangeh» faalteres.X Umgekehrt ist e) 
bey Üe^. KSfern ('Coleoptera I^). Hier eiod blo? 
die untern Flügel wahre Schwingen, hingegen di« 
.obern blos hofnartige Decken der.iet»tern;(elytTa|; 
*Vier wahre* Flügel sind ..dfin. HettStchreckenj 
Wanzen, Schmetterliiigieki, Libellen tin^' 
W«e«p'en eigen. Von dea«^ der Heuschreyokfa» 
(Ortb4)ptera.OiiXyxjEUi.) und WaüiM&^n (Hemiptera.Ii/id 
xiähern ^icH die obem den Flügeldectteu dec Käfei^. 
indem siis nur zur^Hälfte häutige halb aber glei4ll 
jenen hörn- oder lederartig sind« . Dle.untecn Flü^ 
der Heuschrecken . liegen untel- ..dies^ii 4}bern der 
Länge nach' gefalten, die der : Wanzen aber^ ga? ' 
kteutzt. Die Flügel der Sclunetterliaäge ( Lepidopt 
tei^a-L. )# liibeUen (Keuroptera*L.> und W^p'ea 
( Hymenoptera :L* ) sind insgesammt ganz membra« 
Qos* Aber die erstem zeichnen «ich durch die bun» 
l3en Schuppen^ Woniit ihre Flügel bedeckt sind , dio 
Libellen durch die. neufönhigeu^ oder gitterar|igei|{ 
und die Wespen durch die ästigen» sUrken SiAeiMKc 
ihrer Schwingen aus« : ; , 
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Sb liiannichfaltig aber aytch die Insekten ixt An- 
sehung ihrer Bewegungsorgoiie skud, . soiJiamnijesi 

'. .. doch 
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doch alle unter einander und mit /den Crustaceen 

darin überein, dafs die Zahl dieser Organe bey ih* 

iien gröfser ist, wie bey den Säugtlüeren, Vögeln, 

Jthtphibien ,, Fidchen und Mollusken. Ea giebt eine 

Skolo][>enderart , welche i84 artikuUrte püfse hat, 

und eine Fharlänenraupe (Ph* cossud), woran Lyon* 

NET 4061, Muskeln zählte, da der Mensch deren* 

nicht tiel über 4oa iJesitzt, Die Muslicln der-In^ ,. 

«eküen liaben zugleich* das Eigene, dafs ihre Fibern 

nicht durch Zellgewebe zusammenhängen , sondern 

frey neben einander liegen, und blo$ an ihren En« 

dea befestigt sindv 

JSicht weniger Verschiederiheit, ^Is in den Be»- 
Mregungsorganen der Insekten, findeft in Ihren Sin» 
neswerkzeugen statt. Die Antennen sind gewöhn- 
lieh über den Äugen an der Stirtie befestigt, tind 
immer gegUeäett. Aber bey einigen giebt es nur 
vier dies€r Glieder; bey andern geht die Zahl 
^derselben in die Hunderte^ Ihre Gestalt ist dabey 
^o mannicbfaltig » dafs ^ich nach deren Verschieden* 
heit schon bloa die Familie der Schmetterlinge in 
•echs gröfsereClassen und meht^re Unterordnungen 
abtheiten läfst (kj. \ 

Die Hornhaut' der Augen besteht aüa vielen 
' «echseckigfen Abtheilungep^ ^even Vuxvere FVact^eu 

(K> REAttMtrn Mem, pour 4^ ^ VVi^t* 4«» '^^^ '^'^ 
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mit einer fkrbige^ Schleimhaut uhd einer Retina be^ 
decKt sind. Pies ht aber auch das {än^ige, was 
die tnsektei) in Ansehimg der Augen 'mit einander 
gemeSn h^bep« Piese Sinne^v^^i-I^^cuge yariiren bey, 
ihpeh in der Farbe, GestaU« Stellung» Gröfse urid 
in der Anzahl der Abtheilungen« £& gieht schwär« 
i^, «chneeweisse, goldfarbene u, a/ w« £• giebt 
gaPSi runde» halbkugelfoi:mige , aphäroidische u. 8» 
Wt £8 giebt einige, die nur hundert; « andere ^ die 

viele -tia^end AbtU<iUungen hftbe», 



Ausser. jenen zusammengesetzten Augen besit« 
4&en auch die Insekten noch andere einfache Au« 
gen (Stemmata)» die au«i einer pony,exen» mitkei« 
nen Abtheilungen versehenen , auf ihrer iimem ' 
Fläche mit einem farbigen Pigmeni überzogenen» 
und nnmittejb^r auf dem Gehirne liegenden Honv 
l^aut bestehen (1), Diese einfachen Apgep sind gl» 
l^n Insekten eigen, da hingegen jene bey den mei^ 
•ten ungeflüg(jlt^n Thieren Vlieser Clas$e fehleiu. 
Per s&usammengeaei^ten Augen giebt es auch nie 
mehr« als «wey (m); die Zahl der einfachen hin^^ 
gen ist verschieden von zwelfr bis achten. Pie letz« 

tere Zahl ßudet «ich h^y d^u meisten Spinnen > u^i^ 

(1) CoMFAHETTi de tijre interna comp. p. agö, 

(m) Nut bey den Spbcmeren will V^EAvidtsn (^ev^ 

pour scrvir k VhuL de« in«, T, IV. Tab. 1^ f. 3» 4. > 

deren vi« entdeckt haben. 
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tuerkwitTdig Utes, dafs bey diesen der nehmliche 
Antagolti&mus zwischen den Augen und den Anten- 
nen herrscht, den wir im vorigen Capitel beym Po- 
Ijipbem angetrofiPen haben. -^ Diejenigen, die nur zwey ^ 
Augen haben , sind mit Fühlhörnern versehen , und 
die , welchen die Aßtennen Jfelüöu, haben sechs bis 
acbt Augen« y 

Gehörorgane sind bey den In^afektea noch hich,! 
gefpnden.v Die durchsichtigen» mit eiQer wäfsrich« 
ten Feuchtigkeit und weissen brey artigen -Nervenfä* * 
den angefüllten Säcke, welche Co9iPAa£TT( (n) bey 
m^hrern dieser Thiere in Höhlen unter den Aug* 
apfeln antraf, und für Gehörwerkzei^e hält« la$sei^ 
sich schwerlich jdafür ännehxneii« ^ 



I Der Verscuiedenheit , die wir in den Bewe* 
gungsö^'ganen und'^ Sinnes Werkzeugen der Insekten 
antreifen, entspricht ohne Z^weifel eine eben ^sa 
grofse Verschiedenheit des Nervensystems* Schon 
unsere bisherigen , ^n Vergleichung mit der Feinheit 
des Gegenstandes und den zahlreichen Gjreschleqh« 
n tevn und Arten dieser Thierciasse sehr groben und 
eingeschränkten Untersuchungen liefern Beweise d«i- 
tiit* "Vor^tüglich variirt das Kückenmark dieser 
if Thiere^ das hier, wie bey den Crustaceen, am 
\: Bauche liegte und aus mehrern, durch, doppdte 



(vt) A. n* O. p»ag7. 
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■ V. . ^ .■ • , 

IjfervenstrKnge verbuiidenen Ganglien beiteb;t,.in der 

2ahl meiner Knoten und in seiner Länge. Bey der 

Biene giebt es 7 jener Ganglien , beym Messelrogel 

(PapiU6 utticae), der Larre derMusäi Gnamaeleon 

und der Ephemera boraria Hi bey dem Seiden- 
1 

• wurme uad der Weidenraupe 18, und bey der Larve 

des Scarabaeus nasicornis 14* Ueberbaupt scheint 
die Anzahl dieser Knoten mit der Zahl der Bewe- 
gungsorgane, und yorzüglich der Segmente ;des, Lei* 

* bes , in . geradem Verhältnisa« zu stehen. Ferner 
sind jene Knoten bey öer Larve des Nashornkäfers 

. nnd der Musca Chamaeleon fast in unmittelbarer 

Berührung mit einander; hingegen liegen sie bey 

» 
eben diesen Insekten nach ihrer Verwandlung von 

'einander entfernt, Bey den Raupen nähern sie sich 
während deren Verwandlung in Puppen, und ent- 
fernen sich wieder während dem üebergange der 
letztern in Schmetterlinge, Jene Larven und Pap* 
pen haben daher ein kurzea Rückenmark mit lail- 
geri Nerven , die Raupen und vollkommenen Insek* 
tcn ein langes Rückenmark mit kurzen Nerven, 
«So wenig übrigens das Nervensystem der Insekten 
in seiner Struktur mit dem der rothblütigeri. Thiele 
gemein hat, öo ähnlich ist es diesem in seiner Tex- 
tur. Das Gehirn und die Rückenniarksknoten det 
Weidenraupe haben zwey Häute> eine äusseres, die 
mit der harteii , und eine innere , die mit der wel* 
eben Hirnhaut der Säugthiere übereinkömmt/ Auf 
bey den Flachen der äuss^ Haol;; verbreiten sich 

zahl« 
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zahlreiche Zweige der Luftröhren. In der Su\)stan« 
des Gehirns ua<i der erwähnten Knoten glat^bte 
LrONIfET auch Riilde und Mark zu unterscheide;!. 
Die Substanz der Knoten unterscheidet sich von der 
der, übrigen Theile des Rückenmarks darin, dafa 
diese giar keine Luftgefafse hat, da jene damit ganzv 
durchflöchten ist. 

Noch giöfser , als diese Verschiedenheiten, sind 
aber die » die wir in den Ernährungsorganen der In« 
Sek teh antreffen. In Ansehung der Frefswerkzeuge \ 
zerfällt di^ese Thierclasse in zwey gröfsere AJDthqi- 
lungen: in solche, die ihre Nahrung vor deren Auf- 
nahme in di^n Sclilund vorher zermalmen, und in 
solche,, die sich blos durch Einsaugen thierischer 
oder vegetabilischer Flüssigkeiten nähren. Zu den 
erstem gehören die Spinnen , Asseln , drey Arten, 
von. Milben (Podura,Lepisma und Ricinus ), die » 
Heuschrecken» Käfer * Wespen und Libellen. Bey 
diesen sind die Ftefswerkzeuge denen der Krebse 
ähnlich. Sie haben gewöhnlich zwey Paar Kinnla- 
den, die sidh in horizontalen Flächen. bewegen, und 
wovon das obere Paar (die Frefsspitzen , man- 
dibulae FabricH) knöchern, das untere ^die Kinn- 
laden, maxiila^ Fabr.) aber schwächer, oft häutig 
ist; 'eine qbere und eine untere L^pp^» voÄ welchen 
die letztere sich m eine Art VQti Xi^X^fe^ exidVgt •, und 
auf den auswendigen Fläch^^ AV«^^^ kluivladeu und 
Lippen kleinere Fühlfadeti ^ ^'x\^ ^^1 \^^^^ ^^^ 
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ange{ii])rten Familien, die ttit diesen Werkzeugen 
veirsehen sind, findeii indefs Abweichungen in der 
Form, Verbindung und AnzahL der letztem statt. 
Vorzüglich zeichnet sieh> die . Familie der Heu« 
schrecken durch ein Orgari , da^ den übrigen fehlt, 
den sogenannten Helm (galea) aus^ zwey beweg« 

« 

liehe, membranöse, kegelförmige, platte. Theilc!» 
die auf dem Kücken der Kinnladen sitzen und den 
Mupd gröC^tentheils bedecken« ^ 

Blofse Saugorgane ohne Frefswerkzeuge sind 
den Familien der Schmetterlinge, Wanzen^ und Mu* 
ckeii, und d^n ^xty Geschlechtern Pulex, Pedicu«' 
lus, Acarus aus der Milbenfamilie eigen. Bej den 
^ Schmetterlingen bestehen jene in einem spiralförmig 
zusammengerollten Rüssel mit ^iner doppelten Röh- 
re (Lingua Fabr.); bey den Wanzen in eii^ier ^rti* 
kuUrten, spiuen, unterwärts gekrümmten Röhre 
qiit drey feinen Stacheln (Rostrum Faba.), und 
in einer Oberlippe ,' welche die Basis diesem Stachels 

• 

bedeckt ; und bey den Müpken in einem oder meh- 
i^ern Stacheln nebst einer Rinne , worin diese ausser 
der Zeit des Gehrauchs liegeji , und welche an 
ihrer Basis häufig zwey Palpen hat (Haustellum 
F^BR.) (o), 

V 
H 

Der Nahrungscänal variirt in Seiner Länge, sei* 
nen Krümmungen und seiner Wciitej in der AnzaU 

seiner 

(o) Jlovr^xnx In ^Miscellsii. Taurin. )*. IT. p. i. 



I irin^ ETWQkfiningeii und Verengerunge» j in der 
[ Textur seinei verschiedanen Theile; und in der 
V ScruilttuT der blinden AuhäMge, die>icti in ihn off- 
nen. In Ansehung der Länge, der Beugungen und 
Weite desselben ist es bej den Insekten ein allgemei- 
nes Geseilt :. dafs jede der beyden erstem 
im unigekehrteni llie letztere aber im ge- 

■ raden Varhältnisee mit der Anzalil de? 
i Artikulationen des Thiers steht. Am auf- 
I ^Ilendsten bestätigt eich dieses Gesetz bey der Ver- 
f gleicliung des Nahrungscanais der Larven mit dem 

Ider -vollkommenen Insekten. Da, wo jene eine 
gröfsbre Menge von Artikulationen, als diese, be- 
■ sitzen, ist der Nahrungscanal dflvt kurz, gerade 
j, und sehr weit, hier aber lang,, gebogen'und enge; 
das Gegentbeil zeigt sich, wenn die Larve weniger 
Artikulationen ,' als das voUkommene Insekt, hat, ' 
Die erstere Bedingung findet %, JJ. bey den 
Schmetterlingen statt. ßey iler Raupe ist dft- 
I her der Schlund und Darmcanal sehr kurzj -hin^ 
I gegen der Magert ausserordentlich wejt und seht 
'. lang. Aber schon bey der Puppe ist der Klagen 
' merklich kürzer .hingegen der Schlund und^arüi- 
canal ungleich Unger gevrardeti. Und bey dem 
vollkommenen Schmetterlinge hat der Darmcanal . 
I ^ne solche LangQ erhaltep, ^^is er jetut mit meh- 

■ rem Wirtdungen zum After fol^*^'- ^^^ neUm^ 
che gilt von der Biene und ^i ^. gtaiafcaeus nasicot^ 

i nis. Hingegen bey der Mn^ '^unxiaÄeou, v(o ^o 



3«4 

Larve weniger ArtiltulatioTien , als das ^oUkompiene 
Insekt , hat , verkürzt sich der NahVungscanal , der 
bej der erstem eng » lang und gewunden ist; desto 
mehr , , je ,näher die Zeit der Verwandlung her^ 
anrückt. ' 

Bey allen Insekten ist der Nahrungscanal durcli 
Verengerungen und Schliersmuskeln in mehrere 
Abschnitte von verschiedener Länge , Weite nnd 
Textur getheilt. Der erste Abschnitt , der mit dem 
Schlünde der höhern Thierclassen übereinkömnit, 

♦ i 

bat gewöhlicH die Gestalt eines mit seinem weiten 
. Ende nach dem Munde und mit dem engen nach 
dem After hingekehrten Trichters. Am Munde in- 
aeriren sich in. ihn bey allen mit Kinnladen versehe- 
nen Insekten zwey lange und gewundene Spei- 
chelgefäfse (p), die gewöhnlich aus einem cy- 
lindtiscben , oder blasenförmigen Bebälter entsprin- 
gen. Der zwejte Abschnitt » der die Futiktion des 
Magens zu vertreten scheint, ist gewöhnlich oval 
und liegt immer der Länge des Thiers nach, ist 
aber übrigens eben so vielen» und vielleicht noch 
gröfsern Abänderungen» als der der Säugthiere un- 
terworfen. Bey der Laua z» B. hat er an der obern 
Mündung zwey aufwärts gerichtete blinde Anhänge» 
die ihm ein gabelförmige3 Ansehn geben» fast vrie 
beym Nabelßch weine und Nilpferde. Beym Ohr* 

wurme 



(p) Les yaisseaux ditsolvaps beym LT0i«9^r. 



. warme tat er durcü eine Verengertiiig In zwey Ee- ' 
'i hSlter , einen pbern , fast kugelrunden undkurKen, 
I und einen unteni cy lind riechen und sehr langen ab- 
gethe^t. Zugleich sind hier beyde Mündungen des 
obera Ablheilung auf ihrer innern Flüche mit zwey 
Reihen vOn Zähnen- besetzt. Das Heupferd (gryl- 
, lu9 VRrrudvorun ) hat einen kleinen, kugelförmig 
' iVa Magen , dessen innere FUcbe in viele, der Län- 
, ge nach lauferfde und dtirch Queereinscbnitte abge- 
i tfaeilte Falten besteht. Auf -jeder Seite desselben 
liegt ^eia runder, hantiger Körper von unbekanntem 
' Nutzen. Bey einigen Insekten, z. B. der Larv^e d^K 
I Musca CbamaeleOn., Ist der Magen ^^uiig; hey der 
Larve der Musca putris siebt .man durch dejn hauli* 
, gen Stoff, woraus er besteht, einige muskulöse Fit-t 
< lern hindurch scheinet! ; und bey detiRanpeti lassen 
sich drey Häute an ihm.untegacheideti, von welchen 
die mittebte ganz muskulös ist: ßey der Weiden- 
raupe und den Kaupen mehrerer verw'^ndter l'h^lä- 
nen ist der Magen mit Fortsätzen der Rückenmus- 
kela von oben bis unten umwunden. Von den 
4061 Muskeln jener .Kaupe giQ&en.jS;>af> .a^'^ ^*^ 
ien r^ahrungscanal, >-.:.: 

■An dem Pförtner inserirsn sifch in <len Darm^ 
eanal bey den Insekten, wie IjeV ^^" Cruslaceen, 
auf, jeder Seite awey ästige biij^Ae Getalse (,<0' **' 

len 

(4) Vssa viricost ieym Ma(,^ ,^^ \».w*ä»» ff*^^ 

beym Lxokiikt. ^ . 
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ten Weit^ , LSnge ündKrünimtingeh «Ich nach <\ft 
WeUe* Länge und den Kvüramungen * de3 D^fmca" 
nais richten. Manch>& Insekten , z. B» d^r Seiden- 
^nrm, der Nashornkäfer (Scärabaeua nasicorinis) 
und der fliegende Hirsch (Lucannsccrvus), haben 
^isder dicswi Lebergefäfsen noch andere^ aber eehif 
kurze blinde Ge^ätse ^ diel sich in d«n Magen inseri« 
ren und um denselben eine krö«enförniige Figur 
bilden. Die SeidexiräupiB hat nvLf Eine solche Krone 
von blinden Gefäfsen um den oberst^i Theil des 
Magens t ct^v Nashörnkater hat deren drey , Eine am 
Anfange » Ein6 in der. Mitte und Eine am Ende des 
Magens ;^ und b«}^ dem fliegenden Hirsch finden sic^ 
ihrer vier> zwey- an. den • bcyden £nden und z-wey 
in der Mitte des Magens. Bey einigen fi.äfi^rn (Ca« 
rabns , Dy tiscus ) » die iiswey Magen haben , siehfr 
der untere wie behaai^ jfus. £ine genai:tere Onter« 
suchung aber'zeigt, dafs diese Haare ebenfalls' sehr 
kurze blinde Gefäfse (Zotten»^ villi) sind. • 

\ 

\ • 

Wir haben ge^hto , dafd dte erwähnten blin-. 
den Anhänge>am*Dlftn|icanale bdy den Krebsen umd 
Kiemenfüfslem die Stelle der Leber« des Pancreat 
und überhaupt des ganzen Apparats von drUsichten 
Organen ersetzen, der bey dort hohern Thierclassen 
die Verdauung und Ernährung bewiilien hilft. Bey - 
den Insekten findet nicht nur das Nehinliche statt, ' 
sondern hier ist" überhaupt auch von Drüsen gar 
kein^' 5pur vorhanden. Ixfas^t fi^ä ^8 ^armähnU' 

A «Vi - ■• OA > .. a^ . « vXJLv 

• • • y * 
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" che blinde Ge^se.« Welche dUFui 
tem vertreten. Solch« Gefafse liefei 
oen die Materie aiim Gewebe , bey ( 
Afterraupen den Stoff. znmGespinni 
beIscbwanz<Aaupe (Pbalaeaa vinul 
diese« Tliier , -wenn „ ee. gcreitzt 1 
•prütst, lind bey den Bjenen das G 
«hei dieser Inseliten nüttbeiU, i 

Solche Gefäfse sind es Ferner, '« 
Zeugung erForderlicbe Süfie bey dei 
reitet werden. Die des Männchen 
den Nebenhoden , den Saamengefäre 
menbl^schen der Sängthiere vergle. 
den Seiten des Leibes liegt nehml 
der am einem sehr langen , zugleic 
t^ und engen, in sich verscblung 
steht, upd dieser Körper ist es, d 
benhoden der Sängthiere übereiiiltö 
geilt eine weitere Röhre , die sich n 
gange der letztern vergleichen iAtai,. 
Kuthe, vereinigt sich aber vor üi 
die letztere mit der aus dem andi 
entspringenden Röhre, und in den 
einigung ergiesseh eich zwey w« 
aber längere, darmähbliche Schläut 
menbläschen analog sind. 

Die Innen) Zeugungst^^<ig ft. 
Aehea ia «inem doppelte]^ w gtt 
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tertroitipeten , einem Uterus , oder einer Mutter- 
dcheide , und eitiem leimabsondernden Organ. Von 
deii' beiden Eyerstöcken ist jeder au9 mehrern , pa« 
( rallel neben einander, liegenden und durch Luftge* 
fäfse unter eidaiidet verbunden^ R5hren zusam* 
xnengesetzt, deren Anzahl mit der Fruchtbarkeit 
des Thiers in geradem Verhältnisse steht. Die Ver- 
einigung dieser Röhren bildet die Mutiertrompete^ 
und die Verbindung der letztem^ mit der des andern 
Eyerstocks einen noch v^eitern Canal , dessöti unte- 
rer Theil bey der Begattung das männliche Glied 
aufnimmt 9 und der also den Namen des Uterus, 
odet der Mutterscheide verdient. In den obersten 
Theil dieses Canals öifnet sich ein darmähnlicnes 
Organ » worin bey mehrern Insekten ein leimichter, 
wahrscheinlich zur Befestigung der Eyer dienender 
Saft enthalten ist. 

* , » * k 

Nimmt man die Abwesenheit drüsichter Organe 

' aus . so nähern sich also die Insekten in tter Struk- 

. *■ 

tur ihrer inner n Zeugungsorgane den Säugthißreu 
weit mehr, als die Mollusken, und selbst mehr als 
manche Amphibien und Fische. Diese Näherung 
wird dadurch vermehrt , dafs sich noch bey keinem 
Insekt eine Spur von Hernjaphroditismus fand, dafs 
alle männliche Thiere dieser Classe immer ein aus» 
seres Zeugungsglied haben , und dafs beyderley Ge- 
« echlccbtsorgane raticfe :hiBr , . yirie. ;b^ dflH j»eis|;ea 
Säugthkren^ fi^UMerhalh dmk AltQCi ai^ Mch »us« 



«eh^ öffnen, Inctefs giebt es auf der andern Seitd 
aiuch wieder Eigenthümliclikeiten an de4 Zeugungd- 
theilen.der Infekten ^ wovoii sich bey den Sätigthie- 
.^«n htitie Spur findet.» Zu dieseil Abweichungen 
;gehi5ri zuerst die Lage der äuöscrji Zeu,^niigdorgane* 
und besondere derer des Männchen 4 die nicht inl« 
mer in der Nähe deö »Afters ist* ßey luehi^rh Spin^ 
. nen befindet sich an jedem det beyden Fühihöruet 
eine männliche Ruthe. Bey deri Afterspninen (Phä* 
läh'gium). liegt dieser Theil am Maule ^ Und bey den 
Libellen am Bäuche. Die letztern < die Schmeittet- 
linge und mehrere andere Inöekten haben zugleich 
äangeriförmige Organe zur Umfassung des Weib* 
chens bey der Begattung ^ fast wie die Kochen und 
Hayfische« * - 

h . • * " ■ 

Eine ändere und noch wichtigere Abweichung 
von der Struktur der Säugthiere ist die vollige Ab- 
vtresenheit der Zeugungstheile ^ die allen Insekten 
l|i. ihrem Larvenzustande * und einigen» z. ß* den 
Arbeitsbienen ) ihr ganzes Leben hindurch eigen ist«- 
In-Betröff dieses Punkts .findet bey den Insekten ein 
merkwürdiges Gesetz $tatt| worauf wir in der Folge 
zurückkommen werden. Alle geschlechtslose 
Thiere dieser Classe haben statt der Zeü- 
guxigstheile gewisse andere^Organe« we\-^ 
che «inen Stoff Äur Hervorbringung' von 
HLunstweriLen liefern, \inA alle wenden 
auch diesen Stoff iut UiV^ung der letz* 
I. Bä. , teTÄ 
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fern entweder ihr gan&eB Lebei^ hiiv 
durch) o<ler bis au ihrer Verwandluotg 
ap. Indef« läEst 6ich dieser Sats nicht üoili^reili» 
Es giebt Insekten» s« ]Bu die 'Spinnen» welche auf 
einem» durch eigene Organe zubereiteteq: S|off 
Kunstwerke verfertigen , <ihne darum gescblechta* 
los £u seyiu .. 

Die bisher erwähnten Eingeweide sind insge» 
Sammt mit sehr vielem Fett umgeben, worin sich 
zahlreiche Luftröhrenzweige verbreiten* In vor» 
;iüglich grofser Menge / iindet man diese Substans 
bey den Larv.en . und besonders um den DarmcanaL 
Bey der Larve der |^halaena Cossus» des Sphinx ii* 
gUstri und bey mebrern andern Raupen ist dieser 
Canai» nebst den Leber-, Speichel- und Scidenge-^ 
fäfsen von allen Seiten mit einer Fettmasse ui^ge-- 
l\en , welche Windungen bildet » die denen At% 
menschlichen Gehirns^ nicht unähnlich sind. 

Um dieses Gemähide von der Organisation deit 
Insekten vollständig zu machen» n^üssen wir nocl^ 
der Verschiedenheiten » die sich in der Struktur dem 
Herzens und der Luftröhren dieser Thiere finden^ 
und ihrer Verwandlungen erwähnen. 

Die Verschiedenheit des Herzens der Insektea 

icheint indefs blos in der Läx^ge und Weite dessel« 

ben zu bestehen^ alsp von nicht grofser Bedeutung 

zu seyn. 

Wich* 
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Wkhtiger ist der Unterschiecl , demnan in dem 
Baue der ^es(iiration9organe dieser Thiere antrifiFl« 
Bie Milben , -Mücken« Räupeo' ntid Käfer aihmetk 
durch Luftlöcher 9 die an.den beyden Sei tenr ändern 
ddsKörpetd liegen, und hiervarlirt die Anzahl die- 
ser OelFhungen ;eben so sehr, wie di^ Menge der 
Segmente des Körper». 3ey'den Al^terapinnen (Pha* 
langium ) findet man T^ier Oeffnungen der Luf iröh- 
Ten 9 zwey oben auf dem Körper, nahe beym An- 
fange der Vm-derfttfse/ und zwey gröfaere^ unter den 
Obersclienkeln der Hinterfüfse. Die Libellen haben 
& ihr^m vollkommenen Zustande nur zwey LufHö* 
ober an der Bru^t* Die Larven der Libellen und 
'jnehrerar Mücken, 8Q<^e das Geschlecht Nepa, ath^ 
men durch zwey Oefiinungen , die sich an d>ni äüe* 
aerscen Ende des Schwanzes beiinden nnd sich bey 
der Nepa m lange Röhren endigen« 



4 



Bey den Milben, Mücken, Raupen und Küfern 
•ntateht aus jedem Luftloche eine cylindrische Luft« 
rpbre# die mit denen der beyden nächsten Oeffunn« 
g<^n "^on derselben Seite anastömosirt« Durch diese 
Anastomosen werden zwey grofse, sowohl öben^ 
9I8 unten etwas eingedruckte L^iftröhrenstämme ^e« 
bildet ^ ^die zu beyden beiten des Körpers hinlaufen, 
und bey jedem Riiige des Körpers« ausgenommen 
die beyden vordersten ♦ einen Schlief&muskel haben^ 
JBey den Raupen bleiben die Zweige dieser Stämme 
Während ihrer Vertheiiung ;|^rt^«T^ cylindrisch; bey 



m 

den Käfern al^er 0^ch wellen ihre ßaxni&kationen ztt 
ovalen Bläschen an, welche nichts wie die Tra* 
cheen , aus. einem, spiralförmig gewundenen « knot 
pelartigen Drathe « sondern idu^^ einer einfscheii 
Membran bestehen, und daher nicht» wie di$ lete* 
tern, immer oifen sind^ sondern J^ejm Austreten der 
Luft zusamipenfallen« Bey den* IwbeUen erweitern 
0ich die beyden HaUptstäg^m« ^er Luftröhren bald 
nach ihrem Ursprünge aus deü. Luftlöchern zu älu^ 
Uchen, aber noch wefit gtofserüLüftbjasen» wie bej 
den vorigen « Und aus diesen begeben sich 2wel^e 
von Luftröhren i yrelche ebenfalls bey ihren Ram» 
fikatipnen dch in Bläschen' erweitern , zu idea 
atmmtlichen Organen. Die Larven mehrerer Libef* 
l^n .und Mücken haben grofse cylindrische Luftroh« 
renstämme, die sich von den am Schwänze üegenA 
den Luftlöchern zu beiden Seiten: des Leibes bis 
2um Kopfe hinschlängeln 4 und sich mit cjlindri« 
sehen Seitenästen durch den Körper verbreiten. 
. Zugleich aber trilFt man bej mehr^m von dieseDt 
z» B. den Larven der Ephemeren, kiemenartige BUiJi^ 
ler an« worin sich zahlreiche Luftröhrenzwenige ver« 
theilep. Bey einigen , die nicht solche Blätter ha» 
ben , sind die Luftlöcher am Schwänze mit einem 
Cirkel von gefiederten Borsten, nrogeben. Dies ist 
9. B. der Fall b^y der Larve deir Musca Chamaelee«^ 

. - ► 

Es giebt einige itnsekten» die ihr ganze$^Leben 
hindurch die «tehmliche Oestait behalten, womit si^ 

: '.■ aus 



,373 ; 

t 

aus dein Ey hett^dtge^n. Diese Insekten sind die 
»ämmtlichen Geschlechter 'aus". der Familie der Spin* 
nen» und mehrere aus. denBeyde*i Ordnungen der 
Asseln und Milben. Alle übrige Thiere dieser Classe 
erleiden während ihres Lebens eine partielle oder 
totale Verwandlung. Sie kommen als Larven aus 
dem Ejr, gehen aus diesem Zustande in den der 
Puppen über, und werden hieraus in vollkom» 
mene Insekten verwandelt, J>a,, wo die Me* 
tai^rphose nurpariiell ist, unterscheidet sich die 
Larve von der Puppe und diese von dem vollkom- 
menen Insekt gröfstentbeii3 pur in der geringem 
Anzahl, oder in der geringeyn Au^hirdung ihrer 
Organe, Hingegen bey der totalen. Vervyandlung 
findet keine Aehnlichkeit zwischen d^t; Larve, der 
Puppe und dem vollkommenen Insekt statt. Die 
Larve, die immer ungeflügelt ist, nähert sich in ih- 
rer äussern Struktur den Asseln , oder den Wür-r 
mevn. Sie hat entweder g^r keine Zeugungstheile, - 
oder ^och nur blofse Rudimente derselben. Der 
Nahrungscänal bat meist die entgegengesetzte Struk-» . 
tur von <ler, die sich bey dem vollkommenen Insekt 
findet. Er ist kurz, weit und gerade bey jener, 
virenh er bey diesem lang, eng und gewunden ist} ' 
und umgekehrt. Im erstern Falle hat die Larve, 
wie schon oben bemerkt ist, nijtliT ^üculationen, 
als da^ voUkommen^Insekt; im umgek«\ivieu ^s^Wq 
^det das Gegentheil statte r^ie'P^??^ ^^^ eniwe* 
der /keinem oder unbewegÜ^Y ^ -asex^ W^^^^^^^^^^* 
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Und bey dem Toukomiaoenen Insekt ist keine Spot 
mehr von dem übrig , wad dae Thier m.\5eiaem. 
I^arrenzuatande war (§)• " v . 

- Wir 



Cr) Lroivigsv tr. de 1« cli«nille du sauU. p.585: Berentt 
lU^albne» on B^y trouire presque plus aucuiie trace di 
ce qu* ii etoit dantfton ^t de Chenille. Ce nombre 
prodigieux de musoles, repandnt dans toitt sou corps» 
et arrangea avec unt d' ord^e , a disparu dans la Pfea- 
1^11 e, pour faire place ii des nmscles d*une forme el 
d'une stxucture enti^retpent difEefente. ll 11^7 restp 
pliu que quelques debns grossiers« de UOesopbage, da 
Tentricule» de» Intestins, et des Vaisseaux soyeux el 
dissoivans. X.* Oeconomie du Coeur est enti^eme^c 
chaiigee. de roöme que ceile dbs Nerfs, dowt heuf 
ganglions ont disp^ru. Les BroncLes n' ont plus 
^u'nne seule tunique. La plupart' ont perdu leut 
usage, et ne ticnnent krien. En la place de tout celk, 
V on troure une TMte enti^reaient nouvelle , a ton« 
^gards düFerente de eelle de la Chenille, et pourvüo 
de pluf de vingt et deux mille yeux , dont chaque 
^eiiil est probablem ent un Telescope a tro^ lendllea 
pour le moins. Un corcelet , dpnt la charpente ^cail- 
leuse, interieure et exterieure, forme un assemblago. 
tr^s compose de pi^ces d* une strncture fort singulifere, 
Ifcuquel tiennent des muscles aiissi singuliers» qui fönt 
«gir des jambes, bien differentes des premieres, et dci 
«ües d'une confiposition admirable. Un Corps, qui 
renferme, d^n« les Femelles, un merus, uii oraiie^ 
remplis de quelques ccntaines d' oeufs , de« vaiaseaux, 
« don% UrjRio read les oeuÜi gloani > et un instrument 
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' Wir hab^n Im Anfange dieses Capitels die In- 
sekten nach der Verschiedenheit ihrer Bewegungs* 
Organe in zehn Familien ein^etheilt. Es würde uns 
Jetet noch abliegen^ für jede dieser Ordnimgeii auch 
Chataktere, die ven ihrer innern Organisation her- 
genommen wären» ansugebem Bey der geringen 
. Anxahl von Insekten , die bis jetzt mit hinreichen* 
der Genauigkeit zergliedert §ind, und der grofsen 
Menge von Geschlechtern und Arten » welche diese 
Thierclasse enthält , ist «s indefs unmöglich , ana* 
tomische Rei^n;E;i^icb^u % dre ^uc^h' xiuv auf den 
gröfseru Theil |jeder Fan\ilie pafsten , mit Sicherheit; 
aufzustellen. Wir müssert u^is daher begnügen, 
dem folgenden Verzeichnisse eine Recapitulatloa 
dessen beizufügen, was, schon oben über d\e Ver- 
echiedenheit der Insekten in Ansehung ihrer äusseri^it 
Organisation und ihrer Metamorphose gesagt ist« 

QrdnoQgeii und Geschlechter (t) deif 

Insekten. 

^ L Spinnen, ArAneae« 

Keine, Flügel. Kopf und Brust bestehien nur 9ua 
einem einzigen Stücke^ und blos dieses ist mit 

Füfsen 
4krtistenient compose» et xx\% aeile pout pondre les 
eettfs. Dans le Corps i.%% MUes , on ne voic rien do 
pftreü , mais eti la place on y ttouire les partiet prcK 
pres ä 1a genesatio», et k T ac^oaplementv 

(t) NachXinne« 
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Füfsen varseben, . Kleine^ od^r gat keine Kinn* 

leiden, ]ieine Veirwandlung. 
1, Scorpip. 
9. Aranea, ^ 
' An. di^^em.a, JIösel^s lo^ektenbeluatiguBg« 

Tb. 4t S.253. 
3« Fb^langium. Latreille» Btületiii de la Soc 
, pbiiomath. An VI, n. 15. p»ii3. 
'4, Hydracbnft, 

II, Asseln, Scolopendrae. 

Keine Flügel. Ein distinkter Kopf« Zahlreiche 
ArtikulaUo^en des Ueibes und eine grofse Men- 
ge Füfse, -- ]£innladen, Keine Verwandlung» 
oder höchstens eine partielle» welche blos ii\ 
dem Ai^w^chse neuer Füfse besteht. 

^, Oni^cua, 

$, Julus, 

5, ScplopciidTa, 

$ 

m. Milben, Acari, 

Keine Flügel. Ein distinkter Kopf. Sechs bis 
acht püfse, Bey den drey ersten der folgenden 
QesGhlechter Kinnladen j bey den drey folgen- 
^$i\ Saugrüssel. Keine Verwandlung, oder nur 
jßine solche partielle», wie bey einigen Asseln 
^tatt findet ^ ausgenommen den Floh« 
1, Podura. 



fi. Iitfpisma. i " "■ 

3. Ricinus. 

4. Acarus. 

5. Pedicalus. 

,F. humaous. SwAnnERoiHH 
tur. S.31. 

6. FuUx, 

IV. Wanzen. Giro 

, Zv/ey FJügel. Zwey Flügeldec 
Basis boriiartig , an der Spi 
Eine axtikulirte, mitSuchek 
ihrer Basis mit einer Oberlipp 
Töhre. Eine partielle Vetvram 

1, Coccus. 

H. Cbermes. 

3. Aphis. ,. , • 

/^ Thrips. 

5. Cicada, Malpiohi de bomb; 

6. Fulgorä, 

7. Notohecta. 

g. Nepa. I 

N. cinerea. Swammersahim' 
S.98. 
ff, Cimex. 

V. Henschrecten. 1 

Zv/ej Flügel. Zwey ^liig . 1^ 
bornaftig, und «ur J^..^ft 
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Kinnladen mit einem Helm (galea). : Eine par* 

tieile Verwandlung, 
1. Forficula. 
F. auricularia« Posselt di^s. sist. tentamin« 

circa anaton>iam forlieulae aurictilariael Jenae» 

igoo. WifiDEttAVü's Archiv für Zoologie ete» 

B. 2, St.ö. S^aso* 
s. Blatta. 

3. Mantis. 

4. Xjryllus. MAyLFiGHi de bomb« p*i8* 

. G.. verrücivoriis. Rösel's Insektenbdiusti* 

gung. Heuschrecken. S. 58* 
•O. gryllotalpa. Cuvier, Bulletin de la Soo^ 

phiiomath. An VI. n. 10. p«74* Mem. de la Soc« 
> d'Hist. nat. de Patis« An VII. p.34. 



^ VI. Libellen. Libellulae. 

Vier heutige Flügel « die mit gitterförmigen Luft^ 
adero durchzogen sind« Kinnladen, £ine par- 
tielle Verwandlung. 

« 

t. Ephemera. 

£;l^<rraria. SwAawERDAHM*« Bibel der Nat. 
S. 105. 
f. Fhryganavea. De 6eer*s Abb. snr Geacb^ 

der Insekten, ß, ö. Tb. i. $• 378, 393^ 

3, Raphidia; 

4, PanorpV 

5, Hemerobiusu > 

6. Myr* 



$79 

6. Mynnelebn, ' -- /- • " 

7. Termes. 

8* Li belli! Iß* ReaumuIIu Mem. |!»6Tir setviv a 
rhi9t. des inseaes« T. VI. P. 2. Mein. 11. p. iB4,\ 

L, grandis. Ctjvier» Bulletin d^ la Soc. philo- ' 
math. An VI. li. 10. p. 75. Mem, de la Soc* 
d' Hist. nat; de Paris. . An VII. Pf 34. 

s 

VII. Schmetterlinge. Pa^ilipnes. 

Vier Flügel 9 die mit farbigen Schuppen-i)edeckt 
sind. ji.in doppelter spiraliörnüger Öaugiüssel. 
Eine totale Verwandlung. v 

u. Papilio. 

P. urticae. SwAmiKiERDAMin's Bibel der Nat* 
S. 229. ^ 

Si. Phalaeni. 

P. ^mori. Malpighi de bombyce. Swai^mer« 
damm's Bibel «ler Nau S. 132. Keaumur Mem. 
pour servir ä l'hist. des ins. T. I. P. 1. Mem. 3. 
p. 163. T. II. P. i, Mem. 2. p. 103. Rösel's 
Ihsektenbelustigung. iter Nachtrag. S. 55* Bi- 
BiENA in Comm. Bonon. T.V. P. 1. p.9. 
Jß. C0S8US. Lyonnet Traite; de la chenille du 

'S 

eaule. De Geer's Abb. zur Gesch. der Insek* 
ten. Th. i. S, 29. 
P. castrensis« , Da r\ «^^ t^Axw^l. Th* t. 
«• 11» 
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Fhalaen« vinula. .De Geia*« jy>h. Th. i. 

S. 19. 
P. bucephala« De Gszr's Abh* Th. i. S.74. 
3. Sphinx« ^ 

S. 1 ig US tri, p£ Geer's AbhandL Th. 1. S. 15» 

VIII. Wespen. . Ct^.^^rdnes. 

Vier häutige Fh'igel, die mit ästigen Luftröhren 
durchzogen sind. Eine Unterlippe mit einer 
Zunge. Zwey Kinnladen mit einem membra- 
nösen Fortsätze zur Bedeckung der Zunge. 
Zwey Frefsspitzen. . Eine vollkommene Ver- 
v^andjung;. 

1. Mutilla. 

s. Formica. 

3. Cynips. 

4. Sirex, 

5* Ichneumon. 

$. Tenthredo. ' ' 

T* lutea. De.Geer^s Abhandl, ^ur Gesch, der 
1' Insekten. B. 2. Th. s, S. fii?. 
7. Chrysio. 
ft. Sphex. 
g. Vespa» 
10. Api?« / 
A» melUfic9* Swammkudavui*« Bibel der Nat. 
& i64f 167» i'jsi, ijQ. Bjeaumür Mem. pour 

■ 

• , servir 



\ ^ 



aetv'a ä rtii^r., des insecj^s. T,V> P.S. MeüLS. 
p. 84- Mem, 9.. p. 130. 

}X. Mücke^. Muscae. 

Zwtj Fliigel. Zwej Balanderstängen. Stachel- 

fümdge- Saugrüesel ,' welche aiäs«r der Zeit dea 

Gebrauchs mit einer Schede bedeCht sind. Eins 

vollkommene Verwandlung. '- 

1. Oeetras, Cle&b., TraasactioBS-eftheLinnean 

'Society. T.IU. 11.06. 
Si Hippobosca; 
3- Asilue. - 

4. Cooops: 

5. Bomhyliua. 

6. Empis. 

I 7. Tabanus. 

8. MuBca. 

M. t e n a X. Rbadmcr TAim. ppuT eervir k V hiiLr 
'.desiHe,.T.lV."p:S. Mem. ii. p.210, . , 
M. CKamaeleon. ^v^uhesoaiiii'b Bibd der- 

Nat. S..a63. )£Ieauui;r Metn. T. IV. P..^ 

Mem:''. p. 41. 
M. putria. SwAWlUBDiiiui'a.^lBil)«!' der Na^ 

S. 076. ■ " ' 

9. Culex. 
»0. Tipula. 



t * . 



X. Käfern Sca'rabat^i. 
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Zwey Flügel. Zwcy hornartige Flügeldeckea. 
Sechs Füfse, zwey an der Brust vor den Flu- 

• geln. • Zwey Kinnlac)en.' Zwey Frafsspitzen. 
£tt|e Unterlippe, die auf «einem ei^'nto-schup* 
penarti^en Theile ( Ganache;) ruhet. Eine voll« 

^ kommene Verwandluixg« 

i. Staphylinua. ,v,> .1. 

s. Cicindela^ ■ i l j; 

3. Carabus* 

4.Gyrinus. 

5. Dytiscus. 

D. 1 . . SwAHHBKOAKit*« Bib«l i«t Kat. Tab. 
XXU. f. 5. 

6. NeCydalis.- 

7. Leptura. ' 
g. Cerambyx. 
9« Hispa. 

hrysomela, 
lt. Cassida. 
iß.'lVi^^äeilä/ - 
»3. tenebrio." 

14. Meloe. 

15. Ca«thari*s. ^ - =• ' / * 
x6. Lampyris. 

17. Buprestis» 

18. Elater. , , . .. 
ig. Ptinue. 



j. i. 
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fix. B^rrhui« 
US. Hister. 
2$* Silpha. / 

t4- Coccinella» 
95. Brubliaa* 
»6. Curculio. . 
1>7, Attelabus. 
S8* Scarabaeas* 

s % A ■ ■ ■ - 

S. nasicarnis. SwAJtmtKüAnw^B Bibel der 
Hat'. & 13p. ,Ro8£l'6 Insektenbelustigung. T|i.. s. 
£rdkäfer« iteClasse. S.57. 

£9. Lucanus. 

^ L. cervus. Ma»ighi debombyce. p« i8« B.5» 
ßEL^s Insektenbelustjgung, '^b*,^* * £rdKä£er» 



ite Cla^ae. S.&5. 
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Neuntes Kapitel. 

Würmer (u). 
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ndem die Natur von gewissen Formen des Lebens 
zu andern übergeht , beobachtet sie in einigen Or- 
ganen eine Gradation , und vereinigt mit diesen an« 
dere» wobey keine solche Stufenfolge» oder oft gar 
eine entgegengesetzte bemerkbar ist. .Vorzuglich 
ist die Classe der Würiner nach dieser Regel gebil- 
det. In dem Gefäfs- und Nervcnnystcm herrsclit 
hier eirie noch gröfsere Einfachheit,' als.hey den 
Mollusken*, C/üstacfeen tmct Insekten. ^AU'e übrige 
Organe jeher Tjhiere kommen mit denen der letztem 
grörstentheils überein. 

Das Gefäfssjstem besteht in zwey oder meh- 
rem Stämmen , die sich der Länge na^h durch den 
Körper neben dem Nahrungscanale hinschlängeln, 
Und von welchen einige den Arterien , die übrigen 

den 

(u) O. F, MÜLLER von Wüimem des sülsen und sal^i* 
gen Walsers. 

Ejusd. historia vermiom. YoL I. P. 2« 
Ejusd. Zoologlae Danicae prodromus. 
Ejusd. Zoologia Danica. 
P. S. Pallas zniscellanea ^oolo^ica. 
Sjiud. spicile^» Zoologie«* Fase. X. ' 
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4en Venen der h^hern Thievclasscnf ähnlich zn^efn 
scheinen. Aoer es giebt Hier l^ein, wahres Her^i 
und der Umlauf der ääfte scheint von dem der er- 
wihnten Thierciassen sehr verschieden zu sejii. 



'V 



Das Nervensystem hat sich bey allen Würmern^ , 
wo es bis jetzt gefunden ist, immer als ein einfa- 
cher Marks trang gezeigt, der vom Kopfe nach dem 
Schwänze längs dem Bauche hinläuft, und in Zwi- 
schenräumen Nerven in strahlenförmiger Gestalt 
aussendet» Noch bey keiriem dieser Thiere hatisich 
ein Gehirn gefunden , utid bey den meisten trifft 
man auch nicht clnnlal GangUen ah., Nur das Rü- 
.ckenmark der Aphroditen und Blutigel hat ah den' 
Stelle^, wo die Nerven aus demselben »entspringen, 
geringe Anschwellungea. Auch scheint keines die- 
ser Thiere Augen zu haben (v), .Fühlfäden sind 



ver- 



(v) Zwar finden sich bey 'mahrem dieser Tliiere an der 
Stime schwatze Punkte , dx6 von raancliei^ J^aturfor- 
schern, unter andern "^on O. P..MülleK, für Augen 
angenommen sind. Aber eben dieser Schriftsteller 
traf eiiie gezilngelte Naide ( Nais pröboscidea ) an, 
der diese Augen fehlten, und bey der bunten Nereide 
(Nerei« versicolor) fand er dieselben nur an jungem 
und kleinem Exemplaren; bey gröfsern und altern 
tph^n sich oft eine geschvV'oUene.Hault über die Au* 
gen gelegt äu haben (Müi,i.ER von WürmernHles 
sülseii und lakichten Wa^^gns, S. a4» 122). DenA 

I. Bd. ^^, liehm. 
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vermuthlich *die einzigen Sinnesorgane 9 welche die 
Natur mit dem einfachen Nervensystehi der Wür- 
mer zu vereinigen im. Stande gewesen ist, ^ 

In ihrer übrigen Organisation nähern sich die 
Würmer theils den Mollusken » theils den Insekten, 
und theils den« Zoophyten. Fast jedes Wurmge- 
schlecht hat irgend ein Organ , bey dessen Bildung 
eines jener Tlhierclassen und dieses Keichs von le- 
benden Körpern zum Model gedient zu haben 
scheint. • Jedes aber nähert sich auch im Ganzen 
mehr entweder den Mollusken , oder deif Insekteiif 
oder den Zoophyten. - 

Am nächsten mit den Mollusken» und beson- 
ders den Balanen» ist die Familie der Röhren- 
Würmer verwandt, deren Unterscheidungszeichen 
vorzüglich in einem kegeiförmigen Körper, Fühlfä- 
den , Kiemen , und der Vereinigung^ beyder Ge- 
schlechtsorgane in Einem Individuwn bestehen. 

Mehr den Insekten« vorzüglich den Asaeln, nä- 
hern sich die Faimilien der Aphroditen und N a i- 
de.n^ von welchen sich jene durch einen ovalen- 

Kör- 
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nelimliclien Beobachtet zufolge variirt die Zahl üa 
Augen bey der Ilirude liyaliiia von vier bis sedif 
. ( MÜLLER hist. vexmi V, T. P. s. p. 49 ). VerdÜentcn/ 
jene Punkte lyixklich den Namen der Augen » so w&* 
ren dies Tliatsacheu , -wozu noch kein analoges B*J* 
spiel )xa ganzen Thierreiche beobsichtet ist. 



aar 

Körper, Füfalfädiin > Kiernen und gcftrennte Ge* ' 
achlechtstheile 9 diese durch einen cylindrischen, 
oft plattgedrückten Körper, durch den Mangel d^ 
Fühlfäden ,. durch die Vereinigung beyder Ge« ' 
•chlechtstheile in> Einem Individuum , und zum 
Theil auch durch den Besiu von Tracheen aus* 
zeichnen. 

Das Meiste mit den Zoophyten haben die Eiuf 
geweidewürmer gemein, bey welchen die strah» 
lenförmige Bildung gewisser , um den Mund sitzen* 
der Organe der allgemeinste Charakter ist. 

4 

m 

Ein Beyspiel von der Struktur der Röhrenwür- 

• mcr giebt die cylindrische Terebelle ( Terebeila cy- 

lindraria). Der Körper dieses Thiers, gleicht einem. 

langen , etwas zusammengedrückten , abgestum^pf- 

ten Kegel, der mit der Basis in den Kopf über- 

, geht lind an seiner abgestumpfteiji Spitze einen 

« 

kahnfbrinigen Fortsatz hat, an welchem der AC> 

ter liegt. 'Seiteneinschnitte theilen ihn in meh« 

rere Segmente, und jeder von diesen hat zu bey- 

den Seiten einen Fufs , d^r aus einer fieischich- 

\ ten Warze mit einem Anhange von einer gleichen 

Substans und einem Bündel steifer Borsten besteht. 

•Zu beyden Seiten des Kopfs liegen zwey Kiemen* 

Paare , und an dem hintern Ende desselben zwey 

Blattet: f die aus flachen, steifen^ nach dem Rücken 

hin etwas gekrümmten und auf einander liegenden 

Borgten zusammengesetzt sind. Vor diesen Blättern 

Bb S T»e£n^ 
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Stelle d<r Speicheldrüsen» der Leber oder des Tsnv 
Areas au. vertreten ^cheitit. 

Vor der Insertion .der Kiemeng.efärse und zwl^, 
sehen den eben erwähnten Ein^eweiden finden sidi 
zwey EyerstöcKe, und hinter der Insertion der 
BMnchialgefäfse zwey jßläschen, deren jefie einen 
grofsen Nerven jaus dem Rückenmarke erl^ält, und 

welche Saa^enbläfScheA zu seyn sch^itien.. 

» 

Eine ähnliche Struktur findet sich Im Innen 
der Terebella conchiiega. Die If'amiUe der Aphrodi- 
ten aber tmterscheidet sich yon jener in mehi^ra 
Stücken. 

Bey den Geschlechtern der Am^lhinoTnen un8 
Amphitriten liegen die Kiemen nicht zu beyden Sei- 
ten des Kopfs, sondern zu Heyden Seiten des Rü- 
ckens , und es findet hier kein Hermaphroditis- 
mus statu 

Vorzüglich zeichnet sich das Geschleckt der 
Aphroditen durch mehrere Eigenheiten aus. Bas 
Jluskel» und Nervensystem ist hier dem. der «Ran* 
]pen.sehr ähnlich. Der Schlund ist weit, und, wia 
bey den eben genannten Insekten- Larven»- nut Mus- 
keln versehen , welche in die Rückc^pmuskeln über- 
gehen. Der Mag^ ist zum Theil knorpeliirtig, wie 
der der Hühner» und bey einigen Arten an sester 
uhtrn Mündung mik Zähnen besetzt. Der Dapncar 

»arl 
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nai ist kurz ^ gerade und der Länge nach, auf jeder . 
Seite mit ohngefäh^ zw^n^ig ästigen 'Blinddärmen 
besetzt, die sick in längliehte Säcke endigen, und 
xait eineijn dunkelgrünen , etwas bitter» Safte ange^ 
füllt sind. I^ey einigeh Individuen liegt zwischen , 
dem Darmcanale und dessen blinden 'Anbänden, ein 
* Gewebe von weichen, krausen Filamenten, die sich 
- im Sonu^er als £yerst(k;ke zeigen. Bey andern ist 
' um die n^hmlidie Zeit die Bauchhöhle mit einer 
: milchartigen^ etwas zähen Materie angefüllt. 

Bey den Nereiden scheinen die Kiemen am Af- 
ter zu liegen. Der Nahrungscänal isjt eine Röhre,. 
; die sich vom Munde bis zum After in gerader Ric^*. 
r tung herunterschlängelt. Das Gefäfssystem besteht 
t ' in zwey Stämmen, die zu beyden Seiten dieses Ca« 
nals liegen, luid von welchen das eine mit einer 
tothen, das andere mit einer weissen Flüssigkeit an« 
gefüllt ist; Beyde Gefäfse pulsiren ; aber die Pul^ 
. aationeii des einen gehen vom Kopfe nach dem 
' Schwänze» die des andern vpm Schwänze nach den> 
Kopf«* . ' ^ ' ^ 

\Dcn NNereideri nähern sich mehrere Thiere iäus 
der Familie der Naiden. Diese haben Ebenfalls ei« , 
nen langen , schmalen, in zahlreiche Abschnitte ein* 
getheilten Körper 9 und oft auch, gleich jenen, am 
jedem Segmente Borstenfüfse^ Aber kein Thier au» ' 
dieser Familie hat Fühlfäden , ;und nkht alle schei- 

Bb 4 »«^^ 
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nen Kiemeii zu haben , sondern einige , unter a«* 
dem die Erdregenwürmer, durch Tracheen zu re- 
spiriren. Da » wo Branchien vorhanden sind , z. B. 
hej dem Geschlechte Nais, liegen diese am After. 
Die Strulttur des Nahrungscanals und d^s Gefäfssy- 
etems kömmt mit der der Nereiden überein ^ au6ge- 
nommen ,, dafs hier der After nicht immer am £lnde 
'des Schwanzes» sondern bey einigen, zi B*. den 
Sprützwürmem (Sipunculns ) y ain Bauthe liegt und 
der untere Theil des Darmcanals aufwärts gebogen 
Jst« Vorzüglich merkwürdig ist es, dafs sich be^ 
allen Thieren dieser Familie, die genauer pnter- 
sucht sind, ifnjner in einem Theile de§ Gefähsjr- 
stems eine röthe Flüssigkeit gefunden hat. Im £rd* 
regenwurme zog sie schon die Aufmerksamkeit des 
Willis auf sich; O. F. Möller fand sie in den 
sämtntUchen Arten aus dem Geschlechte der Naiden, 
die er zu beobachten Gelegenheit hatte, so wie im 
Lumbricus tubifex und Lun^bticus lineatue. Und 
^dafs der rothe Saft der Blutigel nicht eingesogenes 
fremdes, sondern eigenes Blut ist, hat Cuvter ge- 
zeigt. In Ansehung der tjeschlecbtstheile ist die 
Familie "der Naiden mit der der Röhren würmer ver- 
wandt. Sie bestehend Saamtobläschen ux^d Ejer^ 
Stöcken, welche ohn weit dem Kopfe liegen , und 
mit vielen und grofsen Blutgefifsta versehea 
siüd. 



Di« 
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Die Famill« <1er Eingeweidewürmer (w) 
halt die untersten. Stufen der thierikhen Orgä 
tion/ An keinem dieser Körper ist bishet etwa 
fanden,- was sich für Nerven, Sinneawerkzi 
Res[>ir3tv>n9orgäne und Blutgefäfee hätte aiinel 
lassen , und nur die Puplicität und Symmetrie 
Susierft Struktur, und die nahe Verwandtschaf 
iclbea mit der, die wir bey den Naiden antn 
veranUfst uns , sie den Thieren , und nichi 
■Zoöphyten, beyzugesellen. Es giebt sogar Orj 
ncn in dieser Ordnung , woran sich gar kein( 
wolil innere , als üussere Organe entdecken h 
Solche sind die Riemenwürmer (LiguU). Abt 
meiste? haben doch wenigstens Saugwarzen 
Haken, welche gewöhnlich in kranzförmiger 
lung den Mund oder Rüssel umgeben, einen ir 
mente abgetheilteu Körper , einen oder mehrei 



^wy M.' E. Bloch'« Abhandlung von der Ertengn: 
Ein ge weide wOrm er. 
P. C. Wekheä vennium iiica)tiiiali|im «tc. biv 

J. X.'E. Goeke'« Yenucl) einer N. G. der Ein, 
devrdnner, 

J, G. H. Zeder'» erster Nschtrag int N. G. d< 
1 geweideiwilrmer von J. A. E. Goeze. 

n. A. RunoLPHi's Beobachtungen aber die 
•iveidewttrmer, in Wiedehadk's AiclÜT fft 
iogte «nd Zootomic, B, 2. Sc i. a. 
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'näle, die den Nahrun jsstoff im Körper venhölen, 
und einen sehx fruchtbaren Eyerstock, Manche h» 
ben sogar getrennte Geschlechter und ein äasseres 
männtichea Zeugungsglied, Bey den meisten >ibcr. 
echeinen beyderley Geschlechutheiie in Einem Indir 
Tiduum vereinigt z\x seyn. 

« 

Eine einfache Rohre ist der Nahrungscanal bey 
den meisten /unden Eingeweidewürmern » und hier 
ist gewöhnlich auch ein After vorhanden. Zwey 
blinde Canäle , die von dem Rüssel in den Kprper 
herabhängen » sind bey den Kratzer>a ( tlchinorhyno 
chus) vorhanden. X^nter den platten Eingeweide^ 
Würmern haben die Bandwürmer an jedem Segmen- 
te des Körpers Sa^gwarsen» und aus jedem von 
diesen entspringt ein Nahrungscanal , der der Länge 
nach durch den Körper läuft, und mit den übrigen 
Canälen durch Queerröhren verbunden ist (x). Bey 
den Leberegeln (Fasciola hepati<fa) entsteht aus ei- 
ner der $augö£EQungen ein Gefäfs» das sich ästig im 
Körper verbreitet (y). 

( 

. Ein'blofser, wie Laubwerk gestalteter Eyer* 
stock ohne andere sichtbare Geschlechtsorgane bil- 
det sich bey den Bandwürmern« • Der Herrn aphro* 

ditis« 

(x) Carlisls» Tnntactioiu of' the Linneap Sowty, 
Vol. IL 

JCV) CAivusxji a. a, Q. Tab. XXV. t ig» 19. 
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ditismus ist dem Geschleckte Fasfiola, und die Tren* 
nung d^r . Geschlechter den Askariden eigen. Bey 
den letztern hat das Männchen ein an dem Schwänze 
hervorragendes Zeugungsglied , worin ein langes, 

^ eich über den Darm<;:anal hinschlängelndes Saameu- 
gefafs übergeht, und das Weibchen ohngefähr ia 
*der Mitte des I^&rpers eine Oeffnung, die zu einer 

* M\itcerscheid6 mit zwej langen Eyerschläuchen 

führt. 

i 
> 

Ordnungen tind Geschlechter der 

' Würmer. 

I • 

I. Röhre»würnjer. Serpulae., • 

I * • 

%• Dentalium L, 

Sa Serpula. Ein kappenformiges Organ am 
l Kopfe. 

S. gigantea. Pallas misc. «ooi/ p. 145. 
i vSl Terebella. Schuppqn, oder Kämihe am 
.f Kopfe. 

TL cylindraria. Pallas misc. zoöK p: 128. 
^ Nereis cylindraria. : J 

T. conchilega. Pallas misc. aoöl. p. 13& 
Nereis conchilega. * 

4, Amphitrite; JWos F^lfäd» und Kiemen 

am Kopfe. 

P ^ - ' • .. . 
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IL Aphroditen* Aphroditae« 

1» Amphinome. Längs dem Kückei} liegende 
nackte Kiemen» 

A« carunculata. Pallas misc. p. 105. Aphro- 
dite carunculata. . 
A. complanata. Pallas misc. p, ii2, Aphro- 
dite complanata. , 
s.* Aphrodite, Längs dem Rücken Uegend<^, mit 

Schuppen bedeckte Kiemen. , . 

« 

A« acuieata. Redi de animalc, vivis. p. 276. 

Hystrix marina; SwAmmerdamdi's Bib^i der 

Nat. S. 356. Die sammetne Meerschnecke. 

Fhysalus.^ Gu^nerus « Schriften der Dront- 
•heim. Gesellsch. Tb. 5. S.51. Th.4. S.82. Pal- 

X,AS misc. zool. p, 83» 
A. i^anctäta Mülleri. Pallas tnisc. p#93* 

Aphrodite squamata. 

A. complanata Müll. Pallas misc. p»g7« 
. Aphrodite cirrhosa. 
5. N er eis. Am After liegende Kiexxien, 

1 

N. versicolor«. .Müller ron Würmern u. s. 
w. S. iP5 ^* 

,. in. Naiden. Naidei., 

1. Nais MÜLLERI. 

N. proboscidea. Müller von WüriAeni. 

Nais 
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Nais digijtata.* IVIüller' von Wünheni. 
?Sv95 ^* Die blinde Naide. ^ 

fi. Lumbrlcus L. 

L. tubifex. Müller liist, vermium. Vol. F. 
P. ö. pw 23. n. 160. 

L. lineatus. Müller Wst^verm. Vol. L.P. c. 
p. sg. 

,L. terrestris." V^illisius de animaxbrut.' in 
opp. p. 13. Redi de animalc. vivis. p. 132, 
140 1 144* Vandelli de norinullis insect. ter- 
{ restri^us etc. Patavii. i758» Mangili de syst, 
nerveo hirudinis etc. in Reil's Archiv f. d. Phy* 
siol.'B. 2. S. %\IL CoMPARETTi.fle aUTe interna 
comp. p. 319. ^ 

3-oipunculusL. 
S. echiurus. Pallas misc. p. 149. Ejujd. spi- 
cil. zool. f. X^ p. 6« Lumbrlcuä echiurus. 

. S. saccatus Linn. (?}. Pallas spicil. zool. 
fasc« X. p« 13. Lumbricus phalloides. 

S. oxyuras* Pallas spidl. 20ol. f. X. p. 16. 
. Lumbricus oxjurus. 

4* Hirudo L. 

H. m e d i c i n a 1 i 8. Bebi de animalc, vivis etc. 
p. 129. 314. Tab. XIV. PoupART, Journal des 
s^avans. 1697. n. 98* Dillenius in £ph, N. C* 
c.VIII. obs.57. Manoili de syst. nerv, hirud. 
in Reil's ü^rchiv f. d. Physlol. B. 2. S. 113. 

I 

CtfviER» Bulletin de la Soc» philomadi« An VI!« 

- n. 19. 
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n. 19. p. 146. 

comp. p*3i6. 
5« Planaria L. 
6. Gordius L. 



Co»iPAR£TT{ de aure intern« 



IV. Eingeweidewürmer, Intesti- 
nales (z). 



1. Filaria» 

2. Trichocephalus* 

3. Ascaris. 

4« Ophiastoma* 

5. Cucullairus. 

6. Strongilus« 

T. Liorhyjichus. 
g. EchinorbynchuSt 
9 Haeruca. 
10. Festucaria. 



!!• Fasciola/ 

12. Amphiatoma. 

13. Linguatüla. 
14* Scolex, 

15. Carjophiilaeu«, 

16. Ligula. 

17. Tricu$p\daTia« 
Iß« Taenia. 

19. Cysticercus^ 
so^ Echinococcus. 



(t) Hack Evootmi. 



I. 
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\ 



399 



wmmm 



Vierter Abschnitt ^ 

Z o p h y t e n. 

Erstes Kapitel. 
Classen der Zoophy^cn. 
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ür clen^ Charakter di^s zweyten Reichs der leben- 
den Natur « des Reichs deü* Zaophyten, haben wh- in 
der Einleitung eine thierische Mischung, verbmi- 
den mit' einer homogenen, also pflanzenartigen Tex* 
tur angenommen.. Wir glauben > diesem Charakter 
gemäfs , einen Theil der lebenden Organismen , der 
bisher untei* Aem Nam^n der cryptogamischcn Pflan* 
2en zu den Vegetal^iUen gezählt wurde, von diesexi 
trennen, zu 'den Zoophyten rechnen, und das Reich 
der letztem, in z wey Glassen , i) in T h i e r p f i a n« ' 
aen (Zoophyt^) im engern Sinne , oder Po- 
lypen, deren unterscheidendes IN^erkmal in der 
Verwandtschaft ihrer innern Struktur n)iit dem In- 
nern Baue der Thiere und ihrer äussern Form mit. 
der der Pffanzen besteht, 2) in Pflanzenthiere 
(Phytozöäi), deren innere sowohl» als äussere Struk- 
tur vegetabilischer Art ist^ ^•^^y^eiVcÄ zu müssen. 
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In wiefern diese Eintheilnng den gewÖhnlicheB 
BegrlfPen von Thicr und Pflanze gemäfs ist, wird 
eich in der Folge zeigen. Hier ist es hinreichend, 
darziithun , ^afs dem von uns angegebenen Charak- 
ter der Zoopkyten gemäfs die crjptogamischen Ge> 
wachse zu diesen gerechnet werden müssen, {hre 
pflanzen artige Textur aber bedarf keines Beweises. 
Nur ihre Mischung kann hier in Betracht kommen, 
und dafs diese thierischer Art ist , leliren alle bishe- 
rige chemische Untersuchungen derselben. 

Bey der Zerlegung der Staubpflanz^n , Confer- 
ven, Ulvenund Pilze erhielten Ingenbouss (a), 
GiROD ^ Chantran (b) und von HvmBOt,i$T (c) die 
xfthmlichen Produkte, welche die Decompositiou 
lliierischer Substauaen liefert«. ^ , , 

Die Kalkcrde, die ein Haupfcbestatidiheil aller 
.Thiere und Thierpllanzen , und. nach rVAuguELi«** 
Versuchen (d) ein anii(naliscfaes Produkt ist , findet 
•ich ebenfalls sehr häufig, in dtfi PäanxeAtbieren, 

• VoH 



(a) Vertniflckte Schriften,, physisch - med. Inkalts. B.ft. 

5. 254 S, \ ' - ■ ■ 
j(b) Bulletin de la Soc^ philomath. 1797. n.6. p.45. 

(c) Versuche Über die gereizte Muskel« und Nervenfsset 
Th. i. S. 176. 
' (d) ScheÄbk'^s allg^ Journal der Chemie« JB. 9» H. 14« 

6. 199. ft 
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Vielleicht wird'sich die Kies^i^rde» die , wie 

ä 

< B&dKER'a und SAÖs*i» Versuche beweisen » ein Be- 
«tandtheil des thieriscfaen Körpers ist (K)» und Wet* 
che ABXI.6A ARD sowohl aus der Edhre der Serpulk 
•hrysodou (^abeMa chrjsodou L«)t als aus den ai^ 

' ' be^rtalr- 



« » - - 
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(•^' Aplioxisxtaen aus 45f cheinu Phjfti^iik der, pflanzen. 
' SL SP?. . , , *. - 

(f j A. a. O. An VII. 11.37. p. 17. 
fg) A. a. O. 1797. n. 6. p.43» 
(li) CnEi.i.'s chem, Annalen,, 1794* B. 2. St. &o» 
(l>^cHBR£a's allgem. Journal der Chemi«« B.5. U.,&g. 

(Jn) Rpxifift Jountiftl d« phys. T. 4$^.- p. S^* ' 
1: B4. . CC 
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Vo» HtJMBÖEBT (ej^ erhielt aus- i-^Untf^ 5 Drachmen ^ . ^ 

dbs Af aricus campestri« L. |S6 Oran., oder o; 12/ die 

aber Blit einer geringen -Quantität Kohlenstoff vet*> 

■lischt waren;* Gittoib-CBAKTRAW aitr^dei^ConfeiVA 

WhaUcularü L» ohtigef^hr «0,05 kalkartii^en Eücl^ 

stand (Q;, und ans der Confeivä imestiiialis ( Ulrf 

intestinalis L. ) O905 Asche , welche aus o,7;Kalk* 

und. 0,3 Kieselerde bestanden (g); Bau vier (h) aus 

dem Cetamiuin helmintbchortos OyOod phosphorsau- 

reh und 0*075 milden Hslk; Sage (i)a^;s der Asche ^ 

des: Varech (Fucud vesiculosus) 0,34 'Kalkerde; 

«ndltch Klapaoth aus einem Pfunde der Ghara viil- ' ^ 

gaiis L. 5 Una^n 6 Drachmen 51 Gran #' also etwa 

•>46 jc"«*" E^^^» 



' / 



) 



/ 



40> 

b^stanigen Ha^rBtacheln cles ,/UcycrbkuKir iycuiium L. 
erhielt ( l>f >fy. ihjrtftigen tJüteiwiohungcn au«ih ia 
4w Pflan?i€!Söth»rffft' finden» -r ^^0110^1 (m> traf sie in 
finer ,ßan£ef:vet 9 . BA«?Yi«i^..(n)l in dem Ceraimiua 
)f^mintochostos«, und» wie .schon oben angeftikt 
istf -GinQP^C^AIiTRAN in der Conferva intestinsb^ 
H« an.. .. . f« ..• ' / .,'•''''•• 

Nimmt p\an) j&u diese» Gründen noch^die auffaV 
lende AehnJ&cUKtii. mehrerex &edcblechter uaad lAr^ 
«en der Thie^pfLanzeu mit mandiea Fflanzenthierei^ 
4Apd die Gogenwio.'^. iniftefeä: Organe» welche denen 
4er Thiere,iiAd.Thierpflanxea;anaiog sind, bey veiv 
schiedenen Gattungen der. letztern« so ist unsere 
Eintheiluog der Zoophyteir wohl gerechtfertigt! 



. jt< k ! . / 



. le^e Aeh^lichl^ek istei^ «uffaBeiSidsten bey der 
yergleiqJiuE^ d^r-ßlätteiss^hwIUnme.mit den Med». 

sen» der^tC(^»ferreii, mit «den^Hydern, VorticeUeii 

< 

Wid Sett;ftlarien,, d^x Tr^as^eö.en; mit den Alcyenien 
i^d Spongien^ der Tange mit den Seefedern» Cap- 
sularien, Sertularien und Corallinen« und der Flecb« 
tcn mit dcta 'GesÄiechtem E^chä'ta Und Madrepöra. 
Die Conferven sind mit den Sertularien so nahe yer* 
wandt 9 dafs es noch imhief zweifelhaft ist , ob die 

S^rtu- 

(1) Scliriften der Berlin. Gesellschaft, B^g. S. 144. 55?. 
(m) Act. acai, s?r F^öspgL iq784* T* d? p. aagi; 
(n) A. a. O. :_: 
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Settulaxia Cjuscuta xu diesen , oder su jei^en gerech« 
^t. werden mufs (o). Die Tango iheilen sich \u 
ahnlic^ie Aeste , wie manche Seeff^deirn«. sind auf A^x 
Oberfläche ihrer Zweige mit ähnllcbto büschelfäv- 
laigen Organen^.wie die letztern vergehen« und er-, 
seugen, gleich manchen von diesem, im Innern ib- 
xea Stamme3 und ibr^ Aeste £yer (p).' Die Ulya 
f anonia nähert sich so sehr der Corallina Opiintia» 
daf« sie vcm Pai^las (q) sogar ^um Geschlechte der 
iCorallinen gerechnet ist. Selbst mit den Würmern 
•ind einige PflAazenthieire $^\fX nahe verwandt« 
Eine,, von Q. F. Müi.t]E:R unter dem Namen dea 
Armbands ( Conf c^va monihFormia ) beschriebene 
Confervedart bajt die liusser^ Struktur des Band- 
vruxms (r), und eine von eben diesem Schrifjstellet 
ei>tdeckte und abgebildete Wurmart unterscheidet 
sich blos durch ihre thierischen Funktionen von den 
Cohferven (s). 

- ' Bey- 

(o> PAtLAs Elencli. «oophyt p^. 1Ä5. 

^p^ Bo^ADscH de quibusdAm aiumaL marin» Cap. VI« 
J.6 et 7. p. JJ17. ' ^ 

(q) Eienoh. zoofhju p»4^9* 

(t:) Nene Abb. det Schwed. Akad. B. 4« J. i78S* $• d^ ^« 

(s> MiftLEK Zpolog. Dan. T, I. Tab. XXXIL (. i^S* 
Vcrgl. dessen Hist. vetm. Vol. I. P. II* FascioU 
t r e m e 11 a r i s *^ Dicqü smaae , Joutnal de pliys. 
Ofct 1730. LicKTBÄBERo's Magaeitt für daSxNeuesto 
aus der Physik B, 1. St. fl* S. ä5- X-a pellicule 
animee« 

Cc ö 
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Beispiele von innehi Organen , w«Iche den^. 
der Thiere und Thietpflaitzeli ähnlich sind , 'finden 
wir unter den Pflanzenthi«rcn her den €Qnfcrven, 
welche grorstentheils aus 'eineiA ^ dem .Eierstocke 
mehrerer Eingeweidewürmer äfaiilidien Theile be^ 
Biehen; tind bey dem Gichtschwamme (Phallus 
impudicus L. ) , in dessen hohlen Stiele am öber^ 
Ende sich ^in zartes , membranöses » trichterförmi> 
ges Organ befindet , wovon die engere Mündung 
auf dem Hute des Schwammes in tden Nabel nacb 
ausaen geht, die weitere aber nach ij^ten gekehrt, 
nnd f gleich der ganzen Oberfläche dieser hohlen 
Membran , durch weisse » haarähnliche Fäden , w^ 
che an den Stiel hinanlaufeh ,' straff ausgespannt 

I8t(t), ^ - 

^t) ToDK in den Schriften dei BeiUn. Gesellscli. JB. ^, 
8. M^ • 
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Zweytes Kapitel. 
T h i e r p f 1 a n z e n (u). 

Lßie nebmliclie Regel, nach welcher tue Thi 
und vorzüglich die Wärmer gebauet smd , beob< 
tet die Natur auch bey den Zoophjten. Auch' 1 
geht sie zum Ei^achern über, indem sie in gev 
cen Organen eine entgegengesetzte Gradation l 
-bachtet. Die Classe der Thierpftanzen ist die, v 
in die einfachsten Organismen der lebenden V 
ihre Stelle haben. In ihr ist kei^uipur mehr ' 
symmetriacHer Dupltcitüt der Organisation, kc 
voA Umlauf der Säfte, und keine von einem I 



(tt) C. » Li»»; Syst. n»t. Ed.Xir. 
Idem , cuia J. F. Gmblin. 
G. CvTiEA Tabteaa elemenuiie de TLitt. i 



V. S. PAlla« Elenchnt zoopliytomm. 

O. F> MÜLi-ER fiodroinu« z-oalogine Ditnipae. 

Xjiud. zooI(igia Dantca. 

Ejtud. luttoria yetiniqm: VoL L P. i. . 

Iconei lenim ttatuiilium , qnai in iünere aiiei 

depingi curavit F. FonSKAt. 
Ceacriptioitet animaliom, qua« in ithiere oiie 

•bierravit P. Fokskal, 

CeS 



.vensystem. In iht finden sich lebenäe Atome » in 
ihr die Glänzen zwischen dem Gestalteten und dem 
Formlosen. Aber eben diese Classe enthält zugleich 
Geschlechter, die sich durch ein inneres Skelett, 
durch Kiemen 9 und durch mehrere andere Theile 
den Mollusken wieder um eben sp viel nähern , wie 
•ie sich in ihri^r übrigen Organisation von den letz« 
.texa entfernen. 

£in Beispiel giebt die röhrenförmige Zitterblas^ 
(Holotburia tubuJ^osa Gmel.}. Die Gestalt dieses 
Körpers ist walzenförmig» Der Rücken hat pyra- 
midenförmige fleischichte Wärzchen, di# einen 
weifslichten Schleim absondern, und v^n der Thier- 
pflanze nach WlllhHihr eingezogen und ausgestreckt 
werden. Der Ijaucn ist mit cylindrisoken- Fühlfä- 
den dicht besetzt» dereh Spitzen wie Näpfdien (ace« 
tabula) gebildet sind, und vermitteist welcher sich 
die Zitterblase an dem Grunde des Meers anhängt. 
Bie letztem werden ebenfalls , wie die Rücken Wärz- 
chen ,, nach Wiltkühr eingezogen und ausgestreckt. 
Den Kopf umgiebt eine' häutige Franze (Kieme?) 
und den Mund ein Kranz von ästigen Fühlfadetf. 
Aber voii Augen und andern Sinnesorganen ist keine 
Spur zu bemerken. Dem Munde ist am andetn 
Ende des Körpers eine Oeffhung entgegenge^tzt, 
welche die Verrichtung des Afters hat. 

Auf der innern Fläche der dicken Haut, wel- 
che untuitjtelbar den* Darmcanal i|md die übrigen 

\ :. Ei»- 
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: £lngeweide ümgiebt, liegen fünFMnskeln, die sich 
vom Munde bis zum. After erstrecken y und 4h der 
Höhle des Mundes b^ym Anfange dieser Muskehi 
befindet sich elk ilülöcherner Ring; welcher fünf 
'Zähne ^t, und dufoh zwfey blatte Biftitier am An* 
' fange des, Mundes befestigt ist. Die Zähne ^ind auf 
der eiiienSeite.erhabei), -auf der.ajjtdern ausgehöhlt. 
Mit der ei^abenen 'Fl^he eines jeden Z^hns »ind 
▼ier kegelförmige i mit einem hellen Safte angefüllte 
Körperchen verbunden» deren Spitaen »wischen der 
£(aut und den Zähnen frey herabhängen. Ai> dem 
untern Rande der Zähne ist die Speiseröhre befe* 
otigt^ die mit gefiajgen Erweiterungen^ und Krüm- 
mungen zUm After fortgeht , tind mit welcher klfi* 
iie, ästige, cyliridrische ; g^en das Ende. äuge* 
spitzte BlinddüiKue verwachsen sind« diebcy ihreif 
I»9^tioii in den X>armcanal sich zu eineisei einzigen 
Stamme jrereifligen. Den ganzen Gang äer Speise^ 
Töhre herunter läuft auswendig ein grünlichtes, 
-Weiteä Gcfäfs,'das in «wey Aeste gespalten ist. Der 
^ne dieser Aeste verliehrt %ich in verschiedene klei- 

• 

ner^ Zweige, wildbie theaenait einer doppelten^ 
«eht feinen Haut um gelten sind» und da* G^krösö 
ausmachen i 4heik unteriidcr eBStertilirömmung des 
Sarmoanals frey herabhängen ;.und .th^4? sich bey 
der j»wey te« Krümmung dieses Canafeiknlt Äöiä ^»* 
äern. gr9fsen Aste TäreimgeH» Auäier :^0sen Tbc*: 
len ist in der röhrjchtenZitterbia^e »ix^tejenljiake». 



\ 
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Man findet kein Hevz» liein Gehii'n» keine Nerv^ 
und kein anderes Eingeweide. 

Wer erkennet in diesem OemäUde nicht die (k* 
g^iaation der Zooph3rten? Aber wer aieht auch 
nicht die nahe Verwandtschaft eben dieser Thier^ 
pflanze mit den Sepien ? £s gleht eiq^e andere Zit« 
terblase (Holothuria Phantopus L.)» die sogar ei- 
nen Schnabel > wie die letstern Thiere ^ und einet 
dem Dintenbeotel derselbe^ analoge Blase^hat, wor- 
- in sich eine der Umbra ähnliche Substanz befindet« 

Eine verwandte Struktur ist auch dem 6e* 
schledite der Asterien und der Seeigel (Echiniis) 
eigen, und diese, nebst den Ktterblasen, machen 
die Familie der Asterien aus, deren Charakter in 
einem mia Zähnen bewaffnete^ Munde imd Kie« 
men(?) besteht« " 

Mehr Einfachheit, als bey den Asterien» treffen 
wir schon bej deh Actinieh.an, die einen wfx* 
ehen, galleriShrtigen Kdrper, «aklreiche, strahlen« 
formige Eühlfäden , eine oder mehrere Oeffnungen» 
welche die Stelle des Mundes und «ugl^idi des A& 
ters vertreten, und .eben so viele* darmähullpbe 
Schlftnche, die sich hey einigen ästig; im Körper ver^ 
bi-eiten , aber keine harte Tfaeile und keine kiemen« 
ähnliche Orgjpie haben« In dieser Familie ist es» 
wo sich am aufFallends^ii dk Verwand^chaft der 

^ Man- 
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PAanzenthiere mit den Thierpflanzen zeigt. Hier 
iindon sich dievMedusen» Beroen und Wurzelmäyi- 
l^r < Jl^uzostoma.) , die auf den ersten Anblick mit 
den F^zen zu Einer Ordnung zu gehören scheinen» 
An den Wurz^ehnäiilern iäfst sich, wie an den letz«> 
tern, ein Hut« Sjtiel und eine Wurzel unterschei*" 
den. ' Die Wurzel endigt sich in acht: dreyeckigte ' 
und gezähnte Rätter. Die Zahl der 2ähne belauft 
«ich auf 800 1 lind an jedem derselben ist eine OelF- 
nung, welche die Stelle des Mundes vertritt. Au» 
Jeder Oeffiiung entspringt ein Meines Gef äfs , das 
sich mit den übrigen desselben Blatts zu einem 
^röfsern Canale verbindet. Diese acht Canäle ver* 
einigen sich wieder Paarweise , und endigen öich in 
einem Behälter» der den empfangenden Nahrun^s* 
^aft durch sechszehn andere' ästige Gefäfse in dem 
Hute vertheilt. 



' Eine' eigene, zwischen den Actipien und den** ' y 

beyden folgenden Ordnungen in der Mitte stehende \ 
Familie machen' ohne Zweifel auch die S e e f e d e r n . 

aus» die meist aus einem Knochen bestehen , der 
mit einer thieHschen Materie überzögen , ^nd bejr 
einigen zur Hälfte gefiedert ist. An dem obern, oft 
gefiederten Ende X^achis) bildet diese Matierie Fühl- 
fäden» von welchen jeder einer Hy der ähnlich und 
mit einem eigenen Munde versehen ist« An der 
Basis des untern Theils befindet sich eine gröfsere 
OeffnuQg, wodurch die Thjerpflanse Wasser ein- 

Cc 5 • . ^^^^ 
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9ieht tmd wieder aufldprützt (x). I>er Knochen 
übrigens fehlt dem Geachlechta Bohadschia. Statt 
dessen geht hier von der Spitze, eur Baals in der 
Axe der Thierpflanze ein Ligament« das durch zahl- 
reiche tendingse Fibern init der Haut zusammen- 
hängt- 

Nahe mit depi lActinien sind die Corallen, 

« 

und^mit den S.eefedern die Gorgonien verwandt, 
hej welchen ebenfalls zahlreiche Fühlfäden die ein- 
zigen äussern « und darmförmige Gefüfse die einzi- 
gen Innern Organe sind. Die Corallen aber unter- ^ 
•cheiden sich von den. übrigen Thierpflanzen durch 
eine steinartige Grundlage« die aus einer gelatinö* 
sen, oder membranösen «. durch kohlensauren Kalk 
erhärteten Substanz besteht (y)« die. Gorgonien 
durch eine hörn- oder lederartige« entweder blos 
'durch phosphorsauren Kalk« oder durch^^ine Mi- 
^schuiig von kohlensaurem und phpsphorsaurem 
Kalk erfaärtetien Basis (z) « woran sie bc^^ytigt sind. 
Diese Basis ist hey den meistere von pfianzeuartiger 
Struktur. Das Gei|chlecht der Gorgonien Jst sogar 
mit Kinde« Holz und Mark versehen. Bios d^r 

TheU 

« 

(x) Spaxx,ai7zat7i « Journal de Fhysique. 1736. Mais. 

YoioTS Magazin für das Neueste aus der Physik u« 

6. w. B.V. St 2. S.51. ' 

(y) Hatchett, in Scherer.s allg, Journal der Cliemit, 

B. VI. H. 33. S. 031-285. > - 

(z> Hatchett a. a. O. 5/284 ^* 






_ Thell , welcher das Holz vorstellet , weich 
5er Aehiilichkeit ab 9 indem seine Subst 
Jiornattig, als bolzicht ist. Die Thierpfl: 
ber machen mit dieser Basis ein einzige 
aus# Bcy den Madreporen sind alle» 21 
Stamnte gehörige Polypen durch membra i 
der mit einander vereinigt, die sich in ve i 
. Salpetergeiste als Fortsätze der kalkicht 
zeigen» in welchen sich die 'thierpflanz< 
ten. Bey dem Geschlechte der Gorgoniei 

' Polypen Fortsätze der Rinde des. Stamm ! 
Alcyonien sind Aggregate von Polypen» di 
üen membranosen Köhren bestehen» d 
gänge sich über die ganze Oberfläche de 
)0rstrecken (a)« 

JLn der Familie der Gorgönien giebt es i 1 
ter» bey welchen blos die hörn» oder 1 
•Basis» nicht aber die Thierpflanze selbs 
etimtnte Struktur hat» und diese blos eine f ; 
' Masse zu seyn scheint. Bey i[tn Infusio i 
verschwindet auch die regelmäfsig gefori 1 
und hier ist nicht me^r eine sichtbare Or| \ 

e 

.sondern* blos noch die Aeusserung von 
-vVeguhgen der Beweis von Vitalität. Hi : 
Gränze der lebenden Natur» hier der Ueb 1 
den formlosen flüssigen Körpern, Aber fa ( 



65 ff. • • 



gleich die unterste Stuffe der Pflanzenthiere, d^r 
Funkt , von dem. sich die lebende Natur wieder zu 
einem andern Reiche von Organismen« z\x den Ve* 
getabiiien, erhöbt» 

Ordoaogen und Geschlechter der Ti^ier« 

pflanzen, 

L Asterien. Asteria e. 

I» Holothuria Cuv. 
H. Phantopus X. Von Stuuswenpeld, Abb. 

"der Schwed. Akad. i'jGS* B. 07. S. qGq. 
H. fron dos a L. Gunnerus, Abh. derSebwed. 

Akad. 1767. B. 29. S. J22. . 
H. tubulosa Gmel. (H. tremula lu). Bo- 

HADSCH marin. C. IV« 
H. doliolum. VkhLk% misc. zooL p. 155. Actl* 
nia doliolum« 
s. Echinus L. 
£. esculentus. Monroes Bau und Physiol. der 

Fische. Cap« 13. S.90. 
E. miliaris. Baster opusc. subsecin. T. L 
L. 3. p. 112. 
3. Asterias LI ^«^ 

A. rubens. Baster opusc. sul)S. T. L L. 3« 
p. ii8* 

' IL Actinieh. Actiniae* ~ 
■\. PhyssophoT» Fors«.' 

' Phys- 
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Physsophora Kydrostatica. For5Ral d^ 

scripta amiilal>p. 119. .• \ ^. 

a, Medusa Mülleri. .. ' , 

3. Beroe Müti*,. . 

4. Hhizo8:toma« CuviEa, Bulletin de la £04 

philomath. An VÜI. n.33. p.^- 

5. Actinia L. v 8- Corine Cuv. 

6. Hjdra Cüv. 9.. Cristatella C 

7. Botryllud Cur. lo. Öracliionus Müi^l« 

11. Vorticella Mücl. 

IIL äeefederlfi. Pennatulafe« , 

1. Bohadschia«. Ein Ligament, statt eines Knct- 
chens. ' 

• ß, Gynomorium. Pallas misc. zool. p. i78» 
Pennatula cynomorium. 

2* Veretillum. Ein Knochen« Ein ungeüeder* 
ter Körper.' Zur Seite sitzende Füfalf&den. 
V. phalloides.' Pallas misc, zooi« p^ 180« 
,Pennatula phüloides. 

5. Encrinus. Ein Knochen. Ein ungefiedertet 
Körper. An der Spitze sitzende und eine Doldto« 
.traube bildende Fühlfäden. ^' 

4. Pennatula. Ein Knochen. Ein gefiederter 
Körper. ^ 

Vm rubra.. BoHAuacH marin. C.VI. 5.5. p. iQi» 
F. grisea« Bohadsch marin. C. VL $.4» p. ^iP« 

lY. Ca* 



^. > >* --- ' V*^' 
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IV. Coralleji. 



1. Tubularia. 
Q» Capsülaria, 
3. Sertularia. 
4y Cellularia«^ 



Corallia (b). 

5/£sehaTa. 
6» MiilepoTa. 
7. Madr«pora» 
8« Corallitia. 



; 0. Isia^ 



V. GorgonieW Gorgöniae (c). 

^•* Antipathe^« 3. A^cjonidxn, 

s. Gorgonia^ 4. Spongia. 



VI. Infasionsthiere. Infusoria (d^. 



1, Trichoda. 
1)1 Cercaria. 
3. Bur^aria* 
t^ Kalpi)da* . 
5. Goniüm. 



6« Pa^'^xnecium. 
, 7. Cfclidium, 
8. Vibrio. 
Q. Enchelis. 

• . ' - ■ * . » 
11« Monas, . • , 



• (b>; Nacli 'Savlku 

• . Cc) Nach FALX.AS. , 

• ^ ' ...» 

(d) Nach MvLLEB. 






■'x_'. 
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Drittem 



t. 



■ "■Drittes Kaplt^. '\ 
"'tflanzentHiei-e (e),' 



Bei 



)ey der Classißlatlon der Thiere und Thierpi 
zen nehm«»' wir.ttie HauptinM-3a»«i«' der Abthieil 
gim imnier von Organen her, die zur Eihaltung. 
Individaums dietieD ; die GescblechtGOrgme' li« 
-ten: uns nifiist nni untergeordoote Cbarakten. - 



(e) Ca Lisse »pecdes plantatujt). EH. 3. 

Ejusd. genera plaut. Ed. J. C. D. »e Sckhebek. . 
A. L. DE lussitv gencra pl.iiiuiunt. Cur Usriiii 
C,'H. Pebjooh lynopsU methodica fujigorum. 
A. W. RbTH C»(»!ecW botanica. 
Ejusd. tGBtiinien ftorne Germanicme. 
.' Ebeitd£rseU>e ab«r da» Studium -der cryptogainü 
. W*MeTgewictiae. 

G. F.' HofrMACiN enumeiRtio licLenuin. 
!Ejusd. plxnlae liclicnoiae. 
Ebendwselben bouiüiclie» TMcheifbucIi fAr itt 

»796- 
F. Ehkkabt Beitiig« zur NaCurltnnde. 
J.HESWia iheoria geueiadoiiia et fructificaüonif ; 

tarum cryptogAnricaruiti, 
Ejiud. ftindatnenium histoiiae naliiiflit ibiisc< 

frondotonim. 
&. E. BmioEL iMutcologia tecentiotim, 
■ Smith, Mim. da l'Acad, R07. d« Totin. VoLT. 
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den Vegctabilien tritt der entgegengesetEte Fall ein. 
Hier sind es die Zeugungsorgane » worin der Cbo- 
rakter jeder Classe» Ordnung. und« jedes Geschlechts 
am beständigste^ ausgedrückt ist; Die ersten Spu- 
ren dieser Wichtigkeit der Geschlechtstheile zeigen 
eich bey den Pflanzenthieren« Ein blofser Ejcf- 
aiock ist auch. in .dieser Ciasse .der Zoophjji^eni wk 
bey den ThierpAanzeni da« Elnzigti» was sich mit 
WahrscheinUchkeit füj ein Zeugungaorgan anneb: 
men Jäfst; Abi^r eben, dieser einfache Ej^er stock ist 
unter allen Theilen durch die" Beständigkeit seines 
ßitzesy oder seiner Bildung hey einer und derselben 
Familie und durch die Verschiedenheit desselben 
bey verschieden eii Ordnungen am meisten, oder gar 
allein , zu einem Eintheilungsgrunde geeignet, 

£9 giebt erstens ein^ Abtheilung der Pflanzen- 
thiere, wo das J^ophyt ganz Eyerstock ist. Es 
giebt eine sweyte»^ «wo..die Eyer^ oder Saamenkör- 
ner nur auf einzelne Organe eingesdiar&nkt sind. 

Bey der weitern Eintheilung der erstem sind 

wir aus Mangel hinreichender Untersuchungen ge- 

sswungen, die Mischung und Textur zu Hülfe au 

nehmen. Hiernach zerfallen diese in f 1 e i s c h a r* 

tige, fadenartige» und membx:an5se» odef^ 

Je darartige Pflans^enthiere, Die ersten sind iU« 

Pilze» die zweyten die ConferTea, und die' 

dritten die Tange. 

. , Dies« 
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i ' ■ " . • ' ' 

r Diese Famitien es^th^lt^n die' ersten Spiiren der 
vegetabilischen .Organisation , wie- die Infu8io6$- 
tbiere undGorgonien-die der thi/^iischen Bildung. * 

• 

Die Pilze sind sowohl in ihrer Mischung, als 
-IJextnr den Muskeln der Thiöre »ehr ähnlich , und 
Idsseh sich auch, gleich diesen, durch Salpetersäure 
in eijfie fettartige. Suhstanz verwandeln (f). In ih* 
ter Struktur nahern. sich fast alle irgend einer Thier- 
^fian^e». ^ Die £yer., oder Saaraenkörner liegen ent- 
weder ohne bemerkbare ^Ordnung in der ganzen 
Masse zerstreut, öder \t\ Lochern,, Poren, Stacheln, 
Warzen , Lanriellen u. s. w. verborgen , oder auch 
'frey auf der Oberfläjchei , 

I 

; Die, Conferven sind einfaclfe, oft gegliedertfe ' 
Fällen , deren äussere Haut einen , oder mehrere» 
det Länge nach fortgehende . Canäle umschüefst , in 
welchen frey liegende a'unde Körperchen (Eyer^ 
oder Saanienkörner) enthalten sind. 

Bey den Tangen zeigen sich die ersten Spuren- 
Her blätterartigen Struktur, Ihr Inneres besteht aus 
blofsen Fibern , die im Stamnae und den Aesten pa- 

' I _ 

^ailel neben einander fonlaufeii, in den Blattern sich 
durchkreutzen. Die Saamenkörner liegen entweder 



ia 



(f ) Von Humboldt nhet die gereizte Muskel - und N«f- 
venfaser. Th. i.^ S. 177, 

/. Bi. ' Dd 
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in der Sabsitanis des Sumudes; oder sie eräugen 
rieh vtL den Enden der Aeste und Zweige in einem 
echleixnichten Safte, 



Bey d<ei^ e wejrten Abtheiiung der Pflan^eiitlileTe, 
wo die Eyer auf ^igene iZeugungsorg^he cing€- 
«chränkt sind 9 besteheil diese entweder in offenen» 
«childförnugcn Theilen, oder in verscbloaseneii 
Kapseln. Zn jenen "gehören blos die Flechte»; 
SU diesen die Lebermoose» Laubntoosei 
Farrnl^räuter und NajAden. 

Die Flechten illessen thells mit den Pilzen» 
theils mit den Tangen zusammen. Auch unter ih* 
xien, wie unter den Pilzen, ßnden sich Rör]^er, die 
in Eücksicht der Einfachheit ihrer Organisation an 
den Gränzen der lebenden. I^atur stehen , und auch 
unterlhn^ mehrere Arten (g)^ die manchen Thier« 
pflanzen sehr ähnlich 4»ind% 

Ein charakteristisches Kennzeichen der Leber* 

moose ist ein verschlossener Saam:enbefaälter» dar. 

* 

2ur Zeit der Reife der Länge nach aufspringt, 
tmd seine Saamenkörner , die gewöhnlich vennit« 
telst spiralförmiger , elastischer Dräthe an setner in* 
kiern Fläche befestigt sind, aj;iswirft» in dieser Fa« 
milie zeigt sich schon , ausser der blätterförmigen 
Struktur , auch die grüne Farbe der Pflanzen«^ 

, , . Der 

(g) Vorzüglich in EeW Geschlechte Sterepcaulon» 



Der Saamenbehäher äer Laubmoose ist 
Wüchse; die nicht der Länge nach aufspring' , 
dern durch Abwerfung eines Dechels sich ÖJ 
In ihrer innern Hohle geht von dem Orte der I 
■don des Stengels zum Mittelpunkte des Deckel; 
Säulenförmiges Organ (sporangidium) , an wel< 
die Saamenkörner befestigt' sind. Der Decke 
oft,darch einen elastischen Ring mit d<;r Müni 
der ßiichse verbunden, und diese häufig mit fa 
gen Zähnen I oder Haaren besetzt. Hier finden 
ebrigens , ausser den grünen Pflanz enblättern 
Bich schon htj den Lebermoosen zeigen , auch < 
liehe Wurzeln, wovon hej den letztem nur 
■ •ahwache Spuren vorhanden sind. 

Mit tten Farrnkräutem geht die Natur au 
■ einen Seite zur vegetabilischen Oigaiiisation i 
Auf der andern Seile aber erscheint in dieser I 
Uä wieder die Struktur der Thierptlanzen , dii 
den Laubmoosen fast schon ganz verschwu 
-war. Sie enthält die palnienartigen Geschle 
Zamia und Cycas, aber in ihr hat zugleich dai 
En kr initen ähnliche Equisetum seilte Stelle, 
^9upt-Charaktere sinij lange, sprüde, viölfad 
fiedert», bey ihrem Entstehen -meist zusamni 
rollte , au d«r Basis oft mit Schuppen besetzte, 
entweder wechselsweise , oder sternförmig g 
nete Blätter; runde Saamentiehälter , die entv 
«iuzeln, jeder auf einem eigenen Stiele, ar 

pda 
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Wurzel sitzen , tyie bey den Geschlechtem Sfeilvinia, 
laoetes, Lemma, oder an einem gemeinschafilichea 
$ci|afte eine Aehre bilden , wie bey der OnocUa» 
'Osmunda und dem Ophioglossum , oder in der Sab« 
stanz ^er Blätter liegen und regelmäfsige Reihen 
VUden (flpipbjUosp^rmae); eine dünne Haut (dis 
PecHe» Indußium), die den Sdamenbehälter vor 
der iüt c|er Reife bedeckt» und bey einigen ein ela<^ 
itisch^ri gegliedf rt^i*. Bing» welcher jenen umgiebt. 



Wir haben im Anfange dieses .CapiteLs einen 
hlofsen £yeratock für das einsigo. Zeugungsorgan 
der Pflanzen thiere angenommto» upid auci^ bishev 
keiner andern Geschlechtsorgane bey ihnen erwähnt« 
Wir dürfen nun zwar nicht unbemerkt lassen , daf» 
einige Naturforscher bey mehr ern dieser Zoopbyten» 
Torzüglich den Laubmoosen , auch männliche Ge- 
fichlechtstheile entdeckt haben wollen. Doch, würde 
eine nähere Beschreibung dieser, angeblichen Zeu« 
gungsorgane hier am unrechten Orte stehen. Ei- 
nige jener Entdeckungen beruhen auf so willkühr: 
liehen Voraussetzungen , und führen auf so äuge» 
^cheinliche Ungereimtheiten, dafs sie kaum einer 
Prüfung werth sind. Die übrigen» die einige 
Wahrscheinlichkeit für sich haben» werden in einem 
der folgenden Bücher dieses Werks uniersucht wer- 
den » und dort wird dann auch die Beschreibung 
jener Organe ihjre Stelle finden. 



£i 



Es giebt indefs eine FamiBe ^ön Piftanzrti 
ren, wob ey sich allerdings deutliche Geschle 
Organe von beyder Art finden , nefmilich die I 
den. Man trifft hier einen Kelch, Staubfäden, 
iinen oder nielifere Griffel mi«. Narben "an. ■ 
oey allen Organismen diesör Ordnung,' 'diie icli n 
zii nntersuchen Gelegenheit gefiabt habe, ' ist 
nie' etwas vorgekommeir, was eich mitWahrsci 
llchkeit füi*- ■StaubbeuNil ' härter annebAiitn la: 
- Die männlichen Geschlechtstbeile dieser Rörpei 
be^ also vermiithUch bl,os ein efhe^b'acies Das 
und dieser Umstand, nebst dem Mangel der C 
ledonen an ihren Keimen und def nahen Verwf 
Schaft ihrer ganzen Struktur mit der der Farrnl 
^ev, v^anlafst ans, sie- zu den Za'ophyten und i 
zudenFßanzen zurechnet ' . 



Or^pungen uod Oeschlechter 4et 
Pflanzenthiere, 

I. J'ilze, FuTTglr- ' 

i. Sphaeria (F. ajigiocarpi , aoleiiocarpi ! 

SOONlt). ■"'-■- ■ -' • ' ' ■ , - 

s. Tuber (F. gngibCarp^, sarcocarpt Pbhs. 1. 

3. Lycoperdprj. (jPT ungiöcarpi, deimatoc 
,. tvichospermi Pebs,). 

4. Mucor (F. angiocarpi, dermatocarpi, 1 
nospermi K). ■"-'\ 

D d 3 5- 
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5. Cyathiis (F. angioi^arpi» d^mat^Carpi , lat- 
cospermi F. )• 

6. Glathrus P, 

7. Phallus P. ■ 

§• A g a r i c u 3 ( F. gymnocarpi , hymenothecu , aga^ 

ricoidei P.). 
9« Boletus (F. gym^aocarpi , hyimenothccii, bi> 

ietoldei P. )• ! 

10. Hydnum (F. gymnocarpi^ hymenotheciii j 
hydnoidei P. ). 

11. Thelephora P. , -■ 1 
lö. M^risma P. 

15 C 1 a V a r i a (F. gynmocarpi » hymenottecü, 

davaeformes ?.)• 
04. H c 1 V e 1 1 a (F. gymnocarpi , hyxncnothcdi^ 

helvelloidei P.). / 

»5. ^ y s 8 u 8 C F. byssoidei P, ). 

II, Wasserfäden. Confervae (b); 

1. Conferva^ 3. BatracJbosperflättffli 

fi, Hydrodictyon. 4. Tremella. 



m. Tange. Fuci (i). 

1. C^ramium. 3. Ulva. 



V 



s. Rivularia4 



4» Fucus« 



I« 



(h) NäcK Roth* ' 
(0 ^acli RoTK^ 



I / 



IV. Flectten. Lichenes (k)^ 



1, Cöriema* 
Ä. Peltigera^ 

4 

S; ümbiücaria.. 
4. Stereocaulon« 



5. Usriea (?) 

6. Lob^riai^ 
7« Pspra. 

Q, Verrucarial 



V. Lebermpos^. Hepatic 

!• Riccia L» ^ 

2;. Blasiar. L. 
3. Ani?haceros. La 
4I Targionia L. 

5. Marcbantia E. ' 

6. Junger mannia Ehr^arts»' 

7. Andreaea Ehrhartx« 
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VI. Laubmöosp«, Musci (t). 



t. Phascum» 
fl. Sphagnuia. 

g. GymuostomusR. 
4. TetrapUis. 
. 5. Splachnum« 
6. Grimmia^ 
^, Eucalypti 
g, Dicranum« 



9. Tcichostomuav 
xo. Didymodon* 
lu Tortijfla» 
12. Weissia.. 
13^ Fohlia. 
i/^ Funaria., 
15. Bryum«. • 
x6. Timmiai, 



(k) Nach HorFMAHif. 

(1) J^ach ScHRBBSR und Rom. 

Ddi| 



17^ M«- 
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17. IVIeesia. 
lg. Bartramia. 
19. Fontin aus. 
SO. Hypnum. 



si.Leskta. ' 

22. Neckera. 

23. Buxbaumia. 
$^4. Polytrichum. 



VII. Farrnkräuter. Filices. 

^ a) JVlit einem ährezitragenden Sctiafte, 
1. 'Lycopodiam L. 3. Ophioglossum L. 

fi. Osmunda L. 4* Onoclea L. 

b) Mit früchttragenden Blättern (m)» 



5« Acro stich um. 

6. Polypodium. 

7. Asuienium. 
Q. Darea. 

9. Hemionitis. 

10. Scolopendrium« 

11. Blechnum. 

12. Wö'od wardia« 

13. Pteris.. 

14. Lindsaea. 

15. Vittaria. 



16, Lonchitis. 

17. Adi'antum. 
lg. Davallla. 

19. Dicfcsonia. 

20. Cyathea', 

21. Tribhoman«s. 

22. Hymenophyllum« 

* 

23. Schizaea. 
64* Gleichenia. 

25. Marattia. 

26. banaea. 



27. Zamia L. 
28 Cycas L. 

29. Pilularia L. 

30. Lemma Juss. 



c) Miscelianeen, , 

31. Salvinfa Juss. 

* • 

32. Isoetes L. 

33. Eqaisetum L. 
. 34. Chara L. 



viir. 



(ni) Nach Smith. 



S 



y^H 



Vm. Naja den: 

1., Hippuris. 

s. Ceratpphyllum. * 

3. Mo^riophyllum. 

' g. Saururus. 



Naiades fn)r \ 

6. Aponogeton. 
«7.- P o t a m o g-e t o ni 
g. ftappia^ 
9. Z^nichellia. 
'10. CalUtricl^ef 



1^, Lexnna. . 



(n) ^acli JvssiEU. 



' / 
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Füa£- 
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Fünfter Abschnitt. 

' < ■ 

; Pf La nzen. 
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Erstes Kapitel« 
Allgcnieine Bemerkung«n über die Orga- 
nisation der Pflanzen* 



M 



[an hat die Pflanzen umgekehrte Thiere ge- 
nannt , und nicht mir Unrecht. Schon eine öber- 
flächige Betrachtung derselben lehrt, dafs gewisse 
Gegensätze zwischen ihnen und den letztern vor* 
haiiden smd. Aber eben so auffallend sind auch ge- 
wisse Aehnlichkeiten« die zwischen diesen beyden 
Reichen der lebenden Natur statt finden. Die vor« 
nehmsten Verschiedenheiten in ihrer Organisation 
sind schon imzweyten Abschnitte dieses Buchs an- 
geführt. Wir werden diese jetzt weiter verfolgen, ' 
und zugleich die Analogien der Vegetabiliexi und 
Thiere so weit zu bestimmen suchen, wie es Mos 

t 

aus der Vergleichung ihrer Organisation möglich ist. 

Eine Analogie findet zwischen den Thieren und 
Pflanzen erstens in Ansehung ihres Nahrungssaftes 

* • _ 

atatt« Die Flüssigkeit^ welche bey den Vegetabilien 

die 
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4ie Stelle defli Bluts veitritt, aussen ähnliclie Er- / 
ftdieinungen , wie der let^ere Saft nach seiner ^b- 
eohderung vom lebenden thierischen Körper. Jene 
absorbirty gleich dem letztern» den Sauerstoff der % 
athmosphärischen Luft, und verändert dabey ihre 
Farbe,'. Auf ihrer Oberfläche erzeugt sich eine Mem- 
bran ^ nnd auf dem Boden des Gefäf^es , worin sie 
aufbewahrt wird^ eine Menge flockenartiger Con- 
cremente, die unter dem Vergröfserungsgl^se als 
Aggregate von Kügelchen erscheinen. Nach einiger 
Zeit zeigt der Geschmack, Geruch, und das Auf« 
brausen mit Alealien , dafs sich eine Säure-^ebiide^ 
bat. Zuletzt tritt eine entgegengesetzte Verände- 
rung ein; %laue Pflanzensäfte werden von der Flüs- 
eigkeit geröthet J der Geschmack und Geruch wer«- 
den fauliqht; kurz, es bildet sich Ammoniak. AI* 
les ist hier also » wie beym Blute« 

Verschieden aber ist die Pflanze von dem Thiere 
jÄ Ansehung der Behälter dieses Nahrungssaftes. 
Wir haben gesehen, dafs alte Thiere wenigstens 
£inen Canal haben, wbrin dieser Saft zubereitet, 
oder aufbewahrt wird. Bey den Gewächsen hinge^ 
-, gen sind es blos häutige Zellen , weiche diese Flüs- 
eigkeit enthalten. £s giebt hier keine lymphatische, 
Keine zuführende, keine rückfuhrende Gefäfse. AI- 
les, was man bey den Pflanzen für Gefäfse aus- 
giebt, nur die »Luftröhren ausgenommen, sind blofso^ 
Fasetn. ,Wur behaupten hier einen ^atz , der wictv 



'r' 
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lige Antoritäteii gegen sich hat. . Aber dies sind 
unsere Gründe: 

I 

• ( 

S \ , . 

1) Wären jene Theile, die man für Gefärse aus« 
giebt, wahre saftfühi'ende Canäle, so müfsten sis 
eich am deutlichsten in saftreichen Pflanzen zeigen, 
^ber gerade in lUesen ist keine Spur derselben Vor- 
handen* Man bringe ein junges. Blatt der Lemna, 
oder Callitriche unter das Microscop, und man wird 
darin nichts, als einfache. Bläschen entdecken. 
Man findet eben so wenrg , wie schon ein eifriger 
Vertheidiger der saftfühfenden Gefäfse, Hedwig 
üelbst (o), bemerkt hat, eine Spur derselben in 
den Blättern der Leber- und Laubmopse. Nur äst 
«ieht man einen gefäfsardgen Bau , wo man ihn am 
wenigsten erwarten spUte, in holzigen, .saftleeven 
Gewächsen und Päanzentheilen. Sagt man, dafs 
die Holzfasern aus verhärteten Gefäfsen entstehen, 
und dafs diese bey jungen, saftreicben Pflanzen 
noch nicht genug verhärtet sind, um sichtbar zu 
seyn, so behauptet man etwas, wofür auch nicht 
ein Schatten von Beweis vorhanden ist. 

fi) Man lasse^eine Pflanze, worin kein gefäfsar- 
tiger Bau sichtbar ist, bey einer erhöheten Temjjö- 
ratur eine Zeitlang in einer Tinktur des Fernam- 
bukholzes stehen , und man wird jenen Bau darin 
wahrnehmen« Was, sagt man, läfst sich nach die* 

, (o) Theoria generac. et lxucti£ plant, crypt. 



I 






«er Thatsache gegen das Daseyo von Gef^Fse 
den Pflanz eu einwenden? Ich aniwotte: m: 
netze Löschpapier mit jener Tinktur, und I 
es unter daa Vergrüfserungsglas , und man 
auch darin dunklere, etürker mit; der Fliiasigk 
tränkte Streifen erblicken. Jener Versuch be 
aUo nichts, indem er zuviel beweiset. 

S) Es giebt eine ClassC von Thieren ,. be 
cfaeu der Nahrungscaiial 'und ein einfaches He 
einzigen Behälter des Nabriingssaftes sind, r 
deren Orgauen sich statt der Blutgefäfse unz 
Tracheen vertheilen , nehmlicb die Insekten, 
treffen wlr^ähnliche Luftgefäfse, eine eben "so 
Menge und eine ähnliche Vertheilung der! 
wie gleich naher gezeigt vwerden wird , be 
Pflanzen' an. Sollte also diese Aehnlichkei 
nicht auch auf den Mangel an Blutgefäfs« 
strecken? 

Aehnlich ist femer «die Pflanze dem Thi 
Ansehung der Bespivaiio'nsorgane. Sie a 
gleich dem Insekt, durch zahlreiche Lu/tg 
die sich in alle Theile ihres Körpers verbreitei 
welche, wie bey den Tracheen der ebeji erwi 
Thiere, aus einem zarten, häutigen, ai]s\ 
mit spiralförmigen Fasern umwickelten Can; 
Stehen (p). Zugleich flnden sich bey ihr zahl 

fp) V«»a sfirAliR, |_ pntuinato • chyin 
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Organe, di^ sich init keinen andern animalisdieu 
Theiien ,\als den Kiemen vergleichen lassen, nehm- 
lich die Blätter. Auch ofFneu sich jene Luftgefäfse 
auf der Fläche dicder Blätter (q) , die der Wasser- 
pllanzen ausgenommen, so wie auf der des Kelches, 

. der Zweige und Stengel, aber. nicht der Blumen« 
kröne , der Antheren und der Wurzel , durch zahl- 
reiche Spalten, die mit Ringen (Scliliefsmuslieln?) 

/ euigefafst sind (r) , und eine grof«e Aehnlichkeit 
mit den Stigmaten der Insekten haben. 

Entgegengesetzt aber ist die Pflanze dem Thiere 
in d^m Verhältnisse des Raums, worin die Ober« 
fläche der Respirationsörgane zusammengedrängt 
ist , gegen den des ganzen Körpers. Bey dem 
Thiere schränkt die Natur jenen Raum in Verglei- 
chung niit dem letztern desto mehr ein , je höher 
die Stufe der Thierheit ist, worauf sich der Organis- 
mus befindet.' Sie ersetzt aber diese Einschränkung 
durch Vervielfältigung und Verkleinerung der Fal- 
ten oder Zellen, welche die der Luft oder dem Was- 
ser 



Hedwig de fibraeVcgetabüio ortw, p. 25. Ejusd. fun» 
d;^m.^liisL 11 at. niulcoT. frondos. P. i« Tab. S. £^g. 
(q) Bey- den Bäuiuen und' Suäuchern Torzüglich auf def 
untern Fläche,;' bey saftigen Pflanzen und niedrigea 
Gewächsen in gleicher Menge auf beyden Flächen 
der Bldtter. Küocker de plsmtiiruxn ' epidemiide« 
p. 4a» 
. (r) ÜAocKXii L C. j). 7, 52 f). ' 
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8er atisgesetste Oberfläche der Lungen oder Kiemen 

bildet. Hingegen ist kein Pflanzenblatt gefalten» 

« 

oder mit' einathmenden' Zellen versehen. Bey d^n 
Gewächsen vergröfsert die Natur den Raum , den 
die Aespirationsorgane einnehmen , in Vergleichung 
mit dem des Stammes desto mehr, je weiter die 
l^flanze sich in ihrer Bildung ^on den Thieren ent* 
^ fernt und dem Maximum der vegetabilischen Orga« 
sisation nähert« 



/ o 



% - 



Aehnlleh ist endlich die Ffianse dem Thiere in 

Ansehung der Geschlechtstheiie. Sie hat nicht blo^ 

» 

weibliche Zeugungsorgane » wie die Zöofhjten^ 
sondern auch männliche , wie die meisten Thiere. 
Aber die letztlern neigen sich desto mehr zur Tren* 
xiung der GeschLlechtstheile , und desto weniger zum 
Kermaphroditismus , je hoher die Stufe der Thier« 
heit ist, worauf sie sich befinden. In den Pflanzen 
hingegen ist eine desto stärkere Neigung zum Her* 
maphroditismus ^ je deutlicher der vegetabilische 
Charakter in ihnen ausgedrückt ist. Dieser ist deut* 
lieber bey der Rose , als bey der Palme , und darum 
trägt jene beyderley Geschlechtsorgane in Einem 
Individuum» indem sie bey der letztern in verschie- 
denen Individuen vertheilt sind. Ferner neigt sich 
in der Struktur der. thierischen Geschlechtsorgane 
alles zur Einheit oder Duplicität. £s giebt bey dem 
Weibchen der höhern Thierclassen zwey Eyer^ 

Stöcke p zvrej Muttertrompeten ;» eiaeu einfachen 

öder 
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^iler doppelten Uterus , und eihe einfache oder dop« 
pelte Mtitt^rsclieidei; bey dem Männchen zwey ]EIo- 
^eih zwey Saauiengänge, doppelte r$aamenblä6cben, 
und ein einfaches oder doppeltes Zeugungsglied, 
Im. Pflanzcnrreiche findet sich diese Einheit oder 
Puplicität zwar ebenfalls, doch meist, nur bey sei« 
eben Organismen , die zunächst an die .Pilanzen- 
tbiere gränzen , und alsQ a\if »der niedrigsten Stu£e 
der vegetabilischen Organisation. steb^.,.z. B. bey 
manchen Gräsern, Cannen und Lysimachien. Je 
}veniger Aebnüchkeit aber eine Pflanze in ihrer Or- 
ganisation mit dem Thiere hat« desto gröfser und 
unbestimmter ist die Anzahl ihrer Staubfäden. 

Grofse und zahlreiche Blätter, xlie 
yereinigung der männlichen und weibli: 
eben Zeugungsth.eile in Einer Blume, 
und eine grofse und,unbestimmte Anzahl 
dieser Organe sind also Charaktere ded 
Maximum, das Oegentheil Kennzeichen 
des Minimum der vegetabilischen Orga- 
nisation. ' Auf diesem Satze werden wir im fol- 
genden Capitel/eiue Eintheilung der Pflanzen bauen. 



^ Zweytes 



w. 
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Zweytes Kapitel. 

•■ ■ ■■ ^ • . • 

Classen der Pflanzen (s^* 



w. 



ie bey der Classifikation der Thiere und Zoo- 
fhyten, so müssen wir ^uch bey der Eintheilung 
der Pflanzen auf den Satz Rücksicht nehmen» dafa 
beträchtliche Abweichungen in der Innern Organisa* 
tion uns auch auf eine eigene Lebensweise zu 
schliessen berechtigen. Finden wir also einen Theil ^ 
der Gewächse in seinem innern Baue von den übri- 
gen beträchtlich verschieden , und ist. mit dieser 
Vjerschiedeiiheit eine Unähnlichkek der äussern 
Struktur verbunden, so wird sich hierauf eine un- 
derm Zwecke entsprechende Eintheilung der Vegc- 
tabilien bauen lassen. 

'' ' Eiiie solche Verschiedenheit giebt es aber wirk- 
lich. Das ganze Gewächsreich besteht aus zwey 
grofsen» natürlichen Haupt- Abtheilungen^ deren 

/ ' Basis 

■ • • 

. (9) A. L. DE JussiEV genera plantanun. 

La. Mahck 8UT les cla^ses les plus convenables « 

etablir parmi les Yeg^täux. Mem. de TAcad« des 

sc a Paria. 1735. p.437. 
£. F. Yekteivat TableaK du xegncT v^getal « selon la 

zn^thode de Jutsttv. 
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Basis die innere Textur der Pflanzen ist. Zur ei- 
sten Abtheilung gehören alle Vegetabilien , welche 
deutliche concentrische fiinge haben 9 deren Solidi- 
tät vom Umfange zum Mittelpunkte abnimmt, de- 
ren Mark in den longitudinalen Zwischenräumen 
der Fasern liegt, lind bey welchen diese Marksub- 
stanz keine strahlenförmige divergirende Fortsätze 
hat. Die zweite i^btheilung enthält diejenigen 
Pflanzen » welche dei^tliche concentrische Ringe^ha-' 
ben, deren Solidität von der Peripherie nach dem 
Centrum zunimmt > wo das Mark in einem längli* 
eben Canal eingeschlossen ist,, und strahlenförmig 
divergirende Fortsätze hat (t)- 

Diese Verschiedenheit im innem Baue steht 
aber auch mit der äussern Struktur in Verbindung. 
Alle Ge^wächse der ersten Abtheilung sind zugleich 
Monocotyledonen, und alle der zweyten Dico-^ 
tyledonen (u). Die Monocotyledonen gränzen in 
ihrer Mischung sowohl, als Struktur zunächst an 
die Pfianzenthiere. Unter ihnen finden' wir die. 
gleich detx Zoophyten , Kalk <- (v) und Kiesel- 
erde 

1 • 

(t) DEaroKTArif», M^m. de Tlnsticat NationaL Sc, mi' 
them. et physiqaes. T. L p*478* 

(u) DESPOSTAlIiiES a. a. O. 

(r) Vpn kohlensaurer Ki^lkerde fand Neukaäw (zwey 
l^reisflchrifcen über die eigentl. Beschaffenheit und £1- 
aeugun^ der erdigen Best^ndtheUe m den verschiede- 

ata 



4n 

■ • . .. ' " . ■ ■ . ' 

eirde'(w) enthaltenden Gräser und Cannen, unter 

^hnto'die dem Tang vervirandten Gattungen Zösteraf, 

iTjpbit'und Spatganium , und unter ihnen die deii 

Farrnkräutem ähnlichen Palmen. Alle Pflanzen di^ 

ser Abtheilung tragen das Gepräge des Minimum 

vegetabilischen Organisation, jklle haben keine 

..•■ . ' • ...'.■ Aeis^tö 

■ -.''■■. 

hen Getreidearten. S. iß* ) in 52 Unzen Gerste 24*8 
Gran, oder ohngefälir 0,0016; in 52 Unzen Roggeu 
^3,4 Gran , oder deii o,ooogöten Theil ; in 32 Unzen 
Weitten 12,6 Gran > also b,ooo78tel, -und m 32 UÄ« 
zcn Roggenstxoh 46/2 Grän, oder 0,6029. 
(w) Wai-lekiu» (AbhandL der Schwede AKad. i70d» 
,B.^XXII.) fand sie in dein Strobv^on Koggen« Ger* 
st«n, Weitzen, Haber, und in den Reifsgraupen. In 
den letztern traf sie auch Crei.1. (Neueste , £ntdecktui<^ 
geh, B, 3. S. 75. ) , und in der Weitzenkleye Provew* 
ZAI.E (Crell's ehem. Annalen. 1796. By2, S.637.) an. 
Neumakn (A. ^. Ö.) crliielt aus 32 Unzen Gersten 
66,7 Gf an , oder o,oo43tel Kieselerde ; aus 32 Unz^n 
Roggen 15,6 Gran , oder 0,00091 tel; aus 32- Unzen 
Weitzen '13,2 Gran, oder o,ooö85tel; und aus 32 Un- 
»en Roggenstroh 152 Gran , oder x>,öog2teL Ferner 
"vrarde diese, Erde von Rüssel und Macie imArundo 
bambos und Ardudo phragmites entdeckt (Creli^s 
cliem. Annalen.;^i792i. B. 2. S. 237^. Endlich fand i^i© 
Davy im Zuckerrohr« Bambusrohr, indischem Rohr» 
Rohrschilf (Arundo phragmites), Weitzen, Huber» 
Gersten , derh Anthoxantum odoratum und der Foa 
. pratensis (ScFi£AJBR*s aUg*^^^^^^ der Chemie. B. HI, 
H.23. ß.75,X ! 



'( 






I 



43« 

J^eBte , keine Zweige und wenig Blitter. Fast^SiUe 
haben Blumen » ^n welchen ein . f atbiger Keldi die 
Sicelle der Coroile vertritt • und deren SHiubfäden 
, nur in bestimmter Anzahl vorhanden sind. 



Eine. Menge Äeste^ Zweige und Blätter^.' euie 
^ielblättrige Coroile!' 9 eine unbestimmte Anzahl 
Staubfäden, kurz das Maximum d^r vegetabilischen 
Organisation*, findet sich nur be^ den Dicoty^ledo- 
nen. Doch besitzen auch unter diesen nicht alle 
dasselbe in .gleichem Maafse^. Di^ Blume ist der 
Theil, in welchem sich die Entfernung det Dico* 
lyledönen von ienem Maximum vorzüglich äussert. 
Sie ist entweder unvollständig', oder ^oll* 
ständig, und im erstem Falle hat entweder jede 
Bluine einen eigenen Kelch, oder mehrere sind 
in einem gemeinschaftlichen Kelche vereinigt; 
im letztern Falle aber besteht die Blumenkrone ent- 
weder aus einem einzigen Blatte , oder aus 
mehr er h Blättern; Hieraus ergeben sich vier Ab- 
theilungen der Dicotyledonen , und eben so viele 
Qrade der NäLeriing dieser Pflanzen zur höchsten 
Stufe der, vegetabilischen Organisation^ 

Diejenigen Dicotyledonen mit unvollständigen 
Blumen , bey welchen jede der letztem ei^en eige- 
nen Kelch hat, gränzen zunächst an die Monocoty- 
ledonen« Die meisten tragen kleine unansehnliche 
Blumen. Fast alle haben keine CoroUen , sondern 
/ ^ bloi 
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f)ldB K^Iche'v oäer Schuppen» und. eine einfache 
nackte Frucht* Da, wo eine ' warhi-e. Blumenkione 
TOrhanden ist, findet fast imn;iet eine Trennung 
der Geschlechter statt» und zwar hesteht diese nicht 
blos in tler Unfruchtbarkeit einzelner GeschlechtSi^ 
theile, sondern in der Wirklichen^ Ab weseoheit dex 
männlichien,. oder weU>lichen Zengemgiörgane. Die» 
welche grofse Blätter besitzen , haben entwiftder ga-i^ 
Jkeine» oder doch nur wenige Aeste nnd Zweige« 
und die» bey welchen die letztem zahlreicher sind» 
haben nur kleine und schmale» oder auth oft, wie 
«9 £• B, hey der Anabasis aphylla (x),- Anabasie crcr 
tidä (y) und dem Calligonum Pallasia (z) der F^ 

Ist» gar keine Bkttrer; 

» '_ '' > ..» , . 

Das Mittel zwischen den Dicotyledonen mit 
unvollständigen und vollständigen' Blumen halten 
diejenigen» bey welchen mehrere Blumen in einem 
gemeinschaftlichen Kelche vereinet sind. Der Man- 
gel eines eigenen Kelchs 9x1 jeder einzelnen Blum^» 
die, einfache» nackte Frucht» und die Unfruchtbar- 
Jiieit mehrerer ihrer Blumen nähern sie den Pili^nzen 
der vorhergehenden Abtheilung. 



fx) Ca vai9ilx.es Icon. et äesciipt. plant. Hispan. Vol. 5. 

Tab.iiö4- 
Ö"^ PAtt A8 Reise ^urch irörscliiedene Provinzen des Rus- 

.»ischcn Re^cÄf. Bit Tib.H, ^^ ' ^ 

•-^v Ee 3 
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t^ithfaaltig genug» um einer weitem CUssifilcätion 
au bedürfen. Be j ^len IRftanzen dieser Classe trifft 
man eine mittelbare^ Befestigung der Staubfäden 
über dem Pistill an. Nur in dei: Gestalt der BIu-. 
menkrone , die bey einigen zungenförmig , bey an- 
dern röhrenförmig i^t, und in dei^ Antheren , die 
bey einigen frey » bey andern rerwachsen sind 9 fin- 
det ei^n bedeutender Unterschied unt^ ihnen statt« 
Von den beyden letzten Abtheilungen der.Dicotyle^ 
donen endlich verfallt wieder jede , gleich der der 
Monocotyledonen , nach der Befestigung der Blu* 
menkrone, oder der Staubfäden über^nebenk oder 
unter dem Pistill in drey Class^i« 

Wir fügen hier ein Verzeichnifs der zu jeder 
dieser vierzehn Classen gehörigen Familien bey. 
Wegen der Charaktere dieser Familien und der lin- 
ter ihnen begriflenen Geschlechter müssen wir in- 
defs auf JussiBu's imd Vevtkvat's angeführte 
Werke verweisen. 

Clafleii und Familien cles Pflanzenreichs. 

I. Monocotyledonen mit Staubfäden, dieün- 
. tej? dem Pistill befestigt ßind, 

.1.; Aroideen. Aroideae. 

5. Eohrkolben. Typhae. 

3. . JBinsengräser, Cyperoideae« 

y^. Gräser. Granune^e. . ^ 3 



* / 
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• 1 , ' 

IL Monb.cotyledonen mit Staubfäden , : die 

um das Pistill befestigt sind. ^ 

1^ Palmen. Falmae. ' ^ ^ ^ . 

s. Spargel^rtige PflanzeiA. Asparagi. 

3. Olaslilien. JuncL 

4« Lilien. Lilia. • 

5. Ananas -Familie. Bromeliae. \ 

6. Asphodelen« As^hode]!. 

7. Narciesen. Narcissi. . - 

8» Iris -Familie. . iride»» 

. '^ >» ■ 

IIL Monocotyledonen mit Staubfadisii . • diai 
über dem Pistill befestigt sind. 

I. Musen. , Musae. . . , 

SS. Cannen. Cannae« 

3i Orchideen. . Orchideae. 

4. S^ydrochariden. Hjdrocharides. 

IV. Dicotyledonen mit unvollständigen Bin« 

miein, deren Staubfaden über dem Griffel \ 

. .- • . "1. 

befestigt sind. 

1. Aristolochien. Aristolochiae. 

y. Dicotyledonen 4nit uiivollständigen Blu- 
men , deren Staubfädiew. um de^ft Griffel 

befestigt sind. 

1. Oleaster -Famili«» Elae'agm. 

a. Thymeläen. ThyxxitUeU* i^. ^ 

Be fi S-Tf^^- 






p-^ 
^ 



y 
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j. Proteen. 

4. Lorbeem. Lauri. 

5. Ampherartige Fflaftizen. Folygoneae» 
I 6. Baliblüthen. Atriplicea« 

VI, Dicotylecjonen mit unvollständigen Blo- 
meni deren Staubfäden unter dem Griffel 

befestigt sind. 

1. Amarantlien« Amaranthi. 
s.' Wegerich- Familie» Flantagines« 
3. Wunderblumen. Nyctaginet. 
\. Grasblumen. Tlumbagines. 

- VII. Dicotyledonen mit unvollständigen Bio* 
men und getrennten Geschlecktem. 

1. Zapfenbäume. G>niferae. 

S. Kätzchenbäume. Amentaceae. 

% Nesseiartige P^aiii&^p. Urticae. . 

4* Kürbispflanzen. Cncurbitaceae. 

5« Euphorbien. Euphorbiae. 

VnL Dicotyledonen mit zusammengesetzten 

Blumen. 

1. Salatpfianzen. Cichoraceae. 

2. Schirmpflansen. Corymbiferae. 

3. Distelpflanzen. Cinarocephalatir 

4« Scabiosexk Dipsacetaw 

*- * r H ■ IX« 



IX. Dicatyledonen mit ^oct einblättrig 
. £lumenkrone , die imter dem Griffel be 

fertigt ist; 

I. Lysimachieh. LysiniachiM. 

s. Etiphraßien. Euphrasüie. (Fediculares luiiii 
3- AcaBthen. , Acantbi. 
4* Jasmine, laamineae, 
>5. MüUenartige Pßanzeu. Viticea, 

6. Lippen- Pflanzen. L^biatae. , 

7. Scrophularicn. Scrophulaiiae. ■ 

8. Solaneen. Solaneae. ' 

Q. Borretschartige Pflanzen, Borragineae. 
to. Windenartige Filanzen. CoAvolruIi. 

II. Polemonien. Polenionia. 
so. Bignomen, BignoBiae. 
35. Gentianen. Gentianae. 

14. Apocineeti. Apocinea». 

15, Sapoten. Sapoue. 

X. Dicotjledonen mit einer einblättri 
Blumeokrone, die um den Griffel be£ 

fitigt ist. 
1. Guajllcanen. Ouaiacanae. 
s. Alpenrosen. Rliododtodra. 
g. Heiden. Eiicae. 
4. Clockenblumen. Camptnulacmt, 
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XI* Dicotyledonen mit eineft' «Snblättrig eti 
Blumenkrone > die über dem Oriffei be- 
festigt isr. 

1. Labkräuter. Rubiaceae« 1 

s. G«i£iblaturtige Pflanzen« Caprifolta. 

XII. Di90tyIedonen mit einer vielblättrxgen 
Blumenkrone, und Staubfaden, die über 

dem. Griffel befestigt sind, 

1. ATalien» Araliae. 

£• Doldenpflansexu UmbelUferae« 

XIII. Dicotyledonen mit einer yielblättrigeu 
Blumenkrone und Staubfäden , die Unter 

dem Griffel befestigt sind. 

1^. Rantmkeln« Ranunculaceao. 

£• Mohnartige Pflanzen, Papaveraceae. 

3. Schootengewächse« Cruciferae« 

4. ] 'Kapperpflanzen« Cappmdes. . ' 

5. Sapinden. Sapii^di. . , \^. . 

6. Ahorne. Acera. 

7. Malpighien. Malpighiae. 

8. Jofaannbkräuter. Hyperica* 

9. Guttäpflanzcn. GuttSferafe. - * •' / 

10. Orangenartige Pflaiizent Auiräntir» 

11. Melien. Meffie; ' . ' ^ • 
IS. W^instöcke. Vites. 



r. 



* , 
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»5. «Geranien.- Oerania*:; 

lA.^ Malven. Malvaceae. 

15. Magnolien. Magnoiiae. 

16. Anonen. Aiionae. 

' » . ■ . ■ ■ ' - ^. *• 

17. Mondsaamen» Gewächse. Menispernia. 

18. iBerbetitien/ fierberides. .': ,' 
19* Linde.o« Tiliaceae. — ^ 

i?o. eisten. C^sti. 

i^K S^ut^nartige PflanzeiH Butac^ae« 

Pß^ Nelk^enartige Füanzen* CarjophyUeae. > 

XHL DicotyledoncH mit einer vielblättrigen 
^ jBlumentrone, und Stäubfäden, die um * . 
den GrifTel befestigt sind. 

1. Saftpflanzen. Sempe^vivae. 

2. Steinbrecharxiffe Pflanzen, Saxifragae. ^ 
5. Cacten. Cacti. 

4« Portulakai'tige Pflanzen. Poirtulaceae. 

5. Ficoideen. Ficoideae. • 

6. Nachtkerzen. Guagrae. 
7: 'Myrten. Myrti, 

g. Melastömen. Melastomata. ' . / / 

9. Salicarien. Salicariae. 

10. Rosen. Rosaceae. 

11. Hülsenpflanzen. Leguminosae. 
\2. Terpentinpflanzen. Terebintaceae. 
13. Kreutzdornartigc Gewächse. Rhamni. 

Sec\v$- 
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Sechster Abschnitt, 

Gradationen der lebenden Natur. 



xYlan spricht Ton einer Stufenfolge, von Verwandt- 
•chaften und Verkettungen der lebenden Körper« 
Man vergleicht die Natur bald mit einer Leiter, bald 
xaXt einem l^etze« Man fragt, ob sie blbs Indivi- 
duen ;v oder auch Arten, oder auch Geschlechter 
hervorgebracht hat ? Man streitet über diese Gegen- 
etände, und jeder der Streitenden widerlegt die Be- 
hauptungen seiner Gegner, ohne hellere Ideen an 
deren Stelle zu setzen« Wir maafsen uns nicht aii, 
Fragen, die sich nicht blos aus Erfahrungssätzen 
beantworten lassen , hier völlig aufs Reine bringen 
eu wollen. Wir glauben indefs durch unsere bis- 
herigen Untersuchungen in den Stand gesetzt z\i 
sejn , wenigstens Data zur Beantwortung dei'selben 
SU lie^erfi. , . .^ 

Nach welchen Gesetzen verfuhr die lebende Na- 
lur bey der Hervorbringung ihrer mannichfaUigen 
Formen ? Di^s ist das Problem , das wir aufziüösea 
baben. Unsere Antwort ist folgende : 



DU 



:.-> Die -ganze- l«b«nde Namr läfst sicli in Äz 
bung dar Misdiung ihrer Organiimien unter zv 
grotse Abtheilungen bringen : in der einen hat 
;.-;'SticlEstöS, in der andern der Kohlenstoff das ' 
, Jtergewicht, Jene begreift die Thiere und Th 
pflanzen . d^ese die PHanzeqthiere i)nd Pflanz 
Die erstem nähern sich inigesämmt der aäirt 
ach^ , di« < letatera der. vegetabiliBChea Oi 
: nisation, ' 

Es giebt für jede dieser beyden Abtheilun; 
ein MaKimum nnd ein Minimum in der gesan 
ten Organisation. Das Maximum besteht in 
grofsten, du Minimum in der Kleinsten An: 
ungleicbar^ger , in einem und demselben Ind 
duum vereinigtet- Organe. Da« Maximum 
thierischen Organisation finden wir bey den Sl 
thieren , und vorzt^Iich bey dem Menschen , 
Minimum bey den Infusionsihieren. Das M 
mum der pflanzenavtigen Bildung ist den Die 
ledonen mit einer viel blättrigen Blumenkrone, 
Minimum mehrern Geschlechtern aus den Fi 
lien der Schwämu^e, Conferven, Tange und FI 
len eigen, 

£9 giebt eine ununterbrodiene Gradation 
jedem Maximum der lebenden Natur zu jedei 
rer einfachsten Gestalten. Aber diese Grada 
«ritr^ckt sich nur auf die ganze Summe der 

■ s' 
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glei^arti^«» Orgcne., und wf-.^fr Grdise und 
Menge gewisset ein^&eluer Th^ile.« In änidcm 

■ 

Tkdlen beobachtet die Natixr eiHWedei/ ^ne ent« 
gegengesetzte» oder eine untecbtochene , niit^je- 
ner in keiner Verbindung^ stehende Stnfeiifolge; 
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Wir .werden beym Beweise di'eaer-^t^e unsere 
Orande vorzüglich von dem Th)i)emlch& hemeh- . 
tnen , nicht aber , weil sie sich i^ur in diesem auf- 
finden lassen, sondern weil sie hier wegen des zu* 

«ammengesetztern Baues ajn auffallendsten aind« 

\ 

Das Erste, was wir darzuthun haben, ist ako» 
dafs die ^äugthiere und vorzüglich der Mensch auf 
der höchsten Stufe der tl^ierischeji, und die Dicoty« 
ledonen mit einer vielblättrigen Blumenkrone auf 
tder höchsten Stufe der vegetabilischibn Organisation 
in Betreff der Anzahl ihrer ungleichartigen Tfaeile 
«tehen» und dafs von jenen bis zu den Infusions- 
thieren , so wie von dieseit bis zu den Schwämmen 
^ne abnehmende Stufenfolge in dieser Anzahl statt 

findet. 

» 

So viel folgt schon aus den im zwejt^ Ab* 
schtütte dieses Buchs bestimmten Merkmalen der 

« 

Thiere und Zoophyten , * dafs die Thierpflauzen 
2war mehr gleichartige, aber weniger ungieichartige 
Theile , als die Thiere, -haben« Bey diesen ist jedes 
Organ entweder nur einfach, oder höchstens dop- 
^ ^ pelt. 



, ' |VU, b^, jmea aber, in nabetdmBitet Mnigj 
handen. Bey den Thieren finden hirh maniüc 
tige Muskelo, Knocken» Blotgefthe mit ei 
HarsetL, Nerven mit einetn suaBmmeB|;eMtztei] 
Mrne« RetpirstionB - und StinuniKerkxeuge * 
dauangs-, NUUitioos* and Gescbleclktsorgane. 
den Poljrpen lind zahlratcbe Fühlfäden ond ein 
facher. Partodinal die cm^ig^n ungleidiaFi 
Tbeile, die aich b«7 den meiatea udieTSch« 
lassen. 

Aber auch di« itntern, weifsblütigen Thiei 
■eo haben weniger udgleichanige , obgleich 
mebr gleichartige Theile, als die obeVu, rothl 
gen. Der Körper der Würmer besteht aus Abac 
ten. welche, wenn man den ersten und letzten 
ninijnt, insgesammt einerley äussere Struktur 
jierley Muskeln und Nerven habeti. Das Orgai 
Ursprungs der Nerven ist ein einfacher Marks) 
, öhue Gehirn, und selbst ohne Ganglien. Fühli 
iind die einzigen Sinnesot'gane , und auch diese 
len bey vielen. Die Bewegung de« Btuts gesd 
ohne ein Hers durch blprse Gefäfse , und bey 
. chen' sind diese Gefäfae nur ZerSstelungen 
IJafmcanals. Bios dieser letztere Canal unc 
^eugiingstbeile sind bey einigen voo'etwaa xu 
faiengesetzterm Baue. 

Fast leben M groCs ist di« EJnfacUMit und 
fijnnlgkeit -ia 4«r <^gj^if«tion bef iten Ua« 
-. t. W. FS 
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iriifthr »k aclir'AÜl «ö viel MÄskteln, wie* der Mansch. 
Ifeet wric^e-BlriförmigWt-'fifa^et Weht' ito der &t- 
0|flk, Lag^ töS* V*«**«>di!wig 51er -MüÄkeln'jei«» In- 
rtkten ; vHatä Welche - Abwfecbsdung i« det Stnikttir 
die^r Theile^ biey -dem Rfenschen- »tat*! * XhtgleiGhBx^ 
tiger «iad eben diese Organe sthtm be^'den voll-- 
kommenen Insekten. Allein eucik dieBe stehen irt 
dev Mannichfali&gledeeoWohltJbrer Attiskeln/ais zh- 
lex übrigen Theile den rothblütigen Thieren- nacb» 
Das z^aaxnmewgea^tzte Gehirn der letztem ist dort 
fast ein blofser Nervenknoten, Ausser Fühlhörnern 
utid Augen lassen sich keine weitere. Sinnesorgano 
entdecken, und die Augen sind zwar zahlreicher^ 
aber auch von einfacherm Haue, als die der rotb* 
blutigen Thiere. Das Herzohr und die Herzkam* 

mer, nebst den übrigen Blutgefässen der Amphibien« 

, { ■"■.%.♦ 

Irische , Mollusken und Crustaceep iliessen in einei:^ 
einzi£:en Canal zusaqimeni u^d es entsteht ein Or:- 
gan , das mit dem Herzen der Säu^thiere \md Vögel 
k^um ncrcl^ v^rgli^hen Werden k^un. Die Respirsi« 
tlon geschieht ohne Lungen j^ blos durch Tracheen. 
Statt der mannichfaltigen Absonderungsorgane der 
rothblütigpn Thiet'e trifft ma^ hiey, blos Schläuche^ 
oder zerästelte Canäle ^n» und, unter diesen giebt ea 
keine, die sich * ihre*' Lage' uyid Verbindung nad| 
füt eine Milz, für Nieren und eipe Harnblase an- 
i^iblxlen la^sfb^ ^ oM^ »Ul üt,Ambiifixmg\iie^ .Dann- 
0»atioJ«tidi;4e«ri6eii^¥Gn£iioi^^ tiAeiitt itaeh. be^ 

hau 5( i ' - .4<mi]H 
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tfiaticheii;Ifi Sekten , wie'bey verschiedenen Wür- 
mertt j mehr Sorgfalt^ von der Natur Verwandt zu 
ieyrt. -'D<w:h^ glk au«h dies tiür Vönt einigen, nicht 
von allew, und selbst» bfey jenen ist der.Darmcanal 
einfacher, als bey diniöeis^n rothblütigen Thiereö» 



• ■ V i - .0 
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Geilen wir ä'u detiMoUuskto über j* so findeii 
Vvrr zwarweniger EinföTniigkeit in dem Systetn det 
IVfuskelri, als bey den meisten Insektch' und: Wür* 
mern. Dagegen abe» ^st^ai^ph d^e Anz^il dieser Or* " 
^ane hier v^cit geringer, als bevd^n letztem un4 
den roihblütigen Thieren? I^^der pamilie d^r A\v 
ctern und Pholaden besteht jenes .System blos aud 
den wenigen Muskeli* , wodurch die Schaaie g^Öff- 
iiet und geschlossen, urrid bey denen, die einen Fufs 
haben» dieser ausge&tri^j;Tit, gelenkt und zurückgezo» 
gön wird. Auf ähnliche Art verhält es sich mit deta 
Nervensystem dieser Thiirök Es «finden sidi hier 
IJiicht so viele gleichförmig gebaute Nerven und 
Gacnglien, als bey den Insekten, aber auch über« 
^aupt wenige'r Ner^vcn , als bey ^^n rothblütigöi« 
Thieren. Bey allen fehl^i die Geruchsnervien , unÄ 
bey den meisten at^^h die Nerven des Gesichts und 
€^hÖrd. Das Gehirn unterscheidet aich bey den 
tki^stennur durch ^eine^Theilung in z^wey HäUteni* 
^nd durch den ringfSirmigen Fortsatz , wotnit es did 
Speiseröhre umfafst» .vöii den gtofs^n Nervenkno^- 
ten des Unterleibs« Die Avgen utid Ohren stehen 
da» wo ^ie vorhwdea ^d» denei der rathblütigex% 
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Thiere an Ausbildiang weit nach. Onttr den ubri» 
gen Eingeweiden der Mollusken giebt ies «war ei- 
nige« welche den hohem Thierdastem fehlen» z..B. 
bej den Sepien dnr Dinfenaack » und pej ^tn Schne- 
cken» Auatetn , Pholadc»n und Balanen der Purpui* 
und Kalkbeutel. Allein jene haben dafür weit mehr 
Eingeweide« die man umsonst hty den. letztei-n 
sucht« so dieMilsr dasP^creas« die Nieren un4 
die Harnblase» 

Aber auch unter den rpthbliitigen Thieren £]»> 
det diese Gradation in der Menge der ungkacharti- 
gen Organe statt« Die Fische haben deren im Gän- 
sen weniger« als die Amphibien; diese weniger« 
als die Vögel) 'die letztern Weniger« als die Säug« 
thiere ; und unter allen steht d^r Mensch in dieser 
Rücksicht auf der höchsten Stufe. 

Sieht man suerst auf das %elett« so ist hier 
Jsein ungleichartiger Theil« d^n die Sttugthiere vor 
dem Menschen voraus hStten ^ als etwa das Zwi^ 
achenkieferbein* Und auch vte diesem £nden sich. 
Spuren bey dem Menschen« Nur in der Menge der 
Wirbelbeine und R^pen « also gkichariiger, Theüe, 
übertreffen die SäugtUere den Menscheia « und die 
Vögel« Amphibien und Fische die^i^gthiere. Aber 
hey den letztem werden dagegen die Knochen de« 
Bediene und die äussern OUedmaaCsen immer iein- 
facher^ und verliehren sich endlich gans « odet £lsl^ 
gan;a bey den .Schlangen und. A^eix» 

1 Schon 
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-; .Scbon «n cUMer ZtmAükt ia d«f Smfachhdt 
de« $|iel«tl6 b«y den nied^^ Ckssen der rothblütii» 
gen Tfaiere llftt siQh schlieMen» dalj titie hhnliclie 
l^radjUion in ihm Muskeln etttt finden mtiU. Pie; 
•rr Schlub bestätigt eteh »uch «chön bey #ia^ Ver^ 
gleieiijMg der MuiAf In ^s Meneoben mit denen dqr 
l^el« :; Jeper hat ungefthr ejo^-der Scbwan king6- 
geia^iiar etwe 130 ungleidkurtige Mutkeln. Bey den 
SobildkrötM aiod b^a Mudteln de» Koj^fii und der 
Xuasem .GUednraa^en» x^hnt Bnitt •< f Saucb - ^n4 
Iblicltanatfusltela voThan4ea; hßf iden 3(Päangtti'&^ 
^t^^ite OegenAeil atatt, ;Die Ftecbe iMiben hdctt^ 
atans nur ao verschiedenartige Sck^rmiu« M uakebi| 
nehmlich ein Paar, äas b^yde SeitentUchen des K5r« 
pf^ra ^Inainyint I |^d aua mebrfirn kieiA^n i gleich-^ 
art^enr Muskeln ansammengeseut ist; ^ecb« Paai^li 
jin der S^hwans^^M^i vipr Paara^ap den 9riüstflo$e 
I^Qi.drey Paare an den Bauckflossen-; höckstens 
^rer Peare Rückenmuskeln ; Ein f aar Sckwanas- 
||ii:is]ieki; endlich bey de^en Fischen,« vv;ekhe &Qr 
lll^f pftossen haben , an jedeoi StrakU dieser Flosse 
cwey Paare (a), 

, Femer bestätigl: ^ich diese Gradation hej 4i«n 
Qehirpe* Schon bey den iSäugtUieren vermiiai 
inan riele EigenthümÜchkeiten des menschlichen 
Gehirns* Bejr den meisten von j^nen sind sich die 

Winv 
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Windungen hey3mc Rimh&lften Mi» SHmlich; ^ m 
bejm Menschet! immer Verachiedenheil^n sägen; 
Sie fehlen gUnK bcy. mehr epnGesdilechtern aus der 
Fadiilia-dee Hunde uind bey den Nagethi^reti. £0 
. fehlt auch ^deh übrigen Saunieren ddr grorise Syl« 
vi9che.£inl«:fanBtt<£o8ta'S3riTU)> es fehlen ilu^nidi* 
hiptehi Verlan gefU9gM det' SeitekthöUen' des <3^ 
fcirns , clie oliven- und pyTanüdenfönnigto ISSSitfef^ 
und im 'klpiiren"<7eUirhe'» da^s fast blos ^ti^ äedji 
WisArmförmigon :Fottsatze' (verme«) b^sti^ht;; ^di^i 
Markkexne (coi^^ra demtifea), 'so 'wie in d^ VUt% 
, bündekt die achwaraen» Flotfca (locä nigra 6ruruiii 
cefebri); ' ^ •' '•• -• '' 



.'»» »1 



Bef 'den Vögeln vetsch winde» die Wildungen' 
€e8* traliims gSh^Heh, *Uhd nlit diesen der Hirnbäl^ 
ken (€orf>ud catte^m >, die Scheidewand der Selten* 
liöhlen 'desv G^ltirns (scptuni Incidumy, der fingen 
(forrfix)', die'Vi^nr Hügel (eotpora quadrigemitta)^ 
-Ay^ 2tir!/d? d^r* gerollte IVülst » der matk%e Saum« 
^ d^ Streif '(cetotrüm aemidrculare geminum) und» 
die MarKkügelchen (emin^ntiae candicantes ), * ^^ 



2 



Aoch einfacher ist das Gehirn der ^Amphibien 
und Fjsche. Es^^bestett aus vier bis acht Kugel« 
eben , die nur eine sehr entfernte ^ehnlichkeit mit 
cien|enigen Theilen liaben, weldke man in deoi 
menschlichen Gehirne andrifft. 
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lüMPDitganä der xodiblütigen Thiei3e4 Daa äussere Ohi' 
ifeit^':eitie <2usaaflBiBte§esetetere Struktur, b^^ dsik ^ 
X^nsahexif 'als^bey den>übrigte Säu^tbkred« Bef 
dih.Vdgela wird. 00 pfla!n^och4^rGb<dif regelipärsigo 
fitelliMigfder Fddem» acn.lMjl88«rito G«}idygange> ersettst« 
Sd^iöen Atnpixibieift un;A füsdiQi^U&ttgAr Keine Spodt 

« 

lieh auch^ der äussere Geliörg^f^ia .4t^ 'El9P9gl\€Vf^ 
die Trommelhöhle, die Eustachische Röhre» ja bej'- 
jlMtnelidtt »dgairodof Vp??lU>& . uiid,:d!pr. ©eWiaervo 
4lirM au einem btefoen As*e 4wrfiwrfWewEwi*%'^4€* 

"^ ^>> Wergleichen wlt'encfiicb noch dib|hQftLern«Tbi€j|^ 
Üka^euf i|;i' Aii¥ehujD^ der Werk ^euge^diftr. j£t'nMhrungJr 
des Blutuiplanfs-^^dsv llespiraiida lindldllt <Zi€Vgm%gi 
so linden wir auah in diesen eine deutliche Grada:^ 
tioii'vpm Mannkbbld^ern mn^ ianfdchmo«. i 

-'. .^ Bey' deh Säugtl^tnin. werde» die Naikrungsmlt* . 
Ael diitch ein^ sehr • ausamfuengesetztea' 0rg9O^» 4e9 
¥^arynx / in die Speiseroki-e gebrachtr« , B§J <^tf 
JFUc|ies)L hlngeged'ist von diesem OcganJ^ k^ine SpM 
mehr vorhaAdeai4«^^.I}ex«Baroiäaniil .d^e I^enscUei^ 
%ui ff^ besteht;.- 
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besteht aus swesf Tbeilien » die» «owohl in ihrer 
Textur, 'aU Strakturt merkUcb toh einander abwei* 
eben , cleoi diüinen and dicken Dasm^ Gerui;ger iit 
dieser Unterschied schoa hey juehreni Säu^tfateren, 
noch geringer bey den Vögeln» vnd er verschviriA« 
det ganz bey vielen jkmphibien and fischen. ««So 
haben aach nur die Säugdüere ein wahres Omenr 
tarn. Bcf den übrigeu rothbUMgta' Tliieren wird 
es blos durch Fettklampcn ersetzt ^*^ Von eines 
Müle ist ebenfalls entweder gxr keine Spur» oder 
doch nar ein Analogön Torh^iiden ; vnd^ das Panp 
dre^/verWandelt sich bey mehresaFisdMn in blindn 
Anhinge ^ Ffdrtner. 



AUe SXagthiere und Vögel haben dn Bern mit 
Maer vieriacbMi Höhlung, woaren ^swey suf Auf« 
nähme beträchtlicher Venen , und die beyden ubri* 
gen zum Ursprünge grofser Arterien dienen« Dae 
Herz der Amphibien und Fische hingegen hait nur 
Eine Vorkammer mit einer einzigen Vene« und fii« 
nen Ventrikel mit einer einzigen Arterie* 



'' 



Die compakten, in mei^^ere Lappen abgetheib 
ten und mit einem sehr zusammengesetzten JLarynx 
Versehenen Lungen der.SSu^A^ere und Vc^el ver« 
Wandeln sich bey den Amphibien in ungetheilt«^ 
lockere und mit einer einfachen Sdmmritse verse- 
hene Luftbeh&lter , und bey den Fischen in £rey U*> 
gtade, gefoltene Häute ohne Brtechien» 



/• 



4T7 

Sie iiilimUdhen tmngangBCpegtmt , die fcey d^ 
/ . Säugthieren so deutlich in die Augen fallen , wer« 
den von d^i Vögeln su den Fischen herab immer 
verborgener! Die' männliche Rüthe ist am susam* 
faiengesetztesten bey den Säugtlxieren , einfachet bejr 
den Vögeln und Amfphibiei;!. Die Fische haben meist 
itatt ihrer eine bloise Spalte. Die Saamenbläsc^hen 
.Terliehren 'steh schon hej den S3tr^hieren ans der 
FamiKe der Runde. , Die Vögel und vierfüfsfgen . 
Amphibiei^i haben n^r nodi eine getitige Spur der» 
felben. tiey den .Sehlängen und Fischen. %ind sie 
gar nicht linehr vorhanden. ' ■" ^ 

• > . ■..*...•• • ' 

Von ü^n weiblichen Geschlechtsorganen sind 
, die Brüate ein ausschliefsliches Eigenthum der Säugt» 
thiere. Die äussern weiblichen Zeugungstheile» die » 
Mutterscheirle 9 der After und die Harnröhre» wel« 
che bey jenen eben so viele verschiedene TLeile aus« 
machen » vereinigen sich bey den VögeH und Am« 
phibien zu einem einzigen Organe t der eloaca, 
l)och findet man bey diesen noch einen Uterus« und 
den Muttertrompeten ähnliche .Organe. Bey den 
meisten Fischen aber verschwinden auch diese Thei- 
le , und die Eyerstöcke gehen hier unmittelbar in 

die clöaca über. Ja» nicht selten vereinigen sich 

.■.•••«' 

hier, wie bey den Mollusken und Würm^ifmj bey- 
derley Geschlechtslheile in Einem. Individuum» und 
4a «ntftdien wahre HetiMP^^^^^ • * Aie auf 4er 

ff 5 einen 
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einen' Seite MiMiT-?mf ;dciir <m!lbitfL Sogetii: ha- 
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jyjijdyalöo dei: S^t^^l^ßwjiea^, d^f^ jed^^ie^^re Ql^ss« 
d^r höhern in dec Zahl der iu)gl«f(;fa)}i;^^ Q^SV^ 
xwflhiJteht, .Infief8,giU,d|^fi*%» wi,«,g«^»g», .«iff 
yari den. iingloichartig.e|i_T}ieü«i.,, .In der 
Menge de*-, homq^genen prgao^, ,«|«rdgi| .die hör 
i^avrx Thiercla^^ von, m^dp«n ,,ij^e^ ja^^j^^i; jin^ 
ijjqm.irisleA TJii«fpfla^z^p weit Jib^^flE^ And^r« 
ist es bej den Vegetabili^n« ^ Jtller . jte||^t yc^ dfjm 
Minimum s^n bis zum Maximum mit der Anzahl 

/ 

der heterogenen Organe zugleich die der homoge* 
nen. Die Sc^iwämmc, Cobferveri "und Tange ba- 
ben Heine Blättefy keinem Kelch V 'Keine Blumen- 
lirohe« Heine Staubfaden und Griffel,* la^meist nicht 
einmal Wurzeln und Zweige. Bey'd'en Moosen und 
Farrnkräuterh erscheinen Blätter, aber entweder 
nur Hieine und schmale 1 wenn die zahlreich siiid, 
jwie bey den Laubmoosen , odet wenig zahlreichem 
wenn sie grolser und breiter sind , wie bey mehrern 
rarriiHräutern. '^ Dabey fehlen, auch' innen * wahre 
Blumen, I)ie6e erscheinen erst T)ey' den Monocoty^' 
ledonen , aber auch hier nur erst mit einem blofsen 
^elch ohne BtumenHxone» mit wenigen Staubfäden 

und 
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(b) HAX.S.ER, in Cimiiiieiicsr. soc. &^/.tcirGit«ingw-T«lb 
.p. £1. Pallas Redst .'durcli Tetschiodene Froviozen 
des KusiiscUen Reichs. Th« fl. S. 54z, 



lern; Hiei^ ^ei^ sic^, ^uck 4as^,4^n; Fflaüa^^ptibic^r 
r«n f^k;ii4*>35ifTOe^blatv<lppl]tawr .0x;8t in oinfagbgr 
C^atak«' D»# übrigen , ^Ji^tter« ^w^rdf^. Uief ^a^ktr^i^- 
©her, Qlf bigs i§i> Jl^jtozqpai, ^l^^r wie groTs bjeib^ 
night dock noch der Unj^iiC^fd^j^\^c)ie]p.^<|em^}iff* 
tigen; Schatten der Pakiien tind dem heiligen Dun<« 
iA der> JWi^k» »vMfglls^iW » ;?llftwfn nvÄ Afknso- 
ilieiu :;{)i(^r<i]^i8(f^ Sjcr^o^glfiyjjhiänigen, ak u^- 
fUüteJkartigeu^ Qvgme.^^^e^^B^ J^^j^den I^ipotyl^ 
fernen >,.ui|^ vpy^üg^h 1^€^ 4en^i ^erf^jp»}^3petn- 
lorcmo vieU)l#^t|'igri8t^ Piest\hAkpiP,ziAre;f ß^ame»- 
bläAt^r, und ihr^eukngeiir ^J4Ven.^^^^ inickt nur in 
gröf8,er^r ;^qja,g9.Yorha9j[en.^^ alj^^.b^y .allen aiijfl^r|L 
Pflaa^n» sondern oft findet selbst unter diesen eine 
beträchtliche Verschiedenheit statt, wie der Wasser- 
Hanunfcci ^(.Ran^^npuJua: a|iai|tiQu?,), die. Taubfn- 
Scabiosjöi <j&caki«)«6a - w^ißb^i^ ),,u^ s^ w. b^ wei^^n. 
Die zahlreichen Kelch - und^i^lvunenblätt^i; i;gn« 
tMü^sse^ ekil»4mbfeAtiiixin);t!&,M«nge.yon Stau^fäi^a 
4^iid:Gi-iffeln> tmd d}^5e ^ind^immeip i|i Einer Blumo 
vereinigt« ^ 

••-.*',./•. .\ <.-Jj 44- /.il.. .i r ^ ;-;-i-ivWf> ;; • ■ .' : ,.i / «\ 
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Alles bestätigt also den Satz, däfs'dne Örada* 
tioii in der Mengender ungleickätrtig^&'^ÖrgahV unter 
^en thienscken "und VegetabiTischeri Formen is^Ätt 
findet. Parallel mit dieser Gradation geht nun auch 
eine St^fepfQlg^iS dei^ p^röl«.« ,u^j|J,^pje ge^fS^e« 
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. Wir finden neltiiiBdi eratcnsi 4«^f dl e ÖrlS^ 
t$e des Gehirn« gegen die Di^ke der Ner* 
Ven desto mehr abnimmt, nnd die GtöTm 
-der Nervenl^noten deeto mehr wiixhet, fe 
vreiter wir Ton dem IjIenSclien %u dea 
Würmern herabsteigen« 

* 1 

Der erne Thc3 dieses Satses wittde anerst tm 
Hallexn (c)» Bah'Thes (d) vftd 88iKKl£ftiiio (e) 
aufgesteilt , und "nachher sowohl iron dem leusem 
in Spatem Schriften (f)** als re^ Mo^RO-Cg)» 
Ebel (I^, Cakpbr (i)» Vicq^D^Aktr (k)» Bhv» 
'ttENBACH (1) lind roH- HeMSOLDlr (m) bestfidgt; 
llafs aber auch mit der Abnahme des Gehirns die 

Gf5Ct# 

(c) Elem. Phytiorlog. T.IT. I^Z. 8.$. $.a..p.Bi* 
*' (i) NouTedax ileufm de k tcience de TlMiimns* jk seO(» 

^t) De basi encepkali, 
*' <f ) Ton der körp«vl»eh«n VefM^iiftdsttheit im V'^gam 
▼om Europäer. S»si» 58 ff. Tabiüi^tbjiaeos eacspIudL 

p. ö»q* 
(g) Bemerkangen Aber die yenichnmgea des Nenrensy* 

$xfim$* 6. so. , 
(h) Obf erv« aertolog. ex anatomis. comp. p. i(k 
fi) 8ckrif^ der naturfortekeudeii GeseHech. in Beilut. 

'^ (k) Tmt< d*Atiac et Pkytiol. p. lÄ. 
(l)'pe g^^ httman. Tarietace nadra. CI.); $.t& 
(«) YenucU ttber die gwmaie MmAA* w« N« 
iMsa. Ilbi. 3«a77, 
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lieh die Mollusken , Insekten und Wdnner. 

Bey «dem t)intenfische entspringen aus jedet 
Hirnhälfite %yiey dicke Hauptnerven , welche ror ih^ 
rer ' Vertheilung su Knoten anschwellen» die dcia 
Qehirne wenig «a 6roI«e nachgeben (n)«. 

Bejr der Wefnbergschnec^crgefat auü jeder HKlFtg 
des Gefainis ein dicker Nerve hervor.» welcher sich 
snil: dem gleichnamigen der andern Seite zu eineia 
0di|glion vereinigt , dar fast, eben so grofs als da# 
Gehirn ist, und sich von diesem nur in sei|iem we^ 
^iger symmetrischeA Baue untersdieidet (o). 



kuS ähnliche Art verhält es sich hty der Apty- 
fia (p). 

Bey den Crustaceen und Insekten ist die Or&rsd 
tmd Anzahl dUr Ganglien sq beträchtlich, dafs sie 
bey weitem den gröfsten Theil des Nervensysteme 
aufmachen (q)« 

Aus dem Gehirne der Krebsschnecke ( Cancer 

Bembardus) entspringen nur vier Nerven, wovon 

r die vordem zu den Augen gehen, und die hintern, 

ß nach* 



(») 8wAMMiBknAicK*smbslderNst» ^sb.52. Ca. Scaai* 

Yii disqu« anat. .Tab« ty.'£ 7. 10/ 11. 
^O) SWAMMERDAKM A. a. O. Tab. VI. £.1. 
Cp) BoHADscH marin. Tab, HL 1 1. 3 4- Cuvxaii TaUeS« 

Clement. Tab. VIIT^ - 

(O) ScAKFA imaÄi^ i^j^^ L, L C, >. !• 14. . 
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naqhacm rie *«Äeri' Rxrijg 'Isttt *\^ des 

Schlundei^göbil^er Haben; sieb äu elneiA Khoteö 
yeKeini^e»» weld;er ßo^wpkl, an, ^erOrp^f^e^ als Men- 
ge der au» ihm ents^tehenden, Nerven (das Gehirn 

Hiermit köttimt- auch der Ba« d^s l^'ervensjF^ 
«Mmr hiey der Äj«CJ^Ch^m^kQ||.ü^>wefn (s). 

2 ZUe Epheideta hätfä5C ga^ k^n'Oe&irn meht; 
Aond^n die dickto' G^sU^ht^ervi^n geh^n hier; ab- 
wechselnd getreriht und wieder -VetefÄigt, vom K(S 
pfe bi« «um- Schwänae-fort,' und httden bey diesen 
Vereinigungen cilf Knoten, aus welchen siebehsehu 
Nsrvenpaare cntsipringffn (t)* , ^ . , 

Vergleicht man endlich noch SwAMHERBA^M^a 
Tafeln und Beschfeibun^en des Ner.vensyi^tems der 
Biene (u) , des Nashornkäfers Cv) , der Seiden^ 
raupe (w), und Lyonnet's Abbildungen des Ner- 
vensy Sterns der Weidenraupe (x), so wird man auch 
hier Bestätigungen unsers Satzes finden. 

Unter den ^Würmern hat der Blu(igel blos eine 
Art von Bückenmark ^ das sich vom Kopfe bis zum 

' Schwan* 

(r) ST\rAMiCBR3>AM>f ». a. O. Tkb.Xr. 
;ff ) jSurJiwrai waitAVÄt a* ik O. Tab. XLI.« £ 7. . 
(t) SwAMMEÄDAWM...Tab.JQnr..lCii. iTab. Xy. ^& 
(u) Tab. XXH. fcft . . .' r . , . ;, , < 

(w) Tab. XXVm. f. 3. , , . ; 

<x; Traite 4a k c^^oiBQ (ltt:f«id«u XiklZ. . 
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ist,, wovoa daS>.eT8t^:ukd letzte die gri)r4t€it sind (y)^ 

-r }■ , ■ • V ■• . ' » . . • - ■ , ' 

3- Bey deriAplMrdditc aculeata (z) »pd dexn Re- 
gte t^mnile (a) 'fiiidet man mar ^ool^ ach wache Spu- 
ren vöiiGangUeh. - 'EmlÄngeff^vondem eineB^ ßiKt^ 
des Körpers bis zum andern fortgehender Faden ver- 
teritt dieSteUe des RückenmarKs, .und an dieseni 
trUFt man da,:WO.die:Ringe h^yorsteh^n, geringe? 
Ap^hwelhuxgen, an» aus. dmienidie Nerven entF 

stehen,, '■ , . : ; '- ii ^ (. ^- » J' • ^ i ^ '■ :'' 

\ . . ■■ 

l • • - 

f-»*»-> ■•. ' ,'.• » ..._J 

Öhnges^hte^ übrlgeiis die vier nledern Thier- 
classen den zweyten Theil unters obigen Satzes am 
^uiFallendstto bestätigen, so fehlt es doch auch bey 
den Vögeln, Amphibifen und Fischen nipht an Be- 
weisen desselben. Be^ keinem dieser Thiere i^t daa 
Gehirn eine so, zusammenhängende Masser wie b^y 
den Säuethieren. Es besteht bey icneri aus fünf», 
eechs und mehrern Theilen, die bey, weitem nicht 
60 i^enau unter ieinander v^rhund^n «^ind , als dl^ 
Hälften ^esgrofsen Gehirns., des Cerebellum und 
der Hirnknoten bey den, letz te^n,. und hat fast daa 
Arisehn eines, Agg;re^ats ypn^grofsenGan^^ .,5^Jii 
den Vögeln unji Amphibien ist ^u^ der Hirnknot^^ 

. . ' '■' • '. ' ' ' 'in 

(j) Maisoixi in Reil^ AifcMr £ d. Pkyfial »r«. 'S. i*^ 
.-Taf.3. S»!^.:*/. •' ' > T . :.^ .' 

(e> AUnaxM ^ •. 0. T^jfg. Fiß«»* 
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in Vergleiditulf mit dem übrigen Griume ^ete 
gröfaer, als bi^y den Säugt hiecen; und bey verechie« 
denen Fischen » z. B« der Raia clavata (b) , schwillt 
der Oeruchsnerve vor seiner Ausbreitung in. der 
Ni^ «u einem jOanglion, an» das den mittlem Haß)- 
kugeln des Gehirns an Grdfse wenig nachgiebt. 

Wir können femer annehmen» dafs die 
Menge dea im Gehirne circaiirenden 
Bluts, Ter^liehen mit det , welche den 
übrigen Organen zugeführt wird, bey 
den SSugthierea und Vögeln gröfser ist, 
als ^ey den niedern Thierclassen. . 

Man mag die im meinschlichen Gehirne enttial* 
tene Quantität von Blut mit Malpighi auf den drit- 
ten, oder mit Hallerii auf den sechsten Theil der 
ganzen Blutmasse schätzen (c) , so lehrt doch eine 
Vergleichung des Ursprungs und der Gröfse der Ca* 
rotiden mit denen der übrigen Arterien , dafs jene 
(Quantität auf fedeti Fall gröfser ist , als die Blut)» 
menge eines jeden andern Eingeweidee* Die, von 
d^HBiERiifG (d) diesem Satze aitgegengesetzte Nie* 
i^narterie» welche m Blüdisicht der Niere gröfser 
Ist, als die vier ^fnarterien in Rücksicht des Um- 

längs 

(c) Hallbk EL Phyt. T. lY. L.X. 8.5. 'f,«i. 

<d) Lthre vom QkAe 'uild f vda' den. üarrs«. aie halL 

S. %/L. ' 



fikfigs und der Masse des' Gehirris» stöfst denscfben 
nicht um , da das Blut det Niercinarterien nicht blod 
für die Nieren, soiidem auch für den Urin bestimmt 
ist, hier aber nur von demjeriigeh" die Rede se:yi\ 
kann;« welches den Nieren selbst zugeführt 
l^ird. ^ 

--' '. \ ' ' ' ' ' • 

* - •*■•-. • 

6te« anders'* verhält es sich bey den hiedcra 
Thierclassen , z^ B. den Fröschen. - Bie ^Aoitatheift 
sich Jiier, gleich nach ihrem Ursprünge aus dem 
-Herzen ih zwey Aeste, wovori der eine zur recnten, 
der andere zur link'en Seite der Brust? geht. Aus 
jedem dieset- Afeste erttspririgen wieder drey Haupt» ^ 
zweige. Das unterste und Kleinste Paar derselben 
geht theils zu' dehl^üngen ,' theils' ztim Münde. 
Das oberste vertheilt sich ebenfalls -in den Müslieln 
des Mundes , und in denjenigen , die zum Ath^m« 
Hohlen dienen. Das mittlere und gröfste geht int 
einem. Bögen abwärts zur Gegend der Hüften, und 
vereinigt; sich hier zu einem einzigen Stamme, wel- 
cher die Bauch- und Gekrösearterie, die Schlag- 
endem der Zeu'gungstheilc und Nieren, und die Ar- 
terien der hintern Gliedmaafsen abgiebt. Vor dieser 
Vereinigung zu* einem gemeinschaftlichen Stamme 
entstehen aber aus jenem mit^ern Paare erst nach 
oben die Arterien der vordem Extremitäten, unten 
rii ehrere Vcrtebralar'terien , tmd in der Mitte diejeni» 
gen , welche zum Gehirne gehen« Schoft diese Eut- 
stehungsart der letztern beweiset , dafs die s&ixiti Ge* 



\ 






\ 
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hxme det Frische geheade. Blutoi^nge det , \Yelche 
zum menschlicben Gehirne geht I bej weitem nicht 
gleich Kömmt. Darf man sich auf Sw ammerdahm^ 
ZeichnuAg (d) verladsen , so sind aber auch die Ca- 
xotiden der Frösche nicht einmal dicker, al9 die Ver« 
tebralarterien. Da nun jene nur ein einziges» diese 
hingegen mehrere Paare ausmachet! , so* fliefst hey 
dea^ Fröschen nicht einmal so viel Blut 2iun Ge« 
hime» als cumi Eückenmarke, 

■ 

. • • ^ # -• 

Aber nicht nur im Gehirne, sondern 
auch im ganzen Hörper e.ines Thiers fin- 
den wir deeto weniger Blut» je mehr sich 
dasselbe in seinem Baue von d«m Men<» 
sehen entfernt^ und den Insekten und 
Würmern näherte 

Ich kann mich wegen dieses Satzes auf meine 
eigene ISeobachtungen berufen. Immer habe ich 
hey Zergliederungen lebender Thiere von Säugthie" 
ren mehr Blut» als von Vögeln» und von diesen 
mehr» als von Fischen und Amphibien erhalten. 
Eben diese Beobachtung wird audi jeder gemacht 
haben »^ der sich mit anatomischen Untersuchungen 
lebender iThiere von verschiedenen Classen bescbäf* 
tlgt hat. In einer Viper » welche 3o| Drachme wog, 
fand man nur 8^ Gran Blut» also den 27ten Thell 
ihrer ganzen Masse» und noch weniger erhielt Men- 

' GHXNI 

(d) Bibel d«r NtHir. Tab. XLIX. f. 3- 
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GHiNt iiüd Aäl^i , nehmlich ntir «ine Unze von hun^ 
dert Individuen (e). Bey den Mollusken und Wüf- 
< inern ist es » wegen der grofsin Menge Schleimes» 
womit der Körper dieser Tliiere bedeckt und ange* 
füllt ist, unmöglich, das Blut un vermischt 2u er«^ 
haken, und die Menge desselben^u schätzen« Bey 
den Insekten aber erhellet die Bichtigkeit des obi«* 
geü Satzes schon daraus , vreil bey ihnen die ganze 
Blutmasse Mos in eipeni einzigen Canaie vonmäCsi« 
ger Weite und Läiige eingeschlossen ist« 

Dieser $$t% Mhrt uns aufweine ändere wichtigo 
Bemei;kui$g. Im eben dem' Verhältnisse , wie die 
Quantität ded Bluts bey den verschiedenen Thier* 
claSGfen abnimmt, vermindert sich auch die Gröfse 
ihres Herzens in Vetgleichnng mit der Gröfse ihresf 
üimgen Körpers. Ein grofsesHerz habeh die^Säug* 
thiere und Vögei; ein sehr kleines die Amphihien^ 
und Flache, besonders die letztem, bey welchen es 
nach RoBiN'SOK's (f), Haller's (g) und BROoseo-'^ 
HEx'd (h) Unter suciiungen acht l^s neunmal kleiner 
.'■••••'.' ■•■ *' •■ ' .ist, 

r > • ' 

\ 

(e) Halier ei,' Pliys, T.It. L.V. Ö. j. 5.5. 1^*6. Brovs«^ 
' . sonsT« Meto« de TAcad. äia sc« ä Paris. 1735. p. igy. 
. (f) On the Ibod and discharges of hamasi, bodies« p» 107* 

Idf m on the a^imal oeconomy. T. II« p. 408* 
<g) L« €• T, I. L.IV» S. 4. 5. a8» 

, (h) A« i|« O« S. 177«, Naeh BROusson^ür'a Untetsnckuii« 
gen itehs auph« hey ü^rigeiis gleichen UmsUnden« 

Gg fl die 
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Ist» als bey Vögeln von einem gleichen Volumeui 

Noch kleiner ist es bey den Mollusken und Crusu« 

. cee», Es verschwindet ganz bey den Würmern, 

• Wir haben aber oben gesehen, dafs bey den nie^ern 

Thierclassen die Gröfse des Gelürns in Vergleichung 

, mit der Menge der ungleichartigen Organe und/ mit 

der Dicke der Nerven und Ganglien geringer ^ist^ 

als bey den höhern. Folglich steht die Grö* 

(se des Herzens und mit ihr die Menger 

des Bluts in geradem Veiihlltnidse mit 

der Anzahl der heterogenen Organe und 

mit der Gröfse des Gehirn?, alier in ;um- 

gekehrtem mit der^Dicke der Nerven un;d 

Ganglien. 

* - ' 

An der zunehmenden DickiS. der Nerven und 
deren Knoten haben wir schon, einen Beweis » daf« 
es auch Gradationen giebt , die in entgegengesetzter. 
< 'Richtung -fortgehen. Auf ähnliche Beweise stölst 
man abei> auch allenthalben im gatizen Thierreiche» 
Do^h erstrecken sich alle übrige b^^aonte Gradatio* 
nen , welche der in der yngleichartigkeit der 

' > Theile 

die.Gröfse des Herzens der Fiftche mit der Gröfse ili^ 

Ter RespiratiotiAWetkzeuge in geradem V^ihältnisse 

"^ (A. a. O. S. 179). Dieser Saez niag bey den Fischen 

allgemein seyn.; Aber von den ' Sängthieren gilt er 

wenigstens nicht» wie die Savia capends beweis 

' ' die» nacb Tallys , kleine Liingen bey jftinem gtpfsen' 

- -Herzen hat. 
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Theilc statt find«nc!en StuEenfolge entgegengesetzt 
sind, höchsten« imr auf einige Classen '^on Thiei^A, 
liie auf das ganze Thierreich. Eine solche Grad»» , 
tion tiiiFt man in dem Volumen der Leber an. Die- 
^es ik gröfser bey.den Vögeln, als bey den Säug- 
thieren , • no^h gpöfser bey den Amphitiien unA Fi- 
Athen, und ana gröfsten bejr den Mollusken (i)» 
Aber mit den letztetÄ ist diese Gradation auch uÄter- ' 
- brocben^ Bey den Insekten gicbt es zwar Gefäfse» 
welche die Stelle <ter Leber wahf scheinlich vertre-, 
ifen ; aber • w^en ^les'gäms veränderten S^ues Vilst 
ti€h keine Ver'gleichungÄwißbhen diesen und der 
Leier der hdh«rn It^hierciassen /m^bt ansteilen« 
Eine solehö entgögexigesetzte , aber ebeiifaUs unt^r- 
brochene Stufenfolge findet auch inmanehen^ Thei^ 
len desGehirnj^ und des Auges statt. An dem er- 
item ist der Trichtert bey den Säügthieren gröfsern 
als bey dem Men&eten, und noch fgrofser bey' dea 
Vögeln. Bas Auge ist in gewissißr Rücksicht zu* 
^animengesetzter bey deft Vpgeln, als^ bey, den Säüg- 
thieren , wegen de» den ^tsQtein eigenen Fäcliers» 
nnd noch fimsaaaftmengeset^ster h^y manchen Fischen, 
z. B; der Cobi^s aiableps, Aber jene erstere Stu^ 
ftfhfolge erstreckt sich nicht über die Vögelf udd 

Üiesd^ nicht übet* die Fische hinaus. 

/■ ' ' ■ , ■ .... ' ' i, 

Noch 



1 . i 



*' (i) "RoBivsoir on the food und ditdiArges of huxo, 
»' bodiet. • • V' ' - ... ■.. : ■ } 
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Noch giebt es eine dritte , von den hejden voti^ 
gen ganz unabhängige. Art von Gradation. In je* 
der Familie» jedem Geschlechte» ja, je- 
der Gattung von lebenden Körpern bil- 
* de(' nehmlich die Natur irgend ein Or» 
g'an, ader Sjatem von Organen Vorzugs* 
.vreise aus, indem 'sie unter den übrigei^ 
Organen einige unverändert läfat, ande* 
re vereinfacht; und jene Ausbildung so* 
wohl, als diese Vereinfachung ist ge* 
wöhnlit;h blos W.iederhohlung einer ui|<t 
derse^ben GYundfojm. So entstehen Verwand* 
achaften und Gradationen in einzelnen Organen, bejr 
der gröfstea Unähnlichkeit in dei: übdgea Orgatai» 
eation« 



.• 



Wir txeffen allenthalben , wohin wir uasem 
Blick in der lebenden Natur wanden » Bestätigun- 
gen dieses Gesetzes an. Den Schnabel der Vögel 
finden wir in dem Schnabelthiere (Orttithorjnchus^ 
mit der'Form der Meerotter» in der Seipia mit der 
Struktur der Mollusken « und in mebrern Holothu^ 
rien mit der Organisation der Thierpflanzen verei« 
»igt. Der cartilaginöde Magen, der hühnerartigea 
Vögel erscheint auch bey dem NilcrocodilQ , bey der 
Sepia i der Aplysia, und sogar auf der untersten 
Stufe, der thierischen Bildung bey den Aphroditen« 
Den Rindern nähern sich in Ansehung des vielfa* 
eben Magens mehrere Nagethicre, das, Faulthief» 

der 



der Delphin, and mancbe Inseltten aus ■ 
der geuschrecken. . Das rpthe Biut der T 
ein inneres arükulii-tes, Skelett liabeii , i 
WurrafaniiKe der Naide», und ein inni 
einigermaärsen gegliedertes Gerippe den 
xen auB der Ordming der AsTerien eigen. 
,lichen und weiblicjien Zeugungsl heile si 
trennt, bald in Einem Individuum vere 
einfacher, bald zusammengesetzter, ohn 
Verschied enbeit niit der übrigen Qrgs'- 
auffaUender Verbindung steht. IJnter 
pflanzen. gieht es Körper, äje sich blca-i 
Darmcanal von manchen Pflanzenthi< 
■cheiden , und unter den letztern giebt 
nien , denen nichts als der parmcanat 
Thierpflanzen zu seyn; Bey den Pflan 
det die Natur mit den unähnlichsten B 
liebe Blätter, mit den Blumen der Ver 
raefoUa ilnd der Glechoma hederacea 
des Epbeui und mit den Bliimen der 
pericifolia die Blätter des Tohanniskra 
der Phyllachne und Forstera (k) Verfi 
Struktur der Laubmoose, luid in d 
echen Gewächsen Hydnora Africana (1) 

(k) FoHSTen characteiet generum plüiit. t. 

in Schhädek's Jouin«! für die ^ocaui 

B.a. 1799. 
(1) TMbABBiuij- Xtiii. der Seliwed,sUi»d. 

S. 68.. ^ Gg"4 
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%e sanguinea (m) » Cjaiomorium (n) und Balano« 
phora (o) die Organisation der Pilze mit det der 

Pitanaeo. 

Nie aber bildet die Natur ein einzelnes Organ» 
oder System von Organen bey einem lebenden 
i Körper aus , ohne dafs sie ein anderes darunter lei- 
den läfst, und sie beobachtet diese Regel desto stren. 
ger , je weniger Ungleichartige Theile Jener Korr 
per besitzt. Dieser letztern Ursache wegen finden 
eich mehr Belege zu jenem Satze foey den niederpi 
. Thierclassen , als bey jien hohem, fiey den Cru« 
. etaceen und Insekten ist das System' der Bewe» 
gungsorgane auf Kosten, der Erhähriings- und A^- 
eonderungsorgane 9 und bey den Insekten auch 'das 
System der Respirationswerkzeuge auf Kosten des 
Systems der Blutgefäfse ausgebildet. Der Kopf 
des Folyphemus oculus ist ganz Auge; dafür aber 
eind keine Fühlhörner bey ihm vorhanden. Die- 
jenigen Spinnenarten , die mit. Fühlhörnern verse« 
hen sind, haben nur zwey Augen; hingegen bey 
denen » welchen die Fühlhörner fehlen , belauft 
Bich die Zahl der Augen bis auf sechs oder^ seht. 
Alle geflügelte Inseleten haben nur sechs Beine, ^ 

die 

fm) SpABRKAitNB Abb. der ScKwed.Aka4« B«38. J.I776. 
S. goi. 
. (n) Lii9|9BX «mo^xi. aead. VoLlY« p*35i* , 
(o) FOiVtTXA Lc t«b«^ 
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die iingefldgeltta aber eine UHbesümmte Anzahl 
dieser Gliedmaafsen* Endlich steht bey allen In* 
•ekten der Darmcanal in Ansehung seiner Läng^ 
und Krüm^iungen in umgekehrtem,' hingegen iti 
Rücksicht seiner Weite in geradem Verhältnisse 
mit der An^4hl .der Artikulationen, des Thiers. 
Aber auch bey den höhern Thierclassen fehlt ee 
nicht gans an Beweisen dieses Antagonismus, Bey 
iden Roljtben und Wallroßsqn finden sich .dicke 
Nerven , ausgenommen den ^ehenerven , aber $ehr 
echwa9he Muskeln , ausgenommen am Kopfe und 
an 'den Füfsen* '^ Das G-ehirn ist klein ; abei- der 
Magen, die Leber, die Lungen und der Darmca*^ 
nai siitd vpn beträchtlicher Oröfse. Grofs sind 
auch die Nieren; sehr klein aber ist die Ham* 
blase. 

Diese Gesetze sind es , durch deren Befolgung 
die Natur Einheit bey der gröfsten Mannichfaltig-» 
keit, und Aehnliohkeit bey der gröfsten Yerschie- 
denheit unter alle ihre Gestalten bringt. Fragt 
man jetzt, ob der Inbegri£F dieser Formen, wie 
Bradley (p) imd Bonnet (q) wollten, eine Stu* 
fcnlciter, oder, Vvie Donati (r) und Ouvi (s) 

be^ 

Cp) Fhiloiophicftl »cconnt of the works of Ns^ture. Leu« 

don. 1739. 
(^ Traite d' Inteotoldgie, T. 1. 

(t) Saggio deila stdria naturale marin» dell* Adriatiee. 
<s) ZöoL Adriat P, j. pififf. 
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•fceha up taten * ein Netz bildet, 60 Hfst sich auf ](tjit 
dieser Fragen eine bejahende und eine Verneinendfs 
Antwort geben, je nachdem man rbn diesem , oder 
y^n jenem Gesichtspunkte ausgehtr Eine Stufen- 
leiter bilden jene Gestalten , sobald man . nur auf 
einzelne Theile ihrer Organisation Rücksicht 
tiimhit; sie machen ein Netz und nichj: eine Stu* 
fenleiter aus , wenn man ihre gesaÄixtite' Organisa» 
tion in Anschlag bringt. Fragt man weiter, ob 
dijg' Natur blos Arten,' oder auch Geschlechter, Fa- 
miiien und Classen herv6rge)>racht hat, und sets^ 
dabey voraus , . dafs ein Unterschied der Arten ^ 
GeschlechtiBr u. s. w. in der gesammten Organisa- 
tion statt findet, so antworte ich, dafs Arten so 
wenig, als Geschlechter und Ordnungen '^ Werke 
der Natur, sondern nur Geschöpfe der Phantasie 
des Menschen sind. Nimmt man aber jenen Un- 
terschied nur in einzelnen Theilen an r so glaube 
ich allerdings , dafs es nicht blos Individuen, son* 
dern auch Arten und Geschlechter in der Natur 
giebt. • 



I 



1 



'i 



i 



Di^ Natur , sagte Lbibkitz , / bildet ein Gan«» 
aces ^ dessen Theile in so enger Verbindung ste- 
hen, dafs es dicn Sinnen i und selbst der Einbil- 
dungskraft unmöglich ist , den Punkt anzugeben» 
wo der eine aufhört . und der andere anfän^ 
Die;5er Ausspjruch bleibt' waht , und gewifs! Aber 
>Vena «ben dieser Weltyvreise jenes. G^iue eine 
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einfache IJette nannte (t), so darf diese Ver- 
gleichung nicht' wiederhohlt werden. Nicht eine 
einzige, sondern Tausende und nech viel6 Tau- 
sende von Ketten , die mit ^ unendlicher Kunst 
2U dem engsten Knoten verschlungen sind , jna« 
chen das Ganze der Nutur aus. /Viele, standen 
schon vor diesem Knoten , um ihn zu lösen. 
Ab^r alle thaten nichts weiter» als ihn zerhauen» 
Einige bekannten » ilin zerhauen g^u haben; ande« 
re triurapbirten über 4ie gelungene Lösung. Wir 
treten den. erstern hej ; aber \vir glauben auch» 
dafs jenes Zerhauen, in subjektiver Hinsicht zu« 
reichend ist, und nur, in dieser Hinsicht werden 
wir in Zukunft davon Oebraucji machen* 

(i) Tous les ordrei de» ^tres naturels ne forment 

qu^une seal« chaine, dans laqueUe Jes dÜTexentes das« 

ses» comine autant d'anneaux tiennent si etroitenrent 

le&'un«s anx atitres, qu*il est impossible aux seng 

* ' et a rimagination meme, de fixer ps^dsemeut I0 
> ■ ■ « .' 

fointv ou quel^tt' nne commencö ounnit. 
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Zusätze und Verbesserungen* 



Äu S. 197. 2. 9 tihd loJ 

Die Wallfische lial)en aller<!ing8 ^bfetaMh lialbziAel-- 
for^iige Canäle. Nur sind diese Organe biet äusserotdenf 
lieh dünn, und ftchlver *u «ntdeoleeii. GüVwiC» VCMfIe«tta» 
geä übcf TcrgL An»t. und FhysioL Th^s. S.Se3. 

§.207 Zu dem Artikel 'Phoc^. * ^ 

Denselben Bau, den Sx.trMKKttJtcii b«y diesem Thier»* 
in Ansehung der Tertchiedenen Dicke 'des vordexii , «mitt- 
lem und hintern Theils der Sklerptika fand^ traf Rudox.« 
' FHi auch bey dtm Pferde, deny Rindviehe, dem Hasen 
und Schweine an. Rudolfbi^s anato^uscn-pliysiologisthe 
Abhandlungen. S. Q fF. 

S. 203« Näch^Z. 4 ^^^ unten setae man hinzu t 
Phoc« i||onaGhu9. Kein eyförmiges Loch im Her« 
sen. Ein Magen, wi^l^lx^ dem def ßchwein^s ähnlich isC^ 
Ein sehr dichter Glaskörper. La BitLAiiDiEKS Yoyage 
a la r9cberche de la Peyrouse. T* I. c. 5. . 

S. 209. Nach Z. 22 setxe man hinzu : 

Talpa ^iganteav Zähne, die einer -VriUkülirlicIien 
£ev(regung fällig sind. Allamakd, Ilist. nau Supplement* 
T. VI» La gxiytide taupe du' Cap. p. 257. 

S. 215. Zf^ 4 '^^^ oben. Nach dem Citat. ' Palila« noT* 
sp. p.298» setze man hi^u: Hukter in PiiUssxi.*8 "^^ Q, 
von Aleppo. B. 2. S. 26. - ' 

< ' ^ . S. Äifl. 
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S.2ig. Z.6 von unten, N«cl^ dem Ciut: D'Axjben- 
»qw, H. N. T.XII. LVHippopotam© p.fl4, seteü man liin- 
XU : Ibid. Supplement., T, VI. p. 73- 

S.219.' Naoli Z. 11 von oben letze man biiiiui 
T a p i r 8 u i 1 1 tt •• Bu^fon Hist. nat. Supplement» 
T.VI. p.6.i3. 

S. 221. Zupi Artikel ; C a m e lu^. 

Nach HüK;rER*s Untersuchungen hat det Camel liut 
vier Magen. Aber der ^weyte Magfcn ist von ganz eigener 
Struktur. -Dieser l^esteht aus zahlreichen, mehrere ZoUd 
tiefen Zellen, die zu oberst ihre Mündungen haben, und 
•ich an diesen, dem A^^scheine n^ch, wie Muskelfasern 
zusammenziehen können* Russ£L*s N. G, von Aleppo. 

S* 2. S. 42, 45,. 

f • - ' ... 

S. 254. Nach Z. 5 von unten setze m^n hinzu t- 
l!)ie Larven der Amphibien aus der Familie der Frösche 
haben statt der Lungen anfangs ästige, ausserhalb dem 
Körper liegende , ' den Respirationsorganen mehrerer Wür- 
mer ähnliche ^ranchien. Späterhin ziehen sich diese in den 
Körper zurückj und verwandeln sich in blätterartige Fisch- 
Kiemen. Zugleich findet man zu beyden Seiten der Bauch- 
höhle an den Stellen, wo bey den ausgebildeten Fröschen 
imd Salamandern die Lungen liegen, zwey länglichte Bla- 
sen , deren obere Enden sich vermuthlich in den Magen 
öffnen ( Schwimmblasen ? ) 
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Druckfißhlet-. 

S.g. Zi&i. 8utt nlmioque'L m. ulmisque. 
8.36. Z.5. St. enthalten L m. enthalte. 
S. 57. Z. 9. St. m ö n c b o 1. TO. m o V e b o. 
S.'47. Z. 24. St. 8 c h e i d e n 1. m. schneiden. 
S. 71. Z. 11. St. derselben L m. des selb ep. 
S. 102. Z. iß. St. d r i 1 1 e 1. na. z w e y t e. 

S. 140. Z. 22. Nach verglichen .wenden, setze xn^n 

• I 

hinzu: können. 
S. 141* Anxnerh. (g). Z. ^ St. S y m p t o in a I. m. sy m p t o* 

m .1 1 a. 
S. 202. Zi6. St. Ypuns 1. m. Inuus. 
Ebendas. Z. 10. St. M a c a g n e 1. m. M a c a q u e. 

5.204. Z. 2. von unten. St. Vinerra 1. m. Viverra. 

5. 205. Z.p. St. nasna 1. m. nasua. Einige ähnliche 
Druchfehler, wo n und u, oder o und s verwechselt 
sind, wird der Leser leicht bemerken und verbessern. 

S.415. Z.2. St. nehmen 1. m. nahmen. 
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